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Hierzu zwei Beilagen.

Sm MMilik Siottenowiemng.

Blicken wir auf die Entwicklung der Kriegsmarine der euro-

päischen Staaten in den letzten Jahrzchnten zurück, so finden

wir, daß die F l o t t e n p o l i t i k des Deutschen Reiches

es gewesen ist, welche das unsinnige W e t t r ü st e n zur See

zu einem immer schnelleren Tempo getrieben hat. Das kam

nicht von ungefähr, und wer es bestreitet, der vermag überhaupt

in der neuesten' Geschichte Deutschlands sich nicht zurechtzufiitden.

Die deutsche Industrie hatte nach den Anfang der neunziger Jahre

abgeschloffenen und für sie günstigen Handelsverträgen auf dem

Weltmarkt großartige Erfolge erzielt und unermeßliche Ge-

winne davongelragen. Ihre fieberhafte Produktivtätigkeit konnte

«tchl plötzlich stille stehen, nachdem chre Absatzgebiete mit

Waren überfüllt waren; sie nahm im Gegenteil immer noch zu
und erweckte dadurch den krampfhaften Drang nach Expan-

sion, nach Ausdchnung des deutschen Handels auf neue Länder.

Die großen .Handelsherren sind ebenso unersättlich wie die

Agrarier; je reicher die Quellen des Gewinnes fließen, desto
stärkt wird die Gier nach mchr. Bei chren Expansionsbestre-

bungen aber stand ihnen England als Weltmacht im Wege. Sein

Uebergewicht zur See erschien dem deutschen Großhandel als das

k Haupthindernis der Expansion. Und so erwachte in Deutschland

Riad) und nach das, was man heute Imperialismus nennt.

Ä Es erschienen die kapitalistischen Eroberer, die aus

i ihren Geldsäcken den Anspruch ableiteten, sich fremde Länder

unterwerfen und sie ausbeuten zu können. Diese Kapitalsdynastien

fühlen sich heute in allen Ländern, wie sie so oft und so offen schon

verkündet, als die eigentlichen Herren der Welt, die berufen sind,

die alten fürstlichen Dynastien abzulösen. In großm bürger-

lichen Republiken, wie in Frankreich und Nordamerika, hängt

darum die innere und äußere Politik oft in fast höherem Maße

von ihnen ab, als in einzelnen Monarchien.

Die großen .Handelsherren in Deutschland waren es denn

auch, welche in Deutschland eine künstliche Flotten-

begeisterung hervorriefen, die gegen das englische Ueber-

gewicht zur Zee gerichtet war. Diese Herrscher von Geldsacks

Gnaden hatten aus der Geschichte derer von Gottes Gnaden ge-

lernt, daß man die Kosten solcher Eroberungsprojekte dem guten

Volke aufwälzt. Dazu sollte eben die Flottenbegeisterung dienen.

Es wurden Apostel ausgesandt, welche in den glänzendsten Farben

wismalten, was alles durch eine „großzügige" Flottenpolitik zu

erzielen sei; ein ungeheurer Aufschwung von Industrie und han-
del, großartige Kolonialerwerbungen und Reichtümer, wie man
sie nie gekannt. Man träumte tatsächlich von der baldigen

Verdrängung 'Englands aus seiner Macht-

stellung zur See; seinen Welthandel ihm dann auch abzu-

nchmen, erschien selbstverständlich. Die große Masse unseres

Volkes ließ sich n i ch t für diese Dinge begeistern, aber die Flotten-

politik und der Imperialismus siegten im Reichstage und es

wurden unserem Volke ungeheure Lasten für die zu schaffende

Schlachtflotte ersten Ranges aufpebütbet. Die neuen Steuern,

die in Gestalt einer „Finanzreform" bann kamen, haben be-

wirkt, daß die Flottekckegeisterung sich wesentlich auf die große

und kleine Bourgeoisie beschränkt.

Die Anstrengungen Deutschlands, eine große Flotte zu

schaffen, hatten weitgehende Wirkungen. Bis dahin hatten die

leitenben politischen und militärischen Kreise daran festgchalten,

daß ein ausreichender Küstenschutz für Deutschland genüge, und

daß unser Land auch nicht reich genug sei, ein so gewaltiges Land-

heer mid auch noch eine Schlachtflotte ersten Ranges zu unter-

halten. Wer ba kamen die Kolonien und die Flottenvermch-

rungen folgten. Zunächst begannen auch die andern Seemächte
ihre Flotten zu verstärren, und das Wettrüsten zur See

kam durch die deutsche Flottenpolitik erst so recht in Gang; sie

hatte einen neuen Impuls gegeben.

Die neuere deutsche Politik wiederholt die Fehler der

früherem B'Smarck hatte seinerzeit durch die Annexion von

Elsaß-Lochringen. die französische Bourgeoisie, die sich vor einem

UeberfaD von feiten dieses grimmigen Franzosenfeindes fürch-

tete, zu dem unheilvollen Bündnis mit Rußland getrieben. Dem

stellte Bismarck ben Dreibund entgegen, welcher die Bedeutung,

die man chm zuschrieb, nur behaupten konnte, wem England seine

Politik der deö Dreibundes anpaßte. Dietz geschah auch tat-
sächlich, bis die deutsche Flottenpolitik eingeleitet wurde. Die

deutschen Diplomaten versichern zwar nmufhörlich, die deutschen

Rüstungen zur See hätten keine kriegerische Spitze gegen Eng-
land, und die englischen Diplomaten versichern umgekchrt das

gleiche von den englischen Flottenrüstungen in bezug auf Deutsch-

land. Es mag auch Leute geben, die das glauben, aber sie sind

weder übermäßig intelligent iwch übermäßig zahlreich. Sowie

England die deutschen Flottenrüstungen als gegen sich gerichtet
ansah, rückte es von der DreibmdSpolitik völlig ab, verbündete

sich mit der französischen RepMik und verständigte sich sogar
mit seinem alten mid natürlichm Gegner, mit Rußland, deffen

Diplomatie diese Situation so vortrefflich auszmutzen weiß,

daß sie, obwohl zurzeit noch ohne aktionsfähiges .Heer und ohne

Flotte, doch die gesamte europäische Politik wesenllich beeinflußt.

So befindet sich Deutschland mit seinen zweifelhaften
Bundesgenossen, dem innerlich zerriffenen Oesterreich und dem

mzuverlässigen Italien, einer forntibabeln Ueber macht gegen-

über. Wir hören unsere Säbelrasseler zwar oft schreien:

„Deutschland muß so stark fein, haß es den Kamps mit allen

seinen Feinden allein aufnchrnen sann!" Leidet haben, wenn

sich solche Prahlereien einmal rächen, wir alle das Unheil zu
tragen, das bann kommt.

Nun haben die Leiter der englischen Politik die ganze

englische Flotte in der Nordsee konzentriert. Was

das bedeutet, braucht nicht erst gesagt zu werden. Die deutsche

Flottenpolitik hat auch die österreichische mgespornt. Nachdem

Oesterreich seine Flotte vermchrt, hat nun die französische

Republik chre hauptsächlichsten Seestreitkräfte im

Mittelmeer konzentriert. Das wird mit dem fran-

zösischen Kolonialbesitz tn Afrika begründet. Zugleich wird zu

verstehen gegeben, daß bei einem Kriege zwischen Englanb und
Deutschland der K a n a I — das Aermelmeer — voll ständig

gesperrt werden wird.

Gegen letztere Maßnahme wird schon von holländischer Seite

protestiert. Der holländische Staatsrat Denbeet Poor-

tugaal kritisiert in dem Blatt „Vadetland" unter der Ueber:

schrist: „Mißverständnis, Unwissenheit ober Unverstand" die

Behauptung des französischen Vizeadmirals Germinet im „Echo

be Paris", baß Frankreich die Straße von Calais im Falle

eines Krieges als Territorialgewäffer sperren könne. Staatsrat

Poortugaal charakterisiert diese Bemerkung als eine auf nichts

begründete, an-das Unglaubliche grenzende Bchauptung und stützt

sich dabei auf die Ansichten berühmter Völkerrcchltzlehter. Eine

derartige Sperre würde für den Handel und die Schiffahrt, ins-

besondere der Niederlande, unberechenbare Verluste verursachen.

M«lleicht sei der Artikel Germinets ein Versuchsballon.

Ueher die „neue Situation im Mittelmeer"

wird in einem Berliner Telegramm der „Franks. Ztg." erklärt:
„In einer weitgehenden sachlicken, zum Teil sogar formellen

Uebereinstimmung, die eine gemeinsame Quelle vermuten laßt,
beschäftigen sich her Pariser „Temps" und die „Debots" mit her
Zusammenziehung der französischen Flotte im Mittelmeer und
geben Italien mit einer ungewöbnlicken Deutlichkeit zu ver-
liehen, daß es sich auch fernerhin im Mittelmeer mit Eng-
land und Frankreich zu vertragen habe und daß,
wenn es etwa bei einer Erneuerung des Dreibundes
auf seine Beziehungen zu den Westmächten verzichten wolle, es
dann allerdings im Mittelmeer keine Sicherheit
haben werde, da Deutschland in dieser See nicht vertreten sei,
Oesterreich-Ungarn seine Flotte erst ausbaue und Italien selbst
nach dem Kriege die seine vollständig werde erneuern müssen.
Daher werde Italien das bisherige Einvernehmen zur See auf-
recht zu erhalten haben. In diesem Falle könne es durch die
Verstärkung der französischen Macht im Mittelmeer nicht gestört
werden, und im Falle eines Krieges müsse e s z u -
sehen, wie es seine Pflichten einer Dreibund-
macht z u Lande und seine freundschaftlichen
Beziehungen zur Tripelentente im Mittelmeer
in Einklang bringe.

Die Sprache der beiden Pariser Blätter ist auffallend. In
die Verteilung der französischen Seestreitkräfte hat das Ausland
nicht dreinzureden, sie ist Frankreichs Sachx. Es muß aber
eigentümlich berühren, daß man neuerdings in Frank-
reich wie auch in England die Gewohnheit angenommen hat,
Maßregeln im Heer- und Flottenwesen mit Hinweisen auf
bestinimte volitische Konstellationen und auf
Bestimmte Mächte zu begründen, gegen bk bk jeweiligen
Neuerungen gerietet sein sollen. Das ist eine bedenkliche
Art. politisch-militärische Betrachtungen an.
zustellen, bedenklich, denn das entsprechende Echo sann unter

dieses Jahres, wo 8340 Zentrums« umb 4065 sozialdemokratische
Stimmen abgegeben wurden. Ein fortschrittlicher ftarebibat war
damals nicht ausgestellt und ein Teil der fortschrittlichen Stimmen
ist im Januar dieses Jahres offenbar dem Sozi albern ok raten zu-
gefallen, die nun für Andlauer abgegeben worden sind. Daraus
erklärt sich jedenfalls zum Teil un|cr Stimmenrückgang, zu dem
aber auch bie Tatsache brigetragen haben wird, daß, da noch kein
Jabr seit ber HaupNvahI verflossen ist, nach den alten Wähler-
listen gewählt wurde, die naturgemäß einen Abgang aufweisen,
der zum größten Teil auf die Arbeiterbevölkerung enftällt.

„Por dem ganzen deutschen Gaterlande blamiert."
Dem ist das vassiert? Nun, niemand anders als dem

Agrarierhäuplling und Direktor des Bundes der Landwirte,
Dr. Diederich Hahn. So hat er am letzten Sonntag auf
einem nordhannoverschen Heimatsfest in Dobrock
selbst erklärt. Er machte dort seinem lang verhaltenen
Zorn über seinen Durchfall bei der Reichstags-
Wahl gründlich Luft und kündigte seinen Getreuen im 19. han
novcrschcn Wahlkreis sogar die Kandidatur auf, weil sie ihn
haben so glänzend durchrasseln lassen. Bon mehr als 34 000
Wählern stimmten nur 8130 für ihn. Das muß sein biederes
Agrariergemüt natürlich furchtbar gekränkt haben und so ver-
kündete er denn im Zorn:

.Die Steuer- und Gerstenzollhetzc der Liberalen hat manchen
meiner alten Wähler dazu gebracht, von mir abzufallen.
Und gerade in den Kreisen Neuhaus, Hadeln und K e h
dingen ist von meinem Standpunkt aus sehr schlecht
gewählt worden. Besser im Altenlande, an der Weser unb in
Geestemünbc-Lehe. Ich bin nicht gewählt worden, weil eben die
drei Kreise versagten. Ich habe mich ja vor dem
ganzen deutschen Baterlandc blamiert, daß ich
138 Mal aufgetreten bin unb nur 8000 Stimmen erhielt. Unb
ich muß es auch hier sagen, auch viele meiner Freunde
haben nicht das getan, was sie hätten tun können. Man hat mir
früher einmal den sicheren Wahlkreis Prenzlau
angeboten, ich habe ihn ausgeschlagen, weil ich mich in ben Dienst
der Heimat stellen wollte. Ich hielt fest an diesen Grundgedanken,
ob Sieg ober Niederlage i Ich verlasse die Heimat nicht . . . .
Was hat es mir genügt, daß ich für die Lehrer, für die
Beamten eintrat? . ... Ich muß sagen, daß ich ein zweiter
Mal m i ch n i ch t w i c d e r der Gefahr einerNicder
läge aus setzen werde, i ch gehe in einen andern
W a h l k r e i 8."

Da werden die waschechten Agrarier ini 19. hannoverschen
Wahlkreise wohl blutige Tränen meinen. Die andern aber
werden sich zu trösten wissen, daß der große Bismarck-Diederich
sich nicht nochmals blamieren will. Auch er schätzt offenbar die
Vorsicht als den besseren Teil der Tapferkeit, denn die Aussicht,
nochmals durchzufallen, wäre für ihn zwischen Elbe unb Weser

sehr groß.

Die Interpretation des Jesuitengeseyes.

Die von uns am Sonntag roiebergegeoene Mitteilung des
.Bayer. Kurier", daß im Bundesrat sck>on bie Formel für
eine neue Auslegung des Jesuitengesetzes gefunden sei, batte
allem Anschein nach nur den Zweck, eine Erklärung von seuen
der Regierung herauszulocken oder eine solche zu motivieren; denn
prompt bat die bayrisch-ossiziöse Korresvondenz Hoffmann darauf
geantwortet:

. „Demgegenüber ist zunächst zu bemerken, daß ben Jesuitei
bereits das Lesen stiller Messen nachgelassen
tu. In den Ansfuhriingsbeii'ntmungen be-- Bundesrats ist bie
Ausübung 'Üner gewissen Betätigung ben itngebötigen des
Erben# gestattet worden. Außer dem Lesen stiller Messen gebärt
bierzu die sogenannte „Missa solotaria", das Leien von
Primtzmetzsen (unter Wahrung des Cbarakterk etites
Familienfestes^, jemr - die Austeilung der Sterbesakramente.
Verboten i i: dagegen bas Halten von Ac 11 g i 6 6
wissenschaftlichen Vortragen, unb hieran
bürste auch festgebalten werben. Diese Bestimmnn-
gen sind auch nach ber Aushebung des § 2 des Gesetzes vom
4. Juli ls72 durch bas Gesetz vom 8. Mär.; 1904 unberührt ge-
blieben. Allgemein v e r v o t e n ist die Ausübung der
Ordenstäiigkeit, das heißt jede priesterliehe unb seel
sorgerische Tätigkeit, insbesonbere Predigt, Beichte, Absolution,
Messe unb Sakramentsverwaltung. Es gehören hierzu auch die
sogenannten „K v n f e r e n z v o r t r ä g e" und alle
priesterlichen Handlungen, die zum Zweck
vorübergehender Aushilfe in bet Seelsorge vor
genommen werden. Im übrigen wird sich ber Just iz a uSschuß
des Bundesrat s -n nicht ferner Zeit mit ber Angelegenheit
besassen unb einen Abschluß in dieser Angelegenheit herbei-
führen. Ihm liege bereit# seit längerer Zeit über diese Frage
ein Gutachten vor, das ftcb über den Antrag Bayerns auf
Definition ber zum Jesuitengesetz erlassenen Ausfühtungsbestim-
mungen äußert."

Diese# Gutachten bat wohl die Mitteilung des „Bayer.
Kurier" v-ranlaßt. Die Entscheidung des Bundesrats wird aber
frühestens im nächsten Monat fallen.

Der vogtsbur.

[1] Von

Heinrich HanSjakob.

Auch ba» war bereits bekannt, daß ber VogtSbur sich eben ein
eigenes Parade-Militär geschaffen hatte, unb bie Haslacher unb
ihre Garde fragten sich deshalb heute ängstlich: „Am End' kommt
ber HochzitSvstter mit fim eigene Militär?"

DaS. wäre unter Umständen eine Beschämung für die HaS-
lacher Bürgergarde getoefen; bcnn es hieß allgemein, die Leibgarde
be# Vogtsburen trage weiße Hosen unb rote Fräcke; sie war also
schöner montiert als die von Hasle, welche nur blaue Fräcke unb
weihe Hosen trug.

Doch kam der Bauernsürst obre seine Garde, sie war noch zu
neu und tm Rekrutenstande, weshalb er sie nicht mitgenommen
hatte.

Drum fuhr er selbst auch gegen 9 Uhr jenes Morgen# in
HaÄe in Zivil an, J). h. in seiner alten, echten Dauerntracht:
langem, schwarzevi Flügelrock mit ctcbfragcn und rotem Futter,
grüner Weste mit silbernen Knöpfen, kurzen. : ehernen, mit grüner
Seide gestickten Kniehosen, blauen Strümpfen unb Rohrstiefeln.

Der Vogtsbui gehörn: trotz seine# Reichtums unb seines Ver-
lehvs mit Fürsten zu jenen alten, vernünftigen Bauern, an denen
sich bie jungen unserer Tage ein Beispiel nehmen könnten. Er
war stolz auf seine Baueristracht unb meinte, ein Bauer müsse
überall in seiner Tracht erscheinen unb bürfe sich nie seines
Stande# schämen.

Aber herrenmäßig fuhr ber Vogtsbur am Hochzeitstag seines
Käthcrle doch daher. In Wolfe angefommen, hatte er vom
Salmenwiri dessen Chaise geliehen, bie zwei schönsten eigenen
Rappen in filbcrpalticrtcm Geschirr davor gespannt und war so,
mit der Braut allein im Wagen sitzend, taWbrnart« gefahren unb
Hasle zu. . „

Hinterdrein fuhren in flotten, zweispannigen Beuiiewagelchen
die Stiefmutter der Braut, deren erwachsene^Geschwister unb zahl,
reiche ländliche Verwandte des Bauern-Fürsten von Kaltbrunn.

Der Hauptmann ber Haslacher Garde kommandierte, als der
Major unb Fürst von .n'aifbrunrr am oberen Tor« anfuhr:
„Achtungl Gewehr auf Schulter! 'präsentiert 1 Der Furst grüßte
und dankte hocherfreut durch Abnehmen feine# idiwaräen Fstz»
Hutes unb durch Kopfnicken, dos Kötherle. aber lächelte mit allen
Zügen und mit seinen lebhaften, kleinen Augen.

Es hatte die malerische. Kalihrunner Tracht abgelegt und ttiig
die nicht weniger vornehme Kleidung ber baute Li gen '■Bürger#*
stauen von Hasle: schön geflochtene Zöpfe, die ein hoher, reichver-
zierter Schildkrotkainm zusammenhielt, lilafeibene# Klett mit

Buffärnteln. weißen, gestickten Sckulterkragen unb farbigen
Gürtel aus AtlaS, ben eine große, golbene Schnalle zierte.

Nachdem bie fialtbrunner an ber Ehrenkompagnte vorüber-
gefahren waren, marschierte dieselbe mit der Musik hinterdrein. —

Es gibt sicher Leute, besonders in unserer servilen Zeit, die
e-s vielleicht lächerlich finden, daß mein Vmer, der Becke-Philrpp
von Hasle, seine Stabtfolbakn präsentieren ließ vor Bauern unb
„gemeinem Volk". Ich lobe das, nicht weil der Kommandant mein
Vater war, sondern weil mich jede Ehre freut, die dem gemeinen
Volk zuteil wird.

Dieses Volk ist in meinen Augen allein wahrhaft von Gotte#
Gnaden unb bie einzige vollberechtigte, iouticräne Majestät auf
Erden. Freilich ist diese Majestät sich ihrer Würde zu wenig ve-
wußt, drum präsentiert sie durch ihre Söhne das Gewehr lieber
vor andern Majestäten, sogar vor Wickelkindern. wie bie Franzosen
vor zwei Jahren vor einem russischen Säugling. Ja, das gute
Volk schießt auf anderer Befehl selbst auf seinesgleichen.

Ein alter Volksredner, den ich noch gar wohl kannte, pflegte,
wie er mir oft erzählte, wenn er anno 1848 unb 1849 Reben hielt,
die versammelten Bürger stets aiizttreden mit: „Ich grüße die
Majestät be# Volkes!" Respekt davor! So sollte nach meiner An-
sicht jeder Fürst fein Volk anreben.

Fürwahr! Di« Throne würden viel fester neben, wenn die
Fürsten die größten und ersten Demokraten im Lande wären. —

Vor dem KreuzwirtSbatts stiegen die Gälte ab. Nur wenige
hatten eS bemerkt, wie ber Vogtsbur dem Kveuzwirt einen kleinen,
schweren Sack übergab, ehe er teine Braustochter hinüber ins Haus
des Bräutigams geleitete.

Der Hochzettszug ordnete sich zum Kirchgang; ber Sakristan
läutete mit allen Glocken, bie Tirrdt musik blies in allen Tönen,

die Böller unb Katzenköpfe krachten, unb _bfe Garde marschierte
dem Zug voran und bildete ‘bei der Kirche 'Spalier, vis derselbe in
den heiligen Hallen verschwunden war Hier gab ber kleine,
jugendliche Vikar Kuß, den tdh al# greifen Priester noch kennen
lernte, ben Eduard unb das Kätherle zusammen.

Trauzeugen waren der Vogtsbur selber und der angesehenste
unter den „Herren" i<n Alt-HaSle, ber fürstliche Rentmeister
Fischer, von dem sch in meiner .Jugendzeit" erzählt habe.

Während der- Festessens konzertierte Lambert, der Schmied:
und feine Musitanten unb die Bürger-Gardisten kranken, soviel
sie trinken konnten.

statt be# heute Mode gewordenen Toaste# auf bie jungen Ehe,
.erste erhob sich während be# Mahles ber Vogtsbur und verschwanb
°"' dem,Kreuzwirt. Nach wenigen AugenAickcn erscheint er
wieder mit dein kleinen schweren Sack auf dem Arme. Den Sack
stell: er vor dte Neuvermählten hin und spricht zu Eduard, dem
Kastenvvgt. „Da bofch bie erst Portion vom ,^eirer#guvt, des i
wenn .(Tatbene mitgeb." -

(f# war. wie mein Pater oft erzählte, ein „ganzer Stumpen
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Kronentaler", unb von diesem Stumpen hörte ich noch zehn Jahre
nach dem Hosig unzähligemal sprechen.

.'In ber „tteerde", b. i. an ber Tafel der Hoch zeit#! eure und
ihrer nächsten Verwandten, sagen auch zwei Sind einen, «in alter
und ein junger.

Der aüc war bet „Karle", bei- Hochzeiters, unb ber junge der
„Nepomuk", ber Hochzeiterin Bruder.

Der Karle war ein bemoostes Haupt tn ber Medizin, ein
Studienfreund des Vikar# Kuß, der drum hatte kopulieren müssen.
Der Nepomuk aber, noch nicht sechzehn Jahre alt, studierte eben
in Cffenburg auf dem Gnmnasium und wollte „ein geistlicher
Herr" werden.

Wie es diesen beiden studierenden Hochzestsgäslcn im Läden
erging, wollen wir später Höven.

Wie alles auf Erden, nabm auch ba# Festessen, und^ der groß-
artige Hosig ein Eirbe, unb einmal, wenn auch noch so spät, mußten
bie Kombattanten und Nichtkombastanteii. d. i. bie Musikanten der

Garde von Hasle und diese selbst, den Platz, räumen, auf dem sie
so tapfer getrunken hasten wie noch nie fest bem Bestehen der
stolzen Bürgerwehr.

„'So sollt jede Woch a Hosig ft,“ meinte. Lambert, der Schmied
und Kapellmeister, als er nach Mitternacht mit seinem Nachbar,
bem schuster Davor Holzer, dem ersten Klarinettisten seiner
Kapelle, heimwande.

Die Gäste auS bem Kaltbrunn waren längst abgefahren, ihnen
voran ber Vogtsbur mit seiner zweiten Frau, der schönen Gertrud.

Dir tvollen ihm natbfafaen, dem Bauern fürsten, unb noch
mehr von ihm fönen.

2.

Im oberen Luellengebiet der Kinzig liegt ein einsame#,
waldiges Hocktal, der Satoru tut genannt, io benamset von einem
Bächlein gleichen NameitS, das einem kühlen Brunnenquell im
Walde entspringt. Wenige und deshalb reiche Bauern bewohnten
fest alten Zeiten dieses etwa# über zwei Stunden lange Tal.

Tie Tannenbäume, bie sie in stattlichen Flöhen durch da-
Laienbächle unb den Katorunner'bach ber Kinzig zufuvvten,
machten ihren Reichtum aus. . „ , , .

Der reichste von ihnen tvar zu Anfang be# 19. ^.ahttmnMrte
ber Bur au- dem Vogtshof. unter dem waldigen Rufenkopf ge-
legen. Weil die Besitzer dieses großen Walboote# ,hr-S Amehens
wegen meist Vögte im Tal waren, hatte der Hot i >g

■'n‘on Ovrrfer hiess ber Vogtsbur unb Vogt von Kaltbrunn,

al# ba# 19. Jahrhundert in bie Welt trat, ein stattlicher unb
flöhet Bur ber nur Hollänber-Stamme, d. h. Rtetentannen,
in leinen Wägern fchltL und feine Flöße an bie Sck tfferfchaft

in ^Ä^enn^nmai t» Jahre fuhr er von diesem Waid,
stäbtchen heim, den S-tz in seinem Wagele voll von Kronentalern, I

I jenem schönsten unb wahrhaftesten Silbergelb ber vergangenenbesseren Zeiten.
4 Der Kronentaler würben nach unb nach so viele, daß die

Vögtin, bie Mariann", sie nimmer alle in ihrem großen, bum
bemalten Trog neben ihren StaatSfleibern aufheben konnte.

Wo# moinsch, Toni," sprach sie eines Tages, ba ber Bur
wieder mit einer großen „Ledergurt" voll 'er großen, silberner
Dinger heimkam. „i Hou fei Platz mei im Trog, t mein, t well
üfer Geld in einer «ckiede*) oufbebe un b'Scknebe unter iifer-
Himmelbettlad stelle?"

„Mack roia Du tritt, Alki," gab ber Vogt zurück, „aber ber e
muasck d'Stubekammer gut abschliaße.

So geschah's, unb fortan lagen die Kronentaler in dr'r
großen, weißen Schiebe unter bem riesigen Himmelbett der Vmn
Icute; bie Schiede ober war meist voll.

Nickt weniger als sechs Buben batten der Vogtswiii uns
seine Mariann' unb dazu noch drei Mcible — alle lustig und
lebensfroh, wie ee- auf Bauern bösen, wo die Kronentaler korb,
weise sich finben, ber Fall ist.

Die Buben und bie Meible waren gesucht unb darum nicht
allzulange lebig. Denn weit und breit in den Tälern an brr
Kinzig ging bie Kunde von der Schiede unter der Hiinniclbettlabtz
im VogtShof zu Kaltbrunn.

Und mit den Kroncntalerii in der Sduebc wurde nicht ge-
knausert. Namentlich war die Mutter damit freigebig gegen ihre
Kinder. Wollte eine# Geld, um zu einem Tanz obre auf den

Jahrmarkt zu gehen nack Alpirsbach, Schiltach oder Woijach, so
pflegte sie zu jagen: „Gau in d Stubckammer und ho! in der
Schiede, aber mach' ou 'S Lock wieder ehe, wenn Du g'nomme
Losch!"

Einer von den Buben des Vog^. Tont, ber jüngere, saß schon
seit Jahren als Bur droben auf bem einsamen Roßberg, einem
Riesen Waldhof. einem kleinen Fürstentum für sich, ü ward
ihm aber später zu einsam unb zu weltfern in diesem Waldmeer,
und er verkaurte den Roßberg an einen Schiffer in ÄlpirS.-ach
der ihm 100 000 Mulden bar unb zwei Höfe drunten :m Kalt-
brunner Tal bafur gab.

Den Aarnen be# Roßbergs nahm er aber mit hinab ins Tal,
u r icnt8 c von den zwei Höfen, auf dem er seine Residenz
auficklug, wißt biS zur Stunde ber Roßbergerhof unb der Bauer
ber k^berger. Unter diesem Namen unb al# Besitzer de# ge-
nannten HweS saß in ben achtziger Jahren ein Enkel biqc#

auerntursten in ber zweiten badischen Kammer.

Ich hab' ihn allzeit mögen, den heutigen Rehberger, unb ihn
auch ichon ausgesucht auf feinem stattlichen Hof, weil er nie, selbst
tn ber badischen Residenz nicht, feine schöne Volkstracht abgelegt
unb sich nie geschämt hat, ein Bauer zu fein.

lilorlüguna foigu

•) Waschkorb.



Die „Mittelstand-retter" am Werk.

Wie s<iwii t>c.ri<fiiei, tagt seit Zenit tag in Braunschweig
bcr „Reichsdeutsche M i ttet st a n d s ve rb a n d", und
yoor unter freundlicher Teilnahme von Reichs- und StantSbebör-

den. Der anweiendc Vertreter des ReichsatrttS bee Innern be-

kundete, dast diesem Amte die Sorgen des MiktelstmtdeS, besonders
ant Herzen lägen. Ein Wermutstropfen war jedoch die Mittei-

ung dc-5 Vorsitzendon, dah Profeffor Dr. La mbrecht-Brüflcl
burxft Verbot der Regierung gebindert sei, den Vortrag
über Warenhäuser und Konsumvereine zu baltcn.
Das hinderte aber die versammelten Mtttälstandkrettcr nicht, sich
zunächst auf die Konsumvereine zu stürzen, um dreie zu btrnidN

en. Handelskammersyndisus Dr. Sch ei len - Münster bchan-
deltr die KonsumvEreinSfrage. Diese "Frage seit für den
''elbständigen Mittelstand von einichneidcnditcr Bedeutung. Der
Reichsdeutsche Mittelstands Verba nd nrüffe den Tendenzen^ dieser
Wirtschaftsform um so ernstere Beackuiiirg ichenkcn und Stellung

e anten gegen die woblorgttnisicrten Massen der .Konsumverettts-
anhängcr, als die Gegner bisher durch die llncinigfeit der Mittel-

änbicr außerordenttich erstarkt feien. Die Konsumvereine feien
>euke wirtschaftliche IlnternehnrungSsormen, bei denen die Ge»

n'innabsicht stark in den- Vordergrund trete. Zur Beleuchtung der
politischen «eite der Konsunwereine gab Redner die AuS-fübrnng
V? Professor Dr. Crüger auf dem diesjäbrigen Allgemeinen (»fc*
nosictrschaftstage in München wieder, der erklärte, ein Teil der
Koniumvereine habe der sozialdemokratischen Partei und den Ole«
wcrkschaften den kleinen Finger gegeben und sei seht diesen Ct»
ganitationen gaitz verfallen. Eingehend behandelte Redner den
lknterschied zwischen Konsumvereinen und gewerblichen Genosien-
'chaften. Bei letzteren hairdele es sich um Hebung der Produktion,
bei den Komumveretnen aber lediglich um billigste Befriedigung
der Konsumenten. Die Produktion sei wertschasfend, der Konsum
U'ertvcrnichtend. — Angenommvit wurde eine Resolution,
::ad' der der Reichsdeutsche Mittelstandsverband in der heutigen
KomumvereinSücwegung «ine groß« Gefahr für den
selbständigen Mittelstand und das gesamte Staats-
wesen erblickt intt> unbedingt ein reichsgesetzlicheS Ein-
greifen fordert. Namentlich müsse den Beamten die Be»
Heiligung an den Konsum vereinet, erschwert werden.

Das nächste Referat hatte den Zweck, die Haus- und
Grundbesitzer an den Mittelstandsverband zu fesseln. —
Generalsekretär Perlten-- Düsseldorf verurteilte in seinem
Referat die Gemeinden, welche eigene Schlachtereien, Malerwerk-
stätten, Zchreinerbetriebc usw. errichtet haben. In einer Refo-

ution wird ausgesprochen, dass der Kongress in der Stavt-
onkurren, eine i cb >v e r e Gefahr für den MinÄstand

sieht. Er hofft daher, daß die Kommunen in Zukunft die für den
Gemeindebedarf erforderlichen - Arbeiten und Lieferungen an

olhstättdige E-.'werbetreibende in geeigneter Weise vergeben. —
Dann sprach Vorsitzender Bürgermeister Eberle-Nossen über
die Errichtung von Submissionsämtern zur Durch-
'iihrung eine? angemessenen Preises, die im Königreich Sachsen
feit einiger Zeit erprobt werde, und ersucht die Reichsrcgiennng,
ein R e i ch ? s tt b m i s s i o n « a m 1 einzurichten.

Die zur ,v I c i i dt Teuerung gefassten Beschlüsse haben wir
hon gestern mibgeteilt. Diese, wie die vorstehend erwähnten,

,assen die ganze Rückstämdigkcit dieser Mittelstandsgesellschafr klar
erkennen.

Kreuzzcitungs-Gntriistuug.

Da? vorstehend erwähnte Verbot, das dem Brüsseler Pro-
cüor Lambrecht das Halten eines Vorträge? über Waren-

däuser und Konsumvereine auf dem Reichsdeutschen Mittelstands-
tag untersagte, bat der junkerlichen „Kreuzzfg." die EKille ins
Blut getrieben. Ganz mit Recht, denn einen vernünftigen
G r tt n d für das Verbot zu finden, ist unmöglich. Angeblich ist
da? Verbot nur erfolgt, weil Professor Lambrecht A tt s l ä n d e r

"t. 'Iber Ausländer reden alljährlich zu.Dutzenden auf allen
möglichen Kongressen und Versammlungen. Die ..Kreuzztg." be-
ichwert sich aber nicht nur bittet über Messen mit -dreierlei
Maß durch die Behörden, sie gibt ihrer Entrüstung iu eit'-'u
gewissen denunziatorischen Anstrich. Sie schreibt
näntütb:

Ausländer staben allerdings fein R echt, in politi-
schen deutschen Fragen mitzitspreck'cn, immerhin brauchte man

>ei einem Referat über ein solche? Thema, das jedenfalls keine
staatsgefährlichen Entgleisuttgen zeitigen sann, nicht so rigoros
vorzugeben. Vergleicht man nur gar damit die schonende
Rücksichtnahme gegen d i e Sozialdemokratie,
auf deren Parteitagen Ausländer ganz ungeschminkt politisch«
Begrüßungsreden bqlten, so muh dieses unterschiedliche
Vorgehen auf? höchste befremden. Es mutz bei den ..Genossen"
schon zu direkt skandalösen Vorfällen kommen, wie ibn auf dem
Parteitage in Stuttgart Der Eitgbtndcr Queleb hervornef, ehe sie
-charf angefaßt werden. Derselbe Cttcleb, der damals wegen seiner
Maßlosigkeit ausgewiesen werden musste, macht itch jetzt wieder in
Ebemnitz auf dem sozialdemokratischen Parteitage als Redner in
vm sogenannten ..Massenmeeting" breit.

Es wäre auf jeden Fall zu wünschen, daß im ganzen
l e: ch e gegenüber ausländischen Rednern in

Versammlungen politischen Ebarakters nach
einheitlichen Grundsätzen verfahren würde. Zur
Stärkung des Rechtsemvsindens kann es nicht beitragen, wenn
auf einer wirtschaftspolitischen Tagung ein Referat über eine
volitisch recht unverfängliche Frage untersagt wird, di^ Sozial-
demokraten aber ungestört in ihrem „.Massenmeeting"
-»»ländische Hetzredner als Agitatoren wirken lassen dürfen."

Wenn es umgekehrt läge, wenn dem ausländischen Pro-
fessor gestattet worden wäre, bei den Mittelständlern zu reden,
den ausländischen Sozialdemokraten es aber verboten worden
wäre, ihre Begeisferungsreden zu halten, so hätt« die „Kreuzztg."
nichts dagegen. So, wie es jefct geschehen, ist die Sache aber
natürlich unerhört. Im Kernpunkt der Sache stellt sich die
..Kreuzztg." aber ganz auf den Boden der zwiespältigen Re-
gierungspraxis, indem sie erklärt, die Ausländer hätten kein
Reckt, in politischen deutschen Fragen mitzusprechen. Das ift'fl
ja eben, daß Ausländern jedes Recht verweigert wird,
-aß sie in vielen Dingen völlig von der Gnade der Behörden ab-
hängen und politisch sozusagen vogelfrei find. Ta schlägt
denn bald eine Regierung oder Behörde eine . mildere" Praxis
:in; andere kehrt di« schärfere Tonart heraus. Tie Behörden
der Kleinstaaten sind dabei in der Regel die ängstlichstei- und
reaktionärsten lind so haben denn die Braunschweiger»dem aus-
ländischen Mittelstandspropheten das Wort verboten. Gegen
iolchc Fährlichkeiicn gibt es nur ein wirksames Abhilssmittel: den
Ausländern müssen, soweit sie im Rahmen gesetzlicher Be-
tätigung bleiben, dieselben Rechte zugestanden werden wie
den Inländern. Und zwar auf dem Wege des Reichs-
tesetzes, um einzelstaatlichen Schikanen vorzubeugen.

Diese Konsequenz will die ^Kreuzztg." aus den Vorgängen
natürlich nicht ziehen.

^ür ein Verbot des Streiks,oftenftehens

hat sich auch die Handelskammer in Barmen aus-
gesprochen. Bürgerliche Blätter berichten darüber von dort: „Die
hiesige Handelskammer hat entsprechend einem Beschluß des Aus-
schusses des Deutschen Handelstags Erhebungen ' darüber an-
gestellt, inwieweit der allenthalben beobachtete mangelhafte
Schutz der Arbeitswilligen aus die Unzulänglichkeit
der bestehenden gesetzlichen Bestimmungen ober aber auf nicht
genügende Durchführung durch die Polizeiverwaltungen zurück-
zufiihren ist. AIs Ergebnis mürbe festgestellt, baß zwar in ver-
siebenen Fällen nach A n s i ch tz bet beteiligten
Fabrikanten bei den hier borgelommenen Ausständen d i c
b o I i 3 e i auch auf Grund der bestehenden Bestimmungen b e -
rechtigt gewesen wäre, schärfer vorzugehen,
dass aber die eigentliche Quelle aller beklagten Missstände in dem
Streikposten stehen zu erblicken sei, das nach herrschender
Rechtsprechung als erlaubtes Mittel zur Ausübung des Koalttions-
rechts betrachtet werde. Die Handelskammer beschloss,
sich beim Teutschen Handelstag dafür ouszusprechen, daß cbcnfS
wie eine Beschränkung der Koalitionsfreiheit auch nicht der
Koalitionszwang geduldet werden dürfe und eine Aende-

rung der gesetzlichen Bestimmungen notwendig
sei, um das Streikpostenstehen zu verhindern.
3» diesem Sinne schloß sich die Kammer den Anträgen an, die
ssirzlich von der Handelskammer Elberfeld dem Teutschen .Handelr-
tag übermittelt worden sind."

Es sind immer dieselben Redensarten. Wer ernsthaft
'ine Beschränkung des Koalitionsrechts nicht will, der darf auch
9a6 Peckot des Streikpostenstehens nicht fordern, denn letzteres
ist für die Ausübung des KoalitionSrechts auf feiten der Ar-
beiter ein notwendiges und unentbehrlicher Zu-
behör. v

Abgewimmelt

Der konservative preußische- Landtagsabgeordnete R a h a r d t,
, er Gingst auf der Tagung _ deutscher Handwerkskammern in

1 «nr-.burg einen Zuiammenstoß mit den Regierungsvertretern
Ä1 ^tJ e, rLaemte,T im Hvnsabund und in der
.K t. t e :an b ?b e r e in t o u n g nicbergclegt. Selbst-
redend wird versichert, daß Wer Rücktritt völlig freiwillig «-
'olgte. Wer es nxht glauben will, mag es bleiben lassen! ”

_ ®iw Abgesagter.

Ter bisherige Leiter der „Nationalliberalen KorreivondeiiE
Dr. S t e p h a n - N e u m a n n , ist aus seinem ;lmt au8gcfdrieben
— worden. Sein Nachfolger ist ein Herr Karl Trucksaess-Berlu
--- Es erregte einiges Aussehen, als s-tephan-Neumann mit der
Leitung des parteiamtlichen nationalliberalen Organ? betraut
wurdedenn er war gar nicht nationalliberal, sondern reich-:'
verbändlerischer Antisemit. Zur Förderung der

-irren in den Reihen her Nationalliberalen hat er alles bei
getragen, Ivas in seinen schwachen Kräften stand, schließlich ist
diese Art, die „Einigungsbestrebungen" zu fördern, doch wohl zu
bunt geworden.

(Sine KapitalScrhöhung um 15 Millionen beabsichtigt die
Hamburg-Südamcrtkanische Damp'schtfiahrtS-
Gesellschaft. Sie beruft auf ben 4. Oktober eine anßcrorbcntliche
Generalversammlung ein, bie eine Erhöhung de« Aktienkapital» uni
lo Millionen Mark auf 25 Millionen Mark beschließen soll. Gleich-
zeitig soll die Einsührmtg bet Aktien ber Gesellschaft an der Berliner
Börse erfolgen. Zit diesem Zwecke werden von den neuen Aktien
2A Millionen Mark von bem Bezngsrechte der Aktionäre ausgeschlossen.
Mit dieser (i-rhöbung wird das Aktienkapital der Hamburg-Süd den
Minimalbetrag, der für die Zulassung zum Ultimo-Verkehr (20 Mill.
Mark) erforderlich ist, überschreiten, so daß die Aktien in Berlin auch
dem Ultimo-Handel zugeführt werden können.

Man wirb e«, schreibt der „Eorresponbcni", bei ber großen A»s-
bflituing be« Geschäfts bei ber Hamburg-Süd und der anhaltend
günstigen wirtschaftlichen Entwicklung der Gebiete, mit denen sic den
Verkehr Vermittelt, durchaus begreiflich finden, daß die Verwaltung
sich zu so einer erheblichen Kapitalsvergrößerung entschlossen hat; sie
erscheint auch unter Berücksichtigung der Größe der Flotte der Gesell-
schaft, die nach der letzten Bilanz mit 48,70 Millionen Mark zu Buch
staub, durchaus angemessen. Daß die Gesellschaft in der nächsten Zeil
einen weiteren Ausbau ihrer Flotte vornehmen wird, ist unzweifelhaft.
Dabei wirb auch Wohl bie Fleischversorgung DeulschlanbS
von lleberfee eine Rolle spielen.

w. «chifsskoUisiou im Hufen. Die Motorbarkasse „G^.Schü tt",
bie im Hansahasen neben einem Schiffe lag, wurde dort von einer
Schute angerannt, die sich im Tau des Schleppdampfer» „Ella"
befand. Die Barkasse wurde so schwer getroffen, daß sie nach kurzer
Zeit auf Grund sank. Ter Führer und mehrere Insassen konnten sich
auf da« schiff retten. Mit der Hebung be» Fahrzeuges ist btr
Taucher Flint betraut worben.

w. schiffShavaric im Hafen. Der englische Dampfer „Pere-
grinc", ber von Harwich hier anfomntenb in ben Sanbtorbafen einsuhr,
rannte dort gegen eine Pfahlgnippe und warf mehrere Pfähle nm.
Der Dampfer bat hierbei Plaitcnschaden über ber Wasserlinie erlitten.

w. SchiffSkollision auf der Untcrelbc. Der Seeleichtcr
„W. T. A. G. 32" ber am Montag im Tau eines SchleppbampfcrS
den Hamburger Hafen Verlassen hatte, um nach Emden zu dampfen,
geriet auf der Unterelbe unweit Groden mit dem Leichter „Matbilde"
in Kollision, der sich int Tau des Schleppdampfers „Johannes Körner"
befand, ber von Brunsbüttel mit einer Ladung Kohlen nach Helgoland
bestimmt ist. Der Leichter „W. T. 81. G. 32" hat den Leichter
„Mathilde" niittschiffs angerannt unb hat ihm ein großes Loch bei»
gebracht, welches glücklicherweise eben übet der Wasserlinie blieb. Nur
einige Zoll tiefer getroffen, wäre daS Schiff sofort in bie Tiefe ge-
sunken. Ter Leichter „W. T. A. G. 32" ifi am Borberschiff beschSbigt,
ihm ist die Anlerklüse an der Backbordseile auSgeristen und mehrere
Platten sind eingedrückt worden. Beide Schiffe konnten mit diesen
Schäden die Reise nicht sorlsetzen, sie sind durch ihre Schleppdampfer
in Cuxhaven eingeschleppt worden, wo sie besichtigt und wenn an-
gängig provisorisch repariert werden sollen.

w. Schiffskollision beim Verholen. Der Hamburger Dampfer
„Düsseldorf", der im Hansahasen im Tau zweier Schleppdampfer
verholt wurde, geriet mit feinem Hinterschiff gegen einen am Aunralkai,
Schuppen 52, liegenden Oberländer Kahn, der bedeutend beschädigt
wurde, so daß er nach einer Werst zur Reparatur kommen muß. Der
Dampfer selbst hat sich das Heck und mehrere Seitenplatten eingedrückt.

w. Der große Kreuzer „Fsriedrich der Große" hat am
Dienstag morgen 7| Uhr die Vulkaniuerft verlassen unb ist int Tau
von vier Schleppdaiupsern au« ben Kuhwärderhäsen auf ben Strom
verholt worden, worauf er elbabwäns dampfte. Die Schleppdampfer
begleiteten ba« Schiff biö nach Neumübten, worauf drei wieder
um kehrten. Der vierte begleitete bas Kriegsschiff bis nach Cuxhaven.
Aon bort tritt cS seine Probefahrt an.

w. Gemeldete Hamburger Schiffe. Die Hamburger Bark
„Ellerbek" ber Reederei Knohr u. Burchard ist am 15" N. und
26 “ W. von einem Dampfer angesprochen worden. Da« Schiß hat
die Großuntermarsrae gebrochen. An Bord ist alles wohl. —
Auch ist das Hamburger AoUschiff „P e i b o" der Reederei F. LaelSz
am 9. September auf 47'" R. unb 8" W vom Dampfer „Nereus"
angesprochen worden. Auch auf diesem Schiffe ist alles wohl.

Einen großen Drei-Schrauben-Dampser für Paffagiersahrt
hat die Hamburg - Südamerikanische Dampfschiffahrts - Gesellschasi bet
der Firma Blähn, tt. Voß in Anftrag gegeben. Tas Schiff erhält
wie der zurzeit bei der Vlllkanwerst in Hamburg im Bau befindliche
„Kap"-Dampfer zwei Kolbenmaschinen und eine Abdampf-Turbine.

w. Verkauftes Schiff. Der holländische Schoner „Hanniena
Gezienna", der in Groningen beheimatet unb int Jahre 1902 aus
Eisen erbaut ist, sowie eine Tragfähigkeit von 79 Netto-Registerloits besitzt,
ist an bett Kapitän Heilmann in Hambutg verkauft worden. DaS
Schiff soll nach erfolgter Bobcnbesichligung den Namen „Wilhelmine"
erhalten.

w. Dcu Bau eines großen Schwimmdocks hat bie beutsche
Marineverwaltung ber Werft von Blohm u. Loß in Auftrag gegeben.
Das Dock soll so groß jein, daß da« größte Schiff darin gebockt
werden kann. Nach der Fertigstellung soll es von hier nach WilbelmS-
haven geschleppt werben unb bort seinen Liegeplatz erhalten.

w. Verkaufter Passagicrdampfer. Wir berichteten bereit«
vor einigen Tagen, baß der Passagicrdampfer „Blankenese" von

der Hamburg-Aiiiertka-Liitic an eine französische Reederei in Calais
verkauft sei. Am Dienstag morgen ist der Dampfer im Tau des
französischen Schleppdampfers „Calatsien" »ach seinem neuen Heimat«-
basen abgegangeii. Ter alte 46jährige Glaskasten, wie er in Hoftn-
kreisen genannt wurde, hat der Hambnrg-Amcrika-Linie vir Gelb
eingebracht unb jetzt ist er auch nach preiswert verkauft worden.

w. Hoch und trocken sitzt der holländische Dampstr „EI v e".
Er ist auf der Reise von Amsterdam nach hier bei nebligem Wetter
unweit gjmuiben auf Strand festgcrannt unb dort sitzen geblieben.
ES haben schon viele Schleppdampfer Den Versuch gemacht, ihn wieder
ins tiefe Wasser zu ziehen, aber alle Anstrenguiigen waren erfolglos.
Jetzt bat sich die Reederei eutschlossen, den Dampfer ireizugräben und
freizubaggern. Sobald er soweit abgegiabe» ist, fall er von mehreren
Schleppdampfern ins tiefe Wasser gezogen werden.

w. Beim Löschen lcekgesyrungen. Der Oberländer Kahn 6186,
Schiffer Schulz, der längsseits des Dalnpfers „Garesfielb" lag und
von der Ladung löschte, sprang plötzlich kck und machte io viel Wasser,
daß man c8 mit den Pumpen des Fahrzeuges nicht entfernen sonnte.
Man rief den Pumpcndampfer „Johann Petersen" herbei, ber
mit seiner Lenzpumpe baS einbringeude Waner entfernen konnte. Die
Ladung wird jetzt schleunigst gelöscht, bannt ba« Schiff nach einer
Werft zur Reparatur kommen kann.

w. Von einem Ladebaum erschlagen. Auf bem im Hasen

liegenden englischen Dampfer „H o l m s e i b e" ist ber erste Offizier

Robert Robertson von einem herabfallenden Ladebaum getroffen

worden, so daß er bewußtlos zusainmenbrach. Alan brachte den

Schwerverletzten nach bem Hafenkrankcnhauje, wo man einen Schätz««,

btueb feststellte. Der Verunglückte ist bereits feinen Verletzungen

erlegen.
w Unalücksfiillc. Ter am Bremer Ufer auf Schuppen 50

bcschäsiigic Arbeiter Heinrich Dcttlosf kam bort zu Fall unb
fegte sich ben linsen Fuß aus. Ter Verunglückte würbe nach dem
Hafenkrankcichausc gebracht. - Ter Schiffsreiniger Eggert Seiber
ist auf Dein Dampfer „President Lincoln", wo er beschäftigt war, im
-Zwischendeck gegen einen eisernen Balken gerannt, so daß er eine
bedeutende Kopsverletzung erlitt. Nach Anlegung eine» NotverbanbeS
wurde der Verletzte nach seiner Wohnung gebracht.

w . Eine Trajektfähre soll die Verbindung über ben Kohl-
brand, zwischen Neuhof und WallerShof, bersteUe». ES sollen nicht
nur Eisenbahnwagen, sondern auch Personen übergesetzl werden.
Diese Fähre ist auf ber Vulkanwerft in Stettin erbaut und im T«u
des Schleppdampfers „Fairplay Vll" nach hier gebracht worden.

w. Eine Schule mit Kohlen gestohlen. Die eiserne Schute 8528
der Kohlenimportfirma Rosenthal gehörig, die im Kirchenpauerhafen
bei Schuppe» 32 festlag, ist feit 14. September von dort verschwunden
und konnte bis jetzt noch nicht aufgefuubeii werden.

Altona und Umgegend.

Die Handelskammer gegen die Fchmarnlinic.

Tie Altonaer Handelskammer beschäftigte sich mit Eisen-
bahnfragen und kam dabei zu folgendem Beschluß:

Tie Kammer beschließt, in einer Eingabe an die Königliche
Eisenbahndircktion zu Altona gegen den Bau einer Hauptbahn
von Kiel nach Hamburg unter Umgehung Neumünster« Stellung
zu nehmen. Sie wird dabei vor allem die folgenden Gesichls-
piiiiktc vortragen: Ta seit über 10 Jahren das Rückgrat des,
Eisenbahnsyslcms von Schleswig-Holstein die Linie ^Vamdrup-
Ncumünstcr-Altona-Hamburg isi, so wär« cs als eine Schädigung
ber ganzen Provinz anzusehen, wenn an diesem bestehenden Zu-
stande etwas geändert würde. Eine Verbindung von Kiel über
Wandsbeck ober Ohlsborf nach Hamburg würbe bedingen, dass die
Züge nach Altona durchgeführt werden, was zur Folge hätte, daß
baun über diese Linie hurdiflchciibc Züge von Kiel nach Bcrliii,
Hannover und Köln nicht verkehren könnten. Für die Erbamiiig
einer Bahn für ben reinen Lokalvcrlchr Kiel-Hamburg liegt jtnt
unb in absehbarer Zeit ein Bebürfnis nicht vor.

Tic Kammer erklärt sich ferner auch aeqen die vielerörterte
Bahnverbindung .Hamburg-Kopenhagen über Fehmarn, sic hält
es für richtiger, daß die alte Linie Hamburg-Kiel-Korsor-Kopen-
[)a0ert verbessert wirb. Die Strecke auf See vop Kiel »ach Korsar
ist wenig länger al« die mit, Trajektbampfern betriebene Linie
saßnitz-Trelleborg. Es unterliegt deshalb keinem Zweifel, dass
ein Trajekt Kiel-Korsör, befahren mit Trajcktdampfer», von min-
destens derselben Größe wie diejenigen zwischen Saßnitz und
Trellevorq, nudi denselben großartigen Erfolg haben wirb. Eino
Linie HamVurg-Kvpenhagcn über Fehidarn wirb nur Lübeck
Nutzen bringen, während sie für Schlesivig-Holilein eine große
sod)dbiguiio vebeutet; denn bie alte Linie Kiel Korsör, an welche
--chleswig-HolstSin bequemen Anschluß hat, würde ganz iu den
Hintergrund gedrängt. Auch für Hamburg taun bte Linie uoer



Wandsbeck und Amgegend.

Die FürsorgeKelle für Lungeukrattke hält ihre nächste Sprech-
stunde am Donnerstag, 19. September, nachmittag- von 8fr bi» 5fr Uhr,
im städtischen Krankenhause ab. Kinder müssen in Begleitung Er-
wachsener erscheinen.

Zum Naubmord in der Hinschenfelder Feldmark macht die
Altonaer Staatsanwaltschaft besannt, daß für die weitere Aufklärung
deS immer noch ungeklärten Falles X 500 Belohnung auSgesetzl sind.
Der deS Raubmordes verdächtige galizische Arbeiter, der mit dem
Getöteten zusammen wohnte und bei dem auch die Papiere de» Er-
schlagenen gefunden sind, befindet sich noch in Hast. Uhr und Rette
des Toten hat der Verdächtige verkauft; eS fehlt aber noch ein An-
hängsel, nach dessen Verbleib noch geforscht wird.

Gestohlen wurden dem in der VolkSdorferstraße wohnenden
Vollziehtingsbeaniten K. Goldfachen, Kleider und andere Gegenstände
im Gesamtwert von X 360. — Dem Hotelbesitzer Westphal entwendete
man einen Barometer und eine große Bürste im Werte von X 70.

t. Bramfeld. Wertsteigerung ländlicher Grund-
stücke. Wie rapide oft die Bobenpreise in Gegenben steigen, die
durch ein Verkehrsmittel der Besiedelung erschlossen merben, zeigt so
recht ein Landverkauf, der vor einigen Tagen perfekt geworden ist.
Einige hiesige Einwohner besaßen in der Nähe der Farmsen er
Rennbahn ein größeres Terrain Moorwiesen. Die Wiesen hatten
für die landwirtschaftliche Ausnutzung einen io geringen Wert, daß
die Besitzer sich fast gar nicht um ihren Besitz kümmerten Erst
nachdem die Linienführung der Homburger Walddörferbahn genau
festgelegt und her Bau eines Bahnhofs in der Nähe der neuen Renn-
bahn in AuS icht genommen worden war, zeigte sich für daS
SJlootroieicnti rrain auf einmal" mehr Interesse. Ter frühere Hof-
pächter Kleinberg in Farimen erbot sich vor einigen Wochen, da»
etwa 15 Hektar große Terrain für den Preis von X 195 000 zu über-
nehmen. Die Besitzer, die an den Ernst de» Angebotes gar nicht
glaubten, gaben dem Pächter trotzdem den Besitz bi» zum 15. September
an die Hand. Zwei Tage vor Ablauf diese» Termin» ist der Verkauf
für den gebotenen Preis abgeschlossen und durch notariellen Vertrag
endgültig beglaubigt worden. Für den Hektar der bisher fast wert-
losen Moorwiesen wurde also jetzt der Prei» von X 13000 bezahlt.
Den Besitzern der Moorwiesen fiel durch das Walddörferbahnprojekt
ganz unerwartet, ohne daß sie dabei sich irgendwie zu bemühen brauchten,
ein größerer, unverdienter Gewinn in den Schoß.

Hamburger Landgebiet.

k. Bcrgcdvrs. Der Ausbau der Hochallee. Als ein
erfreuliches Zeichen möchten wir die Tatsache registrieren, daß die
betreffende Behörde der Stadt in letzter Zeit ein etwas schnellere»
Tempo eiuzuschlagen scheint, wenn es gilt, Pen straßenmäßigeit Ausbau
brachliegender Geländestreifen zu betreiben. Bisher hat man leibet
nur allzu oft wahruehmen können, daß vielfach an sich recht wichtige
Projekte aus Gründen, die keinem Uneingeweihten bekannt wurden,
ans die lange Bank geschoben wurden. Vielleicht ist eS kein
Zufall, daß dieses schnellere Tempo zeitlich mit der Geschäfts-

führung des Ratuiatiiics MehnS zujainmeitsällt. Bei deui^Aus-
bau der Hochallee handelt es sich allerdings um eine Straße
des Villenviertels, ein Projekt, das, wie Raimann Meyn»
sich ausdrückte, schon seit vier Jahren spukt, weil keine Einigung
mit den hauptsächlich in betracht kommenden Anliegern erzielt werden
konnte. Was solange nicht zustande gebracht werden konnte, ist nun
in kurzer Zeit vollbracht. Tas läßt vermute», daß die lange Ver-
zögerung einer Person zuzuschreiben ist, die in solchen Angelegenheiten
eine ausschlaggebende Rolle spielte. Vielleicht wird jetzt auch bezüglich
des Ausbaues und der Verbesierung der Straßen in der inneren
Stadt ein etwas flotteres Tempo eiugefdjlageu. Nötig wäre eS schon.

Bcrgcdors. 5)elegie*rtennerfammlung_be6 Ge-
werkschaftSkartell» am Donnerstag, 19. September,
abends 8fr Uhr, im Lokale „Deutsches Haus". Tagesordnung:
1. Abrechnung vom Gewerkschaftsfest. 2. Verschiedenes.

k. Reitbrook. D i e Leiche des jungen Nlädchens. daS in
der Nacht zum 2. September von der SerrahnSbrücke in Bergedorf
ins Wasser sprang, ist hier abgetrieben und geborgen worden. DaS

Mädchen war aus Geesthacht gebürtig und in Bergedors bedienstet.

Harburg und Wilhelmsburg.

Neuer Arbcitcrfckrctär in Harburg. Genoffe 0. Günther,
bisheriger Redakteur am „Braunschweiger Volkssreund", hat seine
Stellung als Arbeitersekretär angetreten. Die Neubesetzung der Stelle
war infolge Abreise des Genossen Langhorst nölig geworden.

Arbeitersänger. Der Teutsche Arbeitersängerbund veranstaltet
am Mittwoch, 18. September, abends 8fr Uhr, im Lokale von Hans,
Neuhoserstraße 1, eine öffentliche Sängerveriainmlung. in der über
Zusamnieiischliiß der Wilhelmsburger Arbeitergeiangvereine geiprochen
werden soll. Den Mitgliedern der Vereine, die sich dem Arbeiter-
sängerbunde noch nicht angeschlosjen haben, ist der Besuch der Ver-
lammlung zu empfehlen. Tie Zersplitterung stört die Entwicklung,
und Förderimg der SangeSkunst unter der Arbeiterschaft. Wie auf
gewerkschaftlichem und politischem Gebiet die Zentralisation von Er-
folgen begleitet war, hat der Sängerbund als Zentrale auch schon
außerordentlich segensreich gewirkt.

Impftermine in Wilhelntoburg. Nachinipsung im XII. Bezirk
durch Dr. Dienst im Lokale von W. Stüben am 19. September, nach-
mittag» 4 Uhr: Bezirk RotehauS mit Ausnahme von Buscherweg,
Rotenhäuserstraße 1—75, Davidstraße, Heinrichstraße und Marienstraße.
Vorstellungstermin am 26. September, nachmittags 4 Uhr, ebenfalls
im Lokale von W. etüben. — Im Bahnhofshotel am 19. September,
nachmittags 4fr Uhr: Stillhorit 1 mit Ausnahme von Hövelweg,
Buscherweg, Moteiihäuferstraße 1—75, Davidstraße, Hklnrichstraße und
Marienstraße. Vorstellungstermin am 26. September, nachmittag»
4fr Uhr, ebenfalls im Bahnhosshotel. — Im Lokale von I. Sonneborn
am 19. September, nachmittags 5 Uhr: Nieder- und ObergeorgSwärder
und Hövelwcg. Vorstellungstertniu am 26. September, nachmittags
5 Uhr, ebenfalls im Lokale von I. Sonneborn.

Im Irrsinn seinem Lebe» ein Ziel gesetzt hat in der Nacht
zum Dienstag ein Milchhändler in Eißendort. Der Mann war die
ganze Nacht über aufgeblieben ; er war der Meiuutig, es feien Leute
auf dem Hofe und diese machten sich an denITüreit zu schaffen. Toch
war cs jedenfalls der starke Sturm, der die Geräusche an der Tür
verursachte. Plötzlich griff der Kranke in einen Kasten und holte einen
Revolver daraus hervor. AIs diese Waffe nicht schnell genug funk-
tionierte. griff er zum Gewehr, dann wieder nahm er den Revolver
zur Hand. Plötzlich krachte ein Schuß und der Milchhändler sank
entseelt zu Boden. Ein Unfall soll ausgeschlossen sein. Man nimmt
vielmehr an, daß die Tat in einem Anfälle geistiger Umnachtung
geschehen ist.

Diebstähle uud Hehlerei. Bei den Straßenbahnarbeiten in
der Nähe des Niederfelderufers am Reiherstieg sind in den letzten
Tagen an 130 Pfund Kupferdrähte abgerissen und gestohlen worden.
Das Diebesgut wurde an einen Produktenhändler auf der Deddet
verkauft. Die Nachforschungen habfit ergeben, daß al» Verkäufer ein
Wilhelmsburger Produktenhändler in Frage kommt, der jedoch die
Namhaftmachung seiner Komplicen verweigert.

Schleswig-Holstein.

Uetersen. Ausbeutung von Schulkindern im
Dienste der Agrarier. Der Schulvorstand in Mooreege bei
Uetersen muß recht eigentümliche Begriffe von feinet zu entfaltenden
Tätigleit haben. Nach dem „liefetfetter Tageblatt" hat derselbe ein
Gesuch an die Regierung gerichtet, die Ferien bet Schulkinder noch
um acht Tage zu verlängern, da die Kartoffelernte wegen bei an-
dauernden Regenwetters noch nicht beendet werden konnte. Danach
scheint der Schulvorstand der Ansicht zu fein, daß bic Ferien nur den
Zweck haben, damit die Schulkinder den Landwirten billige und willige
Arbeitskräfte liefern. Wahrscheinlich setzt sich bet Schulvorstand nur
aus sogenannten notleidenden Landwirten zusammen.

Kiel. Wieder ein alter Kämpfer gestorben. Genoffe

Ernst tzarsen, einer bet alten Garde, Ist auf einem Spaziergänge
vom Tod überrascht worden. Während der Dauer deS schimpflichsten
Gesetzes, das je ein Kultttrstaat gehabt Hai, des Sozialistengesetzes,
hat er auf den gefährlichsten Posten seinen Mann gestanden. Er
kolportierte unter dem Ausnahmegesetz alle Druckschriften, die erlaubten
sowohl wie die verbotenen. Durch fein immer freundliche» Wesen
utib durch feilte eindringliche Redeweise war er der geborene Agilalor.
>>lUe, bie den Verstorbenen gekannt haben^ werden ihm sicher ein freund-
liches Andenken bewahren.

Kiel. Die „Volkszeitung" vor Gericht. Ta»

Schöffeiigertcht in Kiel verurteilte, wie schon kurz berichtet, den
Genossen Bielenberg als. verantwortlichen Redakteur der
„Schleswig-Holstetiitfcheii Polkszeitung" in Kiel wegen Beleibt-
ginig durch bic Presse zu 150 Strafe, eventuell 15 Tage Ge-
fängnis. 'Die Beleidigung soll in einem Artikel enthalten sein,
den bic „Volkszeitung" veröffentlichte und in beut gesagt wurde,
der Polizist Dähne und der Kontrolleur der Wach, und Schließ-
getellschaft, Gasfau, beide in ssvehoc, hätten einen epileptisch ver-
anlagten Menschen, als er auf der Straße einen Anfall bekam,
mit Fäusten geschlagen. In der umfangreichen Zeugenver-
nehmutzg bestritten bic beteiligten Personen, nämlich bet Polizist
und der Kontrolleur, sowie einige Schüler, baß der kranke Mann
mit Fäusten geschlagen worden sei. Andere Zeugen bestätigten
dagegen das ui den: Artikel Behauptete. DaS Gericht hielt den
.Babthciiobcivci.. nicht für erbracht. Die Auslagen zweier Zeugcki,
die bic Bevaupinngcn des Artikel» eidlich bejmtigten, wurden da-
bittd; abgetan, daß man in der Urteilsbegründung erklärte, die
Zeugen ndnbcn mit dein Artikel in Verbindung, deshalb könne
man ihrer Aussage nicht folgen. Das geschah, trotzdem Genoffe
l'iclenberg ausdrücklich versichert batte, daß beide Zeugen mit dem
Artikel'gar nichts zu tun gehabt hätten.

Hannover.

3tai>e. Ein gräßlicher UnglüdSfall ereignete sich in
der Portland-Zememfabrik Hemmoor. Der Arbeiter Hemrich Lohse

Ebert bittet, eine Debatteeröffnung nur wegen der neuen Re-

solution abzulehnen. Der Parteivorstand hält in der Göppinger An-

gelegenheit eine besondere Verlrauen»rejolution nicht für erforderlich.

Liebknecht : Wird bie Resolution Auer zurück genommen, wird

auch unsere Resolution überflüssig.

Arank-Mannheim: Der Wunsch nach einmütiger Entschließung

besteht auf allen Seiten. Aber hat bst Parteitag nicht Veranlassung,

Angriffe gegen die Ehre der ganzen Partei abzuwehren? Wenn der

Parteitag zum Ausdruck kommen läßt, daß der Vorwurf schwerer

Ehrlosigkeit — auch gestern ist dieser Borwms noch gegen den

Württembergischen Landesvorstand gemacht worden — unbegründet ist,

haben auch wir kein Interesse an einem Beschluß.

Liebknecht: Da» beste ist, wir bringen bie Erwartung und da»

Verlangen beS Parteitag» zum AuSbruck, daß alle an der Göppinger

Affäre beteiligten Parteigenossen mit allen Äräften dahin wirken, da»

Vorgehen de» Parteivorstandes in dieser Angelegenheit zu unterstützen.

Die Partei hat e» doch nicht nötig, sich gegen den von irgend einem

unverantwortlichen Menschen erhobenen wahnwitzigen Vorwurf zu

verteidigen, daß seine Instanzen wucherische Mittel zm Gesinnungs-

beeinflussung von Parteigenossen gebrauchen.

Bebel: ES wird Zeit, daß wir über diese ekelhafte Angelegen-

heit endlich hinwegkommen. (Allgemeine Zustimmung.) Ich bitte zu

beachten, daß die Beschuldigung, die Parteiinstanzen hätten sich

wucherische Erpressung erlaubt, von einer Persönlichkeit ausgegangen

ist, über deren moralische Qualitäten wohl keine Meinungsverschieden-

heiten bestehen. Ich will der Persönlichkeit nicht einmal die Ehre

antun, ihren Namen zu nennen. Mit dem Vorschläge, daß die Resolu-

tionen zurückgezogen werden, sind wir vom Parteivorstand vollkommen

zufrieden, wenn durch Dechargeerteilung die Zustimmung zum Vor-

gehen de» Parteivorsmnde» gegeben wird.

Frank: Nach der Eharakterisierung der Beschuldigung gegen den

wüittembergifchen Landesvorstand durch Bebel und den Erklärungen

Liebknecht» ziehen die Unterzeichner den Antrag Auer zurück.

Ledebonr: Ich ziehe auch unseren Antrag zurück. (Allgemeiner

lebhafter Beifall.)

Damit ist die Geschä'trordnungrdebatte erledigt. ES folgt Fort-

setzung der Diskussion »über den Vorstandsbericht.

Neugebauer - Ludwigsburg wünscht Zustellung der Partei-

korrespondenz an alle Funktionäre und vermehrte Unterstützung der

Bildungsardeit.

Büchner-Berlin vertritt bett Antrag, btt „Gazeta Robotnicza"

wie hiSher dreimal wöchentlich erscheinen zu lassen.

Frau Zietz: Bei genteinsamem Bezug durch die Gemeindevertreter

wird die »Kommunale Praxis' statt für X 8 für X 2,25 pro Quartal

abgegeben. Die Wünsche auf Abonnementsverbilligung sind damit

bereits erfüllt. Der Termin für den Frauentag lag in diesem Jahre

tatsächlich nicht glücklich. Die Bezirksleiterkonferenz wird sich dem-

nächst mit dem Termin für den Frauentag und seiner gangen Aus-

gestaltung befassen.

Damit ist die allgemeine Debatte zum Vorstandsbericht erledigt.

E» folgt bie Debatte über

Anträge zur Presse und Literatur.

Berten-Tüsselborf: Der Parteivorstand gibt schon eine besondere

Schrift für die Agitation unter den Blinden heraus. Dasselbe sollte

auch für bie Taubstummen geschehen, die an manchen 'Orten Vereine

gebildet haben.

Dürr-München befürwortet einen SlnlrP, daß der Parteivorstand
sich mit der Generalkommisfion in Serbütburfg setze, um unverzüglich

die Gründung einer Zeitschrift borzubereiten, beten Inhalt sich auf bie

gesamte BerwaltungStätigkeit bet Versicherungsinstitute, auf Organi-

sation bet Wahlen bazu, auf Rechtsprechung der Sptuchinstanzen

erstreckt.

Ida Wulff-Berkin: Die Genossen von Beklin beantragen, die

„Neue Welt" - Illustration besser zu gestalten. Ich bitte um Ueber»

Weisung des Antrages an den Parteivorstand.

Scheibe-Bochum tritt für Herausgabe einer Modezeitung ein

und fordert die Abgabe bet Kinderbeilage bet „Gleichheit" an die

Organisationen zu billigem Preise.

Bbtard-Hambutz betont, daß für die Ausgestaltung bet „Neuen

Weit' mit ben jur Verfügung stehenden Mitteln da» möglichste ge-

schehe.

Luise Zietz: Den Antrag aus JnhaliSändetung der „Gleichheit"

bitte ich abzulehnen. Da» Niveau der „Gleichheit" darf nicht herab«

gedrückt werden. DaS Blatt nuiß al» Organ der aufgeklärten Ge-

noifinen prinzipiell Stellung zu den auftauchenden Fragen nehmen.

Die Kindetbeilage darf nicht abgetrennt werden. Wit müssen daraus

bringen, baß bie „Gleichheit" in ihrer Gesamtheit abonniert wirb.

Die Mobezeitung ist von Ebert schon zugesagt. Ich möchte sie aber

nicht Mobezeitung, sonbetn „Praktische Arbeiterin" nennen. Eine be-
sondere Literatur für Taubstumme, die doch lesen können, halte ich

für überflüssig. Hier genügt Sektionsbildung.

Lndwig-Hagen: Genossin Zietz hat eine Masse Anträge zur

Ablehnung empfohlen. Eine besondere Literatur für Taubstumme

empfiehlt sich als Gegenwerk gegen die Literatur unserer Gegner.

Luise Zietz betont, bet Parteivorstanb werde von Zeit zu Zeit

Flugschriften für die Taubstummen herausgeben.

Nunniehr wird über

AngcndMgr und Jugendbildung

debattiert. Hierzu liegt eine Protestresolution vor gegen die Ver-

folgungen, die sich staatliche Behörden aller Art gegen die proletarische

Jugendbewegung herauSnehmen. Außerdem liegt von Ebert und
Genossen noch der Antrag vor: „Der Parteitag empfiehlt den Partei-

genossen, durch geeignete Maßnahmen die jungen Arbeiter und
Arbeiterinnen im Alter von 18 bi» 21 Jahren für die Arbeiter-

organisationen zu gewinnen. Er hält e8 in erster Linie für die

Pflicht der Bildungsausschüffe, die jungen Arbeiter und Arbeiterinnen

durch besondere Propaganda zu bildenden und belehrenden Ler-

anftaltungen heranzuziehen und sie durch planmäßige Schulung zu

dauernden und aufgeklärten Mitgliedern der Organisation zu machen."

Schulz - Berlin begründet die Anträge Ebert. Die Herausgabe

eines Führe;» durch die sozialistische Literatur, wie ihn die Kölner

fordern, ist vom ZenkalbildungSausschuß geplant Sine Reihe von

weiteren anträgen jur Bibliothekenfrage kann besser auf einer Kon-

ferenz der BezirkSbildungSauSschüsse erörtert werden. Der Anttag

auf Schaffung einer Zentralstelle für Lichtbildervorttäge kann dem

Zentraldildung»auSschuß überwiesen werden. Wir haben natürlich nicht»

dagegen, wenn auch' von bürgerlicher Seite eine Jugendbewegung

eingeleitet wird, protestieren aber dagegen, daß staatliche Mittel

dazu benutzt werden, um unter dem Deckmantel der Jugendbewegung

au» politischen Gründen Angehörige des Staates zu bekämpfen.

Warum dieser Kampf gegen die ArbeilerbilbungSbcsttebungen Die

„Hamb. Nachrichten" haben geschrieben: „In ihrer leidenjcha>t.ichen

Begierde, aus den Herzen der Arbeiterbevölkerung ben Glauben an

Ideale zu reißen, ist bie Sozialdemokratie fest Jahren am Werke, die

Jugend zu revolutionieren." Ist da» Dummheit oder Infamie? Ich

behaupte wenn heute noch irgendwo Ideale find, so bei der

kämpfenden Arbeiterklasse. Da» sozialistische Ziel vereinigt in sich

alle unausgeführten wertvollen Ideale früherer Zetten. (Lebh. Zu-

stimmung.) Unsere Aufgabe ist e», die proletarische Jugend zu auf-

rechten, freien Menschen zu erziehen, die schon das Gefühl dafür be-
kommen, baß jede» Mitglied der Kulturgesellschaft die Pflicht hat,

mitzuarbeiten an der sozialen und geistigen Hebung de» iNenschen-

geschlecht» und sich für die höchsten und besten Rulmribeale mit aller
«rast einzufetzen. (Stürmischer Beifall.)

Rach der
Mittagspause

eröffnet RoSke wieder die Verhandlungen.

Hoffmann - (6 Iber selb tritt den Ausführungen von Schulz im

allgemeinen bei. In bezug auf da» Bibliothekwesen in de» ist er mit

ihm nicht einverstanden. Ter BildungSansschuß habe im Bibliothek-

wesen nicht» getan. Es muß eine einheitliche Regelung erfolgen, e»

muß überhaupt mehr geschehen. Der Parteitag muß hier da» treibende
Element dilden.

Birckholtz-Hamburg wünscht eine stärkere materielle Förderung

der Zentrale für Jugendfürsorge. Die bürgerliche Jugendbewegung

darf nicht unterschätzt werden. Die religiöse Propaganda wird in ver-

steckter Form geführt, da» macht die Bewegung für nitS gefährlich.

Die bürgerliche Jugendzentrale verstand e», verschiedene Richtungen,

unter einen Hm zu bringen und anen glänzenden Stab von Mit-

Wefimatrt nicfit von 9hiteen fein, weil eine solch grosse internatio-
nale Linie olnic direkte Lurchfülirung der Züge nicht lebenrfäüi^
ist. Die direttc Turchfülirung der über WandSbeck in den Hani-
hurger Hauptdahlchof entlausenden 3ügt nach Hannover und
Bremen ist aber bei der jetzigen Gestaltung ded .Hamburger
töauptbal)nhosee- nicht möglidi und der Umbau des Hauptbahn-
hosd zu einer Stopfftatioii wird wohl kaum angängig sein. ’

Maßregeln gegen die ^leischtcucruna wurden in einer
Sitzung beraten, du unter dem Vorsitz deL Oberbürgermeisters im
Rathause stattsaud. Es beteiligten sich daran die Senatoren Dr. Rosen-
erantz und Hampe und als Sachverständige NeichslagSabgeordneter
Leube und Direktor Reittier vom Fleischschauamt. Man beriet über
die Einführung von Gefrierfleisch aus Argentinien. Lende betonte
dabei, datz die ReichSregierung die Einfuhr lebtnben Rindviehs aus
Nord- mid Sitdamertka zulassen müsse. Durch diese Maßregel würde
der jetzigen Teuerung wirksam abgeholfen. Erst wenn dies nicht
gestattet werden sollte, müsse man als Notbehelf aus die Ein-
fuhr von Gefrierfleisch aus Argentinien bringen. Diese Einfuhr
fei aber nur bann möglich, wenn der 8 12 deS Fleischbeschau-
gesetzes geändert werde. Dieser Paragraph enthalte näutlich die
Bestimmung, daß die Einfuhr solchen Fleisches nur mit den
dazu gehörigen inneren Organen gestattet sei. Bleibe diese Be-
stimmung bestehe», bann gleiche sie einem Einfuhrverbot. Ter
8 12 deS FleijchbeschaugesetzeS müsse dahin geäubert werden, daß die
Einfuhr von Gefrierfleisch an8 Argentinien in Vierteln ohne die
inneren Organe erlaubt werde. Endlich aber, um den Konsumenten
ein wirklich billiges Nahrungsmittel zu schaffen, müßte der Zoll auf
Gefrierfleisch ermäßigt, d. h. eS müßte der unter dem Reichskanzler
Eaprivi festgesetzte ermäßigte Tarif von M. 15 für 100 Kilogramm
zur Anwendung gebracht werben. Dann trete sicher eine Verbilligung
des Fleisches ein. DaS alles mag bis zu einem gewissen Grade
richtig sein. Daß eS nicht ganz stimmt, beweist die Tatsache, daß in
einigen Städten schon Gefrierfleisch eingeführt wurde. Wir erwarten

deshalb, daß sich unsere Stadtverwaltung durch dieses Gutachten von
einem Versuch, doch noch Gefrierfleisch herbeizujchaffen, nicht ab»
bringen läßt.

Die Flcischnot und Herr I. H. Mohr. Von Herrn Stadlv.
Mohr ging uns folgendes Schreiben zu: „In Ihrer Nr. 215 be-
richten Sie, daß ich in einer städtischen Kollegiensitzung in Altona
erklärt hätte, „daß das Volk zu viel Fleisch genießt und daß es damit
überfüttert wird". Diese Dtilteilimg ist unrichtig, ich habe weder
diese Worte noch etwas ähnliches gesagt, sondern die Motivierung
des Herrn Thomas für seinen Antrag unterstützt und ausdrücklich
erklärt, eS sei niemanb im Saale, der anderer Ansicht tei wie Herr
Thomas. Ich habe alSbanu weiter gesagt, daß der Nährwert des
Fleisches aber im allgemeinen ganz bedeutend überschätzt würbe, weil
in dein knocheiisreien Rindfleisch 76 pZt. Wasser und mir 25 pZt. Eiweiß
enthalten sei, und daß man diese 25 Prozent Eiweiß sich viel billiger
in dem Eiweiß von Hüllenfruchten verschaffen könne. Was nun Ihre
Frage anbetrifft, ob ich von der 15 4=Suppe täglich esse, so kann ich
diese Frage nur bejahen, und ist die Redaktion sowie jeder Leser dieses
Blattes hiermit freundlichst eingclaben, sich täglich in unserer Fabrik
zu Überzeugen, wie schmackhaft und nahrhaft diese Suppen sind."

Wir haben hierzu zu bemerken, daß die von Herrn Mohr zitierten
Worte nicht als wörtliche Rede tu unserm Bericht angegeben waren,
sondern in einer kritischen Betrachtung seiner Rede gewissermaßen die
Konsequenz seiner Ansichteii darstellteu, Im übrigen glauben wir auch
ohne Kostprobe an die Schmackhaftigkeit der Mohrschen Fabriksuppe,
bestreiten aber, daß ein arbeitender Mensch sich davon ausreichend er-
nähren kann.

Mehr Riieksicht auf das Publikum. Bezeichnender Weise
hat man in Altona wieder die Polizei mit der Ausgabe der Ver-
sicherungskarlen für die Angestellteiiverficherung beauftragt. Dabei
hat man den Betrieb stark dezentralisiert, indem man die einzelnen
Polizeiämter mit der Kartenausgabe betraute. Wir vermuten, daß
dies geschah, um dem Publikum einen Gefallen zu tun. Diese Absicht
wird aber vereitelt, wenn die Leute, wie es in einzelnen Fällen ge-
schehen, auf eine Zeit vertröstet wurden, in der der Kommissar an-
wesend sei. Dabei wurde die für den Kommissar sicher sehr bequeme,
für das Publikum aber recht unbequeme Zeit von 9 bis 10 Uhr vor-
mittags angegeben. Es scheint so, als wolle man alles tun, um auch
die Wahlen für die Angestelltenversicherung, wie die für die Orts-
krankenkasse möglichst unter Ausschluß der Oeffentlichkeit vornehmen.

'Verlegung eines Postamtes. DaS Postamt Bürgerstraße,
Ecke Wilhelmstraße, ist verlegt nach Große Rooseustraße 73/75.

Durch die Schutzvorrichtung aufgefaugen. In der Ham-
burgerstraße kam der sechsjährige Schulknabe Earl Gerlitz beim Spiel
mit anderen Kindern zu Fall, gerade als ein Straßenbahnwagen
daherkam. Zum Glück fing die Schutzvorrichtung den Knaben auf,
so daß ein Unglück verhindert wurde.

Werst keine Obstrcstc ans die Straßes In bet Bahren-
felberftrafee rutschte eine Frau auf einer Bananenschale aus und ver-
letzte sich schwer am Oberschenkel.

Alls den Altonaer Gerichten.

Äaunousschwindel eu gro*. Wir schilderten schon einmal
das Treiben bet Kautionsschwindler Max AnSb 0 ru und Karl
Thiele, die hier einen Verein der Filialleiter gegründet hatten und
unter Vorspiegelungen Mitglieder für den Verein warben und außer-
dem für wertlose Filialbetriebe, die sie einrichteteii, hohe Kautionen
einsackien. Wie umfangreich ihr Gewerbe war, geht daraus hervor,
daß sie an DereinSbeitragen ä X 5 etwa X. 800 einfafsierten und
außerdem Kautionen von X 200 bis X 500 im Gesamtbeträge von
etwa X 3700 erschwindelten. Vor dem Altonaer Schöffengericht hatten
sie sich jetzt zu verantworten. Von der großen Zahl der Geprellten
hatte man nur einige auserwählt, um ein Bild von beut Vorgehen
der Angellagten zu gewinnen. Die Verhandlung endete mit der Ver-
urteilung Ansborns zu einem Jahr sechs Monaten
Gefängnis, X 1000 Geldstrafe und zwei Jahren Ehr-
verlust, ThieleS zu einem Jahr Gefängnis, X 1000
Geldstrafe und zwei Jahren Ehrverlust.

Für einen Dicbstahlsvcrsuch sechs Monate Gefängnis.
Ein schon oft bestrafter Mann hatte in einer Gastwirtschaft in Eidelstedt
versucht, Geld aus der Kasse zu nehmen, als er glaubte, unbeobachtet
zu sein. Es ist ihm aber nicht gelungen, etwas zu stehlen. Für
diesen Versuch beantragte der Staatsanwalt eine Strafe von neun
Monaten Gefängnis. DaS Urteil lautete auf sechs Monate
Gefängnis. Ein solches Urteil war möglich, nachdem die Gesetze
für leichte Diebstähle gemildert worden sind.

Es erben sich Gesetz und Rechte wie eine alte Krankheit
fort. Neben dem Reichspreßgejetz leistet sich Preußen bekanntlich noch
ein besonderes Preßgesetz, das aus dem Neaktionsjahre 1851 stammt.
Der darin enthaltene Schickaiiierparagraph wegen des unentgeltlichen
Zeitelverteilens wurde bisher hauptsächlich gegen unbeliebte politische
Parteien angewandt. Daß auch daS geschäftliche Leben dadurch beein-

trächtigt werden kann, mußte ein Gastwirt von der Flottbecker Chauffee
erfahren, der auf der Straße Reklamezettel für sein Geschäft verteilt
halte. Er erhielt eilten Strafbefehl über X3, der auch vom
Schöffengericht bestätigt wurde.

Nienstedten. Die Gemeindevertretung von Nien-
stedten hat sich vorige Woche auf Antrag unseres Genossen Klooß
auch mit der Fleischteuerung beschäftigt. Man konnte hierbei sehen,
daß die Herren von der Mehrheit wenig Berständuis für die Notlage
der Arbeiter haben. Die Debatte war ihnen sehr unangenehm, beim
man beantragte Uebergang zur Tagesordnung, was jedoch durch
unseren Genossen Klooß verhindert wurde. Nach einer lebhaften
Debatte wurde der Antrag gegen bett Genossen Klooß und den
Bürgerlichen der III. Kl. Herrn Dammann abgelehnt. Vorher war
die Aufnahme einer Anleihe von X 12000 für Pflasterung der Elb-
chauffee bewilligt worden. Dann stand noch auf der Tagesordnung
ein Aufruf zur Gründung einer selbständigen Ortsgruppe des
deutschen JlottenvereiiiS. Da biete Sache mit bet ®emenibeuertretung
111(012 zu tun hat, wurde sie von der Tagesordnung abgesetzt.

Stellingen-Langeufeldc. Eine P r 0 t e.stsv e r s am m-
l u n g gegen bic Heranziehung der Grundbesitzer zu den Kosten
der l.ntwasterung sand am Montag abend bei Pollbom statt. Bei
der irrorfitung Der Versammlung erklärte Herr Haase, daß an der
Debatte nur Grundbetitzer und Gewerbetreibende teilnehmen
dürfen. Aus den '.lusfuhrungen der verschiedenen Redner ergab
llch lÄ^udeS Bild. -1 ic Kosten für Sic Sielanlage waren auf
1% Millionen Mark berechnet, für den laufenden Meter aus
„Ä 14—15. Die Anlage kostet ,eht aber vier die fünf Millionen
Mark. Dazu kommen noch die teuren Hausanschlusse, so daß aus
den laufenden Meter 40—50 kommen. Ein Rediwr verlangte
von der Regierung genaue Untersuchung über die Ursachen der
kolossalen Mehrkosten. Auch über die hohen Betriebskosten (für
den Kubikmeter Abwasser sind 6—8 4 zu zablen 1 wird geklagt.
Getadelt wurde die hohe Bereckinung der Materialien bet den
.Hausanschlüssen; Steigeisen wird mit K 2 berechnet, das im
.Kleinverkauf 50 F kostet. Es wurde eine Resolution beantragt,
welche die Lage der Saus- und Grundbesitzer infolge der ge
schilderten Umstände als ungünstig bezeichnet. Ueber die Ver
maltung der Gemeinde wurde Beschiverde geführt und verlangt,
daß ein großer Teil der A n s w c ii d u n g e n auf d tu
allgemeinen Etat übernommen wirb. Auch wird
der Verwaltung vorgeworfen, daß sie große Einnahmequellen
(Abgabe der Straßenbahn, Billettstcuer) außer acht gelassen habe.
Genosse Kranz sagte, wenn die Gemeindeabgaben erholn werden,
dann jiehen die Mieter nach Hamburg und lassen die Grund
besitzer die Anlage selbst bezahlen. Verschjedeiie Herren uiußien
sich sagen lassen, daß sie alles haben wollten, ^iraßenvau, Siel
anlage usw., damit der Grund und Boden im Werle ftetge. Wuii,
wo alles vorhanden, wollten sie nicht zahlen. Jwei "aupitmcr
effenten, bic die Angelegenheit seinerzeit am »leisten gefordert
hatten, haben sich jetzt zuerst über die hohen Kosten beuhwcrl^ Lie
Resolution wurde gegen zwölf Stimmen angenommen ' abei
wurden aber auch die anwesenden WiAtgtunbbcnyr mitgezav.i,
zu sagen hatten diese aber nichts. Genosse Grewe hatte bcx
wegen und wegen der groben Anrempclungen der >oziaidemo-
kratischeu Olenieinbebcrorbneten selten» eine Redners verzlctit«,
lieh an der Debatte zn beteiligen. Anwesend waren zirka -’ 11
Personen.



arb.itcrn zu flciuinnen. Für unieie 3iiflenbbc:ueguiig niüßtc der brci»

fache Bctrag auSgegebcn merben. Ruch geschieh« für bie Kleinftäbte

viel zu wenig. DaS soll kein Borivurf sein. Bei bet Kürze bet Zeit
unb b n bprbmibeiieü Kräften war nicht viel inehr zu leiste».

Karstcn-Peine: Mit bei» Fortschreiten unserer Jugenborgani-

sati i können wir nicht so zufrieben sein, wie mit ber Entwicklung

unserer oolitischen unb wirtschaftlichen Organisation. Die Schulb

Hai nicht ber BilbungrauSschnh unb ber Parteivorstanb, jonbern bie

Leitung der Bezirksorganisationen; viele bnben überhaupt noch feine
Jugendorganisation.

Dönncckc-Mühlhausen: Besonders in den Kleinstädten mühte

mehr geschehen. Die Parteischule sollte ihre Schüler mehr aus der

Kleinstadt nehmen. Die Parteischüler ans den Kleinstädten sollten

später auch in ihren Bezirken wirken.

Liebknecht : Unsere Jugendbewegung wird von den herrschenden

Klassen mit den haarsträubendsten Ungesetzlichkeiten bekämpft. Diese

Dinge werden unseren Erfolg nicht hindern, wenn wir an der

Erzielning unserer Jugend ernst weiter arbeiten. Der Kedankc einer

besonderen Organisation für junge Leute zwischen 18 unb 21 Jahren
verdient ernsthafteste Beachtung.

Durch die Resolution von Schulz ist ber Antrag Spandau auf

Errichtung einer besonderen Organisation für bie ältere Jugend

überflüssig und wird zurückgezogen.

Kremser-Frankfurt am Main: Bor ber bürgerlichen Iugenb-

bewegnng brauche» wir nicht allzu große Furcht zu haben. Tie

Wandervögel werden auch schon in bürgerlichen Kreisen als Plage
emvfunden. Bei bet Abkocherei unterlaufen viel Ausschreitungen.

Im Bibliothekwesen ist un8 Oesterreich voraus

Genossin Demmink-Berlin berichtet über bie Tätigkeit der

Kinder jchutzkom Mission. UebcraU lallten solche Kommissionen
gegründet werden.

Heinricti Schulz wendet sich gegen die Bedenken von Hoff-

mann- Elberfeld bezüglich be8 BibliothekwesenS. Auch für das

Biblioihekwesen wirb jetzt mehr geschehen. Richt alle Gebiete konnten

gleichzeitig in Angriff genommen werden. Die Parteischule macht

keinen Unterschied zwischen großen und kleinen Orten. Tic Frei-

zügigkeit von Parteischülern kann nicht ausgehoben werden. Gute

Erfahrungen wurden gemacht mit Schülerwanderungen.

Lipinski - Leipzig spricht kurz über die Bedeutung ber Jugend-

fürsorge im sozialistische» Geiste.

Tann wird die Debatte über Bildung8wejen und Jugendbewegung
geschlossen.

ES folgt die

Debatte über Anträge zum Branntwcinbonkott.

Taz» ist ein Antrag eingegangen: »Der Parteitag bringt den von

den letzten drei Parteitagen beschlossenen Branntweinboykott in ein-

dringliche Erinnerung. Der Parteitag stellt fest, baß die bisherige

Durchführung des Boykotts eine erhebliche Verminderung des Brannt-

weinverbrauchS zur Folge hatte, die im Jntereffe der Volksgesundheit,

der Kampssähigkeil des Proletariats unb bet Schwächung seiner

bösartigen Feinde zu begrüßen ist. Er erwartet jedoch für die Folge

noch gewisseiihastere Durchführung deS ParteitagsbeschlusieS." Ein-

gebracht ist der Anttag von Gotschalk-KönigSberg.

Tavidfohu-Berlin: Das Richtigste,wäre doch die Annahme deS

Anvages, der- die Parteivrefle verpstichtet, keinerlei Anzeigen und

Anpreisungen deS BraiintweinS aufzunehmen, und der weiter auS-

spricht, daß von Volks- und Gewerkschaftsbäusern erwartet werde, die

Boykottbewegung durch die Einstellung des gesamten Branntwein-

und Schnapsverkaufs fräftig zu fördern. 1909 gab der Parteivorstand

selbst ein Flugblatt heraus, in dem ber Schnaps als baS gefährlichste

Volksgift, baS wir kennen, bezeichnet wurde. Tamit ist unvereinbar,

dies gefährlichste Volfsgift in Volks- und GewerkschaftShänsern ver-

kaufen zu lasten oder in Inseraten von Parteiblällern empfehlen zu

lassen. Die Einstellung des Ausschanks mache kein Gewerks'chaftshauS

existenznnfähig, ebenso der geringe Ausfall durch Brannlweininserate.

Tie Zwitterstellung der Parteipreffe hat bereits zu ber Konseguenz^eführt,

daß die „Lokalarbeiterzeilung" gewarnt hat, auf die Schnapsinserate

in der Parteipreffe hineinzufallen. In bezug auf die Befolgung des

Schnapsboykotts ist ben Gewerkschaften und ihrer Preffe von der

Partei ber Vorrang überlasten. Ohne da? energische Vorgehen der

Gewerkschaften wäre der Schnapsboykott der Partei erfolglos geblieben.

(Lebhafter Widerspruch.) Lasten Sie den Schnapsboykott fallen ober

mache» Sie ernst mit ihm. (Lebhafter Beifall.)

Lonisc Zietz: Der Parteivorstqnb hat den lebhaften Wunsch,

vom Parieiiag bie einmütige Zustimmung zur Erneuerung deS Schnaps-

bohkottS zu erhalten. Ter Antrag 128, den Davidsohn begründete,

würde im Kampf gegen den Branntwein nur zersplitternd und ver-

bitternd wirken, damit würde dem Spitzel- und Tennnziantentum in

unseren eigenen Reihen Tür und Tor geöffnet. Unsere ganze Arbeiter-

bewegung hat viel mehr für die Verminderung des Branntwein- und

AlkoholgenuffeS getan, als durch solche extremen Anttäge bewirkt

werden sonnte. (Sehr richtig l) Gerade in den Gewerkschafts-

Häusern ist ber Alkoholgennß soweit zurückgegangen, daß

wir bei Festlichkeiten und Versammlungen Miete

zahlen müssen, weil die Wirte nicht mehr soviel einnehmen.

Gewerkschasien und Partei müssen sich in allen Aktionen unterstützen, sonst

können sie überhanpi keine wirksame Aktion durchführen. (Lebh. Znst.)

Wo Partei unb Gewerkschaften gemeinsam vorgingen, wurde und wird

der Schnavsboykott durchgeführt. Wir wollen den Kampf gegen den

SchnavS nicht führen mit pharisäerhaften Moralpredigten. Wir wiffen,

daß traurige soziale Verhältnisse vielfach die Ursache deS Branntwein-

genuffes sind. Wir wollen die Arbeiter darüber aufklären, daß fie

mit jeden Tropfen Schnaps die Taschen ihrer gefährlichsten Feinde

füllen. Natürlich freuen wir unS außerordentlich über die gesundheit-

lichen und moralischen Wirkungen des SchnapSbovkottS. Durch die

einmütige Annahme ber Anträge Gottschalk wollen wir bekunden, daß

wir gewillt sind, mit verstärkter Macht für die Durchführung deS

Boykotts zu wirken, zum Nutzen der Arbeiter, zum Schaden unserer
größten Feinde. (Stürmischer Beifall.)

Pvtzsch - Berlin: Selbstverständlich baut kein VolkShauS ober

GewerkschaftShauS seinen Bestand ans dem SchnapSkonsum auf. Die

völlige Beseitigung aller Schnapsinserate halte ich für unS für un-

durchführbar, weil solche Anpreisungen vielfach im Rahmen von An-

kündigungen mit anderem Inhalt erscheinen. Wie weit die Anti-

alkoholbewegung schon vorgeschritten ist infolge ber Aufklärungsarbeit

der Arbeiterbewegung, beweist die Tatsache, daß heute schon in vielen

Fabriken die Arbeiter Milch und Kakao genießen. Noch vor zehn

Jahren wäre der Arbeiter verspottet worden, wenn er so etwas

gewagt hätte. Ich erinnere daran, daß bei jeder Aussperrung und

Streik im Baugewerbe sofort schärfster Schnapsboykott beschlossen

wird und daß auf den Verbandstagen der Maurer überhaupt kein
Alkohol verabreicht wird.

Loebe-BreSlau: Wir brauchen unS durch Davidsohns Rede nicht

zur Ungerechtigkeit verleiten zu lassen. Wir können anerkennen, daß die

Abstinentenbewegung viele Amegungen gegeben habe. Aus jedem

unserer Flugblätter sollte ganz kurz gesagt werden, daß durch SchnapS-

genuß ben Junkern jährlich 180 Millionen in die Taschen gespielt

werben. Immer appelliere man an ben Verstand und an die Pflicht.

Mit bloßen Verboten erreichen wir nichts. (Sehr richtig!)

Ein Schlußanttag wird mit großer Mehrheit angenommen.

Davidsohn betont, er habe nur gemeint, die Gewerkschaslspresse

habe intensiver für den Branntweinboykott gewirkt als die Parteipreffe.
Das Schlußwort erhält

Ebert: Ich muß leider noch kurz auf bie Göppinger Angelegen-

heit zuxückkomm n, um einige falsche Darstellungen zurückzuweisen.

Wir haben nur ben Beginn der Sanierung vom Gutachten deS Landes-

vorstandes abhängig gemacht. Nachher hätten wir sie eventuell auch

ohne den Landesvorstand durchgesührt. Ebenso ist unrichtig, was Kopp

an Schepperle berichtet haben soll. Es ist ben Göppingern auSbrücklich

in bet Sitzung vom 7. Juni gejagt Worden, daß sie ganz unbeeinflußt

entscheide» mögen. Weiter stelle ich fest, daß Westmeyer noch im

Juli die Parteipreffe vor unseren Erklärungen gewarnt hat. (Hört!

hört!) Ein Telegramm, das eine wiche Warnung enthält, ist

unterlief itel von Westmeyer. Er behauptet, es sei dabei mit seinem

Namen Mißbrauch getrieben DaS ist ja bei Dingen, wie sie sich

dort entwickelten, möglich. Die «Leipziger Volkszeitung" scheidet nach
der loyalen Erklärung LenschS für unS anS. Henke meinte, wir hätten

über Radeks R.chlzugehöngkeit zur Partei bie Parteipreffe früher
unterrichten sollen AIS wir aber am 10. September an die «Bremer

Mrgerzeimng" schrieben und RabekS PÜtgliedschaftSverhäliniffe bar«

Ta» beste Mittel erblickt er dagegen in ber Schaffung eines
großen zuverlässigen Marktes für Staatsanleihen, ferner in der
planmäßig starken Schuldentilgung, die nicht auf 'ben wechselnden
llebcrschüssen dos jährlichen Budgets basieren darf, und in dem
Ankauf von Staatsanleihen für die Einleger bei den sparkaffen,
sobald die statutarisch festgelegt« Höchstgrenze für die Einlagen
überschritten wird. Der Referent befürwortet ferner die Ent-
lastung deS Geldmarktes durch Etnschränkung der Anleihe-
ansprüche unb die Ausgabe von Anleihen mit Tilgungszwang
gegenüber den reinen Rentenanleihen.

Budapest, 17. September. Abgeordnetenhaus. Die Opposition
befürchtete, baß man fie durch eine Dauersitzung erschöpfe» werbe,
unb änberle beöhalb ihre Taktik. ES war immer nur ein Teil ber
oppositionelle» Abgeordneten im Saal, nm ben Lärm fortzusetzen,
während ein anderer Teil sich in ben Wandelgängen erholte. Inzwischen
würben neue Härm Instrumente her ln igi schafft. Einzelne Abgeordnete
hantierten gleichzeitig mit drei Instrumenten. Der Abgeordnete
Frater blies auf einer Militärtromvete unter lebhaftem Beifall ber
Opposition verschiedene militärische Signale, die den übrigen Lärm
übertönten. Um 2j Uhr unterbrach Vizepräsident Becethy ncuerbingS
bie Sitzung. Um 31 Uhr wurde bie Sitzung von bei» Grafen Tisza
wieder eröffnet. In bemklbcn Augenblick begann ber Höllenlärm von
neuern. Um 3} Uhr wurde bie Sitzung miebennn unterbrochen.

Zehn Minuten nach 4 Uhr erschienen ungefähr hundert Polizei-
beamte unter Führung be» Polizeiinspektors Pawlik in ben SP anbei«
gangen. Die oppositionellen Abgeordneten, die hier versammelt waren,
begaben sich in den Saal unb nahmen ihre Plätze ein. Von ber
Opposition war die Losung anSgegeben worden, sich der HinauSfühutng
durch bie Polizei mit Gewalt zu wiberjetzen. Alle oppositionellen
Abgeordneten begaben sich in bie Mitte beS SaaleS, wo sich dicht ge-
drängt stehen blieben, mit Ausnahme beS ©rasen Julius Andraffn
unb ber übrigen parteilosen Siebenuubsechziger. Diele blieben aus
ihren Plätzen. Zehn Minuten nach 41 Uhr betrat Polizeiinspektor
Pawlik mit einer Anzahl Beamten ben Saal. Gleichzeitig drangen
durch brci anbere Eingänge weiter Beamte in ben Saal unb »ahmen
in ben Gängen Ausstellung. Tie oppositionellen Slbgeorbncten blieben
bichtgedrängi in ber Mine des «aalcs stehe» unb riefen : «Hinaus
mit Euch! Wir gehen nicht! Ihr müßt von ber Waffe Gebrauch
machen!" Man sah. wie Polizeiinspektor Pawlick mit dem Grafe» Albert
Apponni, der gleichfalls in bet Gruppe ber Oppositionelle» staub,
vergebens verhandelte. Jetzt begaben sich auch Graf Andrassy und
die übrigen parteilosen Siebenundsechziger zu den Oppositionellen.
Ticsc brachen in stürmische Eljenruse au8. Polizeiinspektor Pawlik
verließ jetzt den Saal unb begab sich zum Präsibialdurcau, po Graf
Tisza seit der Unterbrechung ber Sitzung sich aufhielt. Nach einigen
Minuten kehrte er in den Saal zurück. Zu dem Grafe» Albert
Apponni gewendet, sagte Pawlik, cs sei ber Wunsch des Präsidenten,
daß die 'Abgeorbneten, bie auf einer Liste verzeichnet feien, frei-
willig ben Saal verließen, sonst würben sie mit Waffengewalt entfernt
werben. Nunmehr entstand ein großer Lärm. Die oppositionelle»
Abgeordneten stimmten baS Kossitthlieb an unb riefen wiederholt:
Es lebe das Vaterland! Sie fangen darauf die ungariiche National-
hymne unb erklärten, fie würben sich der Entfernung aus dem Saale
wiberfegen. Polizeiinspektor Pawlik liefe sich darauf bie Liste geben,

auf ber ber Präsident bie auszuweisenden Abgeorbneten verzeichnet
hatte. Diese beantwortete» dies mit höhnische» Zurufen. Pawlik
legab sich nochmals zu dem Grafen TiSza, um neue Instruktionen zu
holen. Er erschien wiederum im Saale und forderte nacheinander
mehrere Abgeordnete auf, sich ans dem Saale zu entfernen. Diese
befolgen bie Aunorderung nicht. Ihre Freunde umringen sie jedesmal,
um sie zu schützen. Einige Abgeordnete bauten aus Ministersesseln
Barrikaden. Pawlik begab sich wiederum zu dem Grafen Tisza. Um
6 Uhr, dl8 Pawlik Wieder den Saal betreten hatte, bemühte er sich
fortgesetzt, die Abgeordneten zum Verlassen des SaaleS zu veranlassen.
Alle erklärten, sie würden den Saal nicht verlassen. Zwei Wacht-
leute, die ben Abgeordneten Abraham (Justhpartei) ansassen
wollten, würben zurückgestoßen. Als Pawlik sich dem Grasen
Apponyi näherte und gegen ihn Gewalt anzuwenden schien, ertönten
stürmische Rufe: «Wer Apponyi anrührt, ist des Todes." Eine ähnliche
Szene ereignete sich, als Pawlik mit dem Grafen Andrassy verhandelte.
Ter Abgeordnete Dlezoessy entriß bem Saalkomrnissar bie Liste der
ausgeschriebenen Abgeordneten unb zerriß sie unter großem Beifall.
Während darauf Pawlik erfolglos mit dem Grafen Zichy verhandelte,
bemerkten bie Oppositionellen, wie Präsident Tisza hinter einem Vor-
hänge beS Einganges den Vorgängen zusah. Sie tiefen ihm Schiuäh-
rufe zu. Einige Abgeordnete drohten ihm mit geballten Fäusten.
Hierauf entfernte sich der Präsident und auch Pawlik verliefe wiederum
den Saal, um von bem Präsibenten neue Weisungen zu holen.

Einige Minuten nach 6 Uhr kam Pawlik wieder in den Saal
unb forberte eine Reihe von Abgeordneten zum Verlassen des Saales
auf. Als diese sich weigerten, erklärte er, nunmehr Gewalt anwenben
zu müssen. Er befahl zwei Polizeibeamten, den Abgeordneten Grafen
Ladislaus Semsey hinauSznführen. Inzwischen war dieser aber von
ben Abgeorbneten Josef Karolyi, Markgraf Georg Pallavicini unb Gras
Aladar Zichy in bie Mitte genommen. Diese faßten sich gegenseitig
unur die Arme und verhinderten so, daß die Wachleute ben Grasen
Senffeff aus dem Satte führen konnten. Gias Michael Karolvi
Drängte sich durch die Abgeordneten hindurch. Er war ungeheuer er-
regt unb schlug mit den Fäusten auf bie Wachtleute ein, bie schließlich
jurüefgebrängt wurden. Nunmehr versuchte Polizeioberinspektor Pawlik
an einer anderen Stelle, ben Abgeordneten Georg Szmrecsaiiyi zum
Verlassen beS SaaleS zu bewegen. AlS auch biefer sich weigerte,
forderte Pawlik wiederum zwei Wachtleute auf, den Abgeordneten zu
ergreifen. Einer ber Wachtleute namens Stefan Polyck salutierte
und sagte: «Ich bitte gehorsamst, ich greife einen unabhängigen Ab-
geordneten nicht au.* Tie Opposition brach bei diesen Worten in un-
geheuren Jubel aus unb schwenkte die Taschentücher. Georg Szmrecsanyi
bestieg ben vor ber Ministerbank stehenden Tisch und verkündete den
Vorfall, worauf'ein Teil der Tribünenbesucher gleichfalls in stürmische
Eljenruse ausbrach, die von ben Oppositionellen mit großer Begeisterung
erwidert würben. Der Wachlmann Polyck würbe inzwischen abgeführt.
Mitten in den Beifall der Tribünenbesucher stimmten die Oppositionellen
daS Koffuthlied an.

Inzwischen war auch Siadthauptuiann Szeßler im Saale er-
schienen, um den Anordnungen beS Präsidenten Geltung zu verschaffen.
Ein Polizist wandte sich an eine Gruppe von Abgeordneten und griff
den Abgeordneten Jarniy an. Einige Abgeordnete riefen bem Polizei-
beamten zu, er möge sich ein Beispiel an seinen Kollegen nehmen.
Jarmy wurde von fünf Wachtleuten ergriffen und aus dem Saale ge-
schleppt. obwohl er sich wütend Wehrte. AlSbalb teilte der Abgeordnete
Szmrecsanyi mit, daß Jarmy am Arm eine Verrenkung erlitten habe,
und verlangte einen Arzt. Es stellte sich aber heraus, daß eS sich nm
einen einfachen Lhnmachtsansall handelte. In ber Mitte deS SaaleS
dauerte bie Bewegung fort. Abgeorbneter Benedek rief: „ES lebe
Julis KovacS!" (Kovacs hat bekanntlich auf Tisza geschossen). Nun-
nlehr begab sich der Slabthauptinann auf den Korridor, um von dem
dort weilenden Oberstabihauptmann Boda neue Weisungen zu holen.

Oberstadthauptmann Boda gab den Befehl, bie Anweisungen beS
Präsidenten auf baS strengste burchzuführen. Um 6t Uhr erschienen zwei
Polizeiinsp-ktoren mit weiteren größeren Polizeiabteilungen und er-
teilten den Befehl, sämtliche abgeorbneten aus dem Saale zu drängen.
ES begann nun ein wahnsinniges Handgemenge, Drängen unb Stoßen.
Tie in ben ersten Reihen stehenden Abgeordneten, nämlich Johann

Justh, Michael Karolyi, Georg Szmerecjanyi unb andere stellten sich
mit Gewalt zur Wehr und schlugen auf die Wachtleute los, die
ihrerseits auf bie Abgeordneten dreinschlugen. Abgeorbneter Bela

Jarmy, ber Bruber des zuerst abgeführtett Abgeorbneten Stephan
Jarmy, Würbe von vier Wachtleuten, trotz heftiger Gegenwehr, an
Händen und Füßen ergriffen und auS bem Saale geicfeleift. ES

'spielten sich unbeschreiblich wüste Szenen ab. Graf Albert Apponyi wurde
von Wachtleuten aus dem Saale gedrängt, er kehrte jedoch sofort
wieder zurück. Gras Julius Atidrassy fluchtet auf den Ministertisch.
Abgeordneter Andreas Rath wurde hinausgeschletst, ebenso Abgeord-
neter Otto Förster unb Stephan Haller. Mehrere Polizisten faßten
ben Grasen Michael Karolyi an, ber mit Hänben unb Füßen um sich
schlug. Schließlich gelang eS ihm, sich in eine Bankreihe zu flüchten,

wo er nieberftürjte Bla» rief nach Aerzten. Zwei Aerzte ber
freiwilligen Rettungsmannschaft {prangen über bte Barriere bet

Journalistentribüne in ben Saal und labten bett Grafen Karolyi, ber
nach einigen Minuten toieber zu sich kam. Während sich dt« Auf-
merk amfcit den Aerzten zttgewandt hatte, wurde Graf Batthyanyi
von Polizisten ergriffen unb trotz seines heftigen Widerstandes heraus-

geführt.

Inzwischen waren die hinausgeführten Abgeordneten zum
größten Teil wieder int Saale erschiencii, so daß die Bänke ber
Oppositionellen wieder einigermaßen rollbesetzt wäre». Darauf wurden
ber Reihe nach mehrere Abgeordnete herausgeführt, aus Versehen
auch zwei Slbgcorbneic ruthenycher Nationalität, nämlich Dr. Theodor
Michail unb Stephan E. Pep. Poltzeiiiispektor Pawlik wandte
sich nunmehr an bie oppositionellen Adgeoidneten mit ber Attfforbe-
rung, freiwillig ben Saal zu verlassen, ba er sonst Gewalt an-
menben müsse. Die Abgeordneten lehnten jedoch wiederum bie
Aufforderung ab. Abgeorbneter Graf Michael Karolyi, der sich
inzwischen erholt hatte, war in den Saal znrückgekehrt. Er wurde
von neuem zum Verlassen bc8 Saales aufgefordert. Seine Freunde
erhoben jedoch großen Lärm und bi achten ihn in eine andere Bank

. wo er nicht weiter von ben Polizisten behelligt wurde. Darauf wurde
Gras Josef Karolyi von zwei Polizisten herausgeführt. Tasfelbe
Schicksal ereilte bie Abgeordneten Paizs, SeSzpremy, Julius
Korfath, Saghy, Kapolsffy und Benedek sowie Hatnmcrsberg. Sodann
bemühten sich sechs Polizisten, den abgeorbneten Lewaszy hmauS-
zuführeti. Sie vermochte» ihn aber nicht aus bet Bank zu heben.
Zwischen ben Polizisten unb dem Abgeordneten entstaub ein Wort-
wechsel. Dieser wich jedoch nicht von der Stelle. Abgeordneter
Zboray wurde darauf htnauSgefithrt. Nunmehr wurde Gral Apponyi
aufgeforbett, freiwillig den Saal zu verlasse». Er gab jedoch
keine Antwort. Die Oppositionellen bereiteten ihm stürmische
Ovationen. Ruse wurden laut: Rühren Sie ihn nicht an. Es ist eine
Schande, bafe dieser Mann, vor dem ganz Europa und Amerika
den Hut abzieht, hier von Polizisten hinausgeführt werben soll.
Anbere forderten den Grafen Apponyi auf, ruhig ben Saal zu ver-
lassen, bamit et nicht die Schmach erlebe, von Polizisten angegriffen
zu werben, worauf andere riefen, daß eS keine Schmach fei, sondern
Ruhm für ihn. Polizeiinspektor Pawlik begab sich zum Präsidenten

Briefkasten.
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5 Eimsbütteter. Am 19. Januar 1891 wurde • bet Dampfet
„Gimbria" von dem englischen Dampfet „Sultan" angerannt.

W. M. Verjährt in 5 Jahre».
1879. In der Heilstätte „Ebmundstal" werben nur solche

Personen ausgenommen, die entweder in Hamburg staatsangehorig
ober in den letzten zwei Jahren ununterbrochen auf Hamburger Gebiet
wohnhaft gewesen sind.

C. 2. Sie haben Unrecht. Ter Satz ist richtig.
W. H., Sande. 1. Wenn baS Kind nicht in Hamburg die

Schule besucht, ist cS auSaeschlosfen. 2. Ja.
A. N. 400. Sie sönnen F. nur bann wegen Beleidigung ver-

klagen, wenn die Anzeige wider besseres Wissen erfolgte.
Eimsbüttel 1880. Versammlungen des Arbeitet-Abstineiiten-

bunbeS finden jeden 2. unb 4. Dienstag im Gewerkschaftshaufe statt.
C. B. 6875. Die Mietezahlungstermine haben mit ber Kündi-

gung nichts zu tun. Falls nichts anderes vereinbart wurde, ist bie
Künbigung nur für ben Schluß eines Kalendcrvicrteljahres zulässig;
sie hat spätestens am dritten Werktag beS Vierteljahres zu erfolgen.

Verband. Bei einem Einkommen von M. 1800 müssen Sie in
Altona jn. 26 staatliche unb M. 28 Gemeinbe-Einkommensteuer zahlen.
— In Preußen ist das zulässig.

B. 001. Am 1. Januar.
P. M. 58. Senden Sie das Geld an eine andere Person, bie

bann eine Fahrkarte kaufen kaun.
B. L. 100. Wegen direkter persönlicher StaaiSfkucrn und

Slommuiialabgaben (einschließlich Kreis-, Kirchen- und Lchulsieuern),
die nicht feit länger als drei Monaien fällig geworben sind, ist auch
Lohnbefchlagnahme zulässig, wenn daS GesamijahreSeinkommen M,. 1500
nicht übersteigt.

I. ft. 100. Dagegen können Sie mit Erfolg nichts unter-
nehmen. _ _

E. H„ Eimsbüttel. Tie Schneiderin muß ben Stoff bezahlen.
B. I. 100. Danach müssen Sie sich bet bet Sieeberei er-

kundigen
D., Alt-Nahlstedt. Ja. Das Verlangen des Kirch«,rechnungS-

führerS ist berechtigt.
A. ft. 99. Das bestimmen bie uns nicht bekannten Satzungen

ber Kasse.
ft. M 50. Nach unserer Ansicht werben Sie verurteilt. Auf

jeben Fall dürfen Sic den Termin nicht versäumen. Erklären «ie,
daß ber Hauswirt bisher damit einBerftanbeu war. — Die Koste»
können wir auch nicht annähernd angeben.

Vereine und Versammlungen.

Richtigstellung. Im Bericht von der öffentlichen Versamm-
lung aller in der Köstcnindustrre belästigten Arbeiter in Nr. 214
des „Echo" ist ein Irrtum unterlaufen. Es heißt dort in der
achten Zeile von oben: „In den Anfängen ber Gew-rkschaftsbewe-
gung tm Jahre 1868 bekannten bie Buchdrucker sich als Gegner
von Tarifverträgen." Ties ist unrichtig soll heißen: „In
den Anfängen der Gewerkschaftsbewegung, int Fahre 18(38, wo btc
Lassalleauer unb Eisenacher an die Oeffentltchkett traten, bekannten
dieselben sich als (segnet von- Tarifverträgen."

Der Zentralverband aller in der Schmiederei beschäf-
tigten Personen, Zahlstelle Bcrgedors, hielt am Sonnabend,

September, die letzte Versammlung, bte gut besucht war, ab.
Vor der Tagesordnung entspann sich eine lebhafte Debatte über
das Nichterscheinen der beiden Vorsitzenden, welche es nicht der
Mühe wert hielten, sich an der letzten Versammlung ztt beteiligen.
Ter Kassierer mußte alsdann bie Versammlung leiten. Er ge-
dachte des verstorbenen Kollegen Grüneberg, dessen Andenken
durch Erheben von den Plätzen geehrt wurde. Im Punkt« „Ver-
banidsangclegenheit«i" ermunterte er die Versammlung für den gc
schloffeneii Uebertritt zum Deutschen Metallarbeiterverband. Da-
mit der Uebertritt erleichtert würde, ersuchte er die Versammlung,
mit Beiträgen nicht im Mickstand zu bleiben. Mit ber 39. Bei
traaKwoche (28. September) hört die Beitragszahlung an den
Schmiedeverband auf. Mit dem 1. Oktober dieses Jahres werden
dic neuen Mitgliedsbücher ausgestellt. Das Ausstellen ber Bücher
lann nur bann erfolgen, wenn die Beiträge bis zum 28. September
gezahlt sind. Schluß der Versammlung 10 Uhr.

Grafen Tisza, um Instruktionen zu holen, was mit dem Grafen
Apponyi geschehen soll, ber sich weigerte den Saal zu verlassen. Der
Präsident erwiderte, er möge den Grafen Apponyi ruhig in bem
Saab lassen. Die Räumung be8 SaaleS vollzog sich unter den grämen
Schwierigkeiten, ba die meisten Abgeordneten einer Entfernung sehr
heftigen Widerfiand leisteten, besonders der Abgeordnete Szmreszayi,
Graf Michael Esterhazy, Johann Jnsth, Frater unb Ivanka Dieser
stürzte in den Wandelgängen ohnmächtig nieder. Nachdem er sich gelabt
hatte, erholte er sich wieder. Gras Julius Andrassy hielt in den
Wandclgängen eine Rede an die Oppositionellen. Er verwies auf
die Notwendigkeit eines einheitlichen Vorgehens unb forderte dic
Abgeordneten auf, sich i» das Hotel Paimonia zu begeben, wo daS
weitere Vorgehen beraten werben soll. Die Opposition bereitete
dem Grasen Andrassy lebhafte Ovationen! In mehr ober minder
dramatischen Szenen wurden die Abgeordneten Förster, Kelement
und Fernbach aus beut Saale herausgeführt. Besonders heftigen
Widerstand leistete der Abgeordnete Palngyay, den 12 Man» aus
dem Saale zu tragen versuchten. Vor dem Stenographentisch
stürzten zwei Man» zu Boden, ohne jedoch Schaden zu ttehmen. Auch
der Abgeordnete Bela Bernath wurde l)inau3gctragen. Der herkulisch
gebaute Abgeordnete BarabazS leistete heftigen Widerstand. Er wurde
aber hiuanSgeführt, wobei er in ben Saal hineinschrie: „Es lebe
die Republik l" Ihm folgte der Abgeordnete Lovazey, der sich
zwischen zwei alten Abgeordneten gesetzt hatte. ES gelang nach
schwerer Mühe, ihn herattszuziehen. Schließlich blieben noch
14 Abgeordnete der Opposition in den Saal. Untir diesen
14 Abgeordneten befanden sich: Graf Albert Apponyi, Graf Michel
Karolyi, Gras Tisza Poltonyi, Graf Alador Zichy. Nachdem Graf
apponni dem Polizeiinspeklor Paulik erklärt hatte, baß sie ruhig den
Saal verlassen würden, wenn sich die Polizei zurückziehen werde,
wurden die Polizeintannschaften zurückgezogen, worauf die Abgeord-
neten den Saal verließen. Um 8j Uhr war ber Saal geräumt.
Die Abgeordneten Andrassy unb Apponyi wurden mit lebhaften
Ovationen in den Wandelgängen empfangen.

Budapest, 17. September. TaS Magnatenhaus hielt heule
früh eine kurze Sitzung ab, in der baS königliche Handschreiben be-

treffend bie Vertagung der vorige» Zession verlesen wurde. Die
Wahl der Telegationsmitglieder des Magnatenhauses wird morgen
nachmittag erfolgen.

Haag, 17. September. In der Thronrede zur Er-
öffnung der General st aaten heißt es: Tie Beziehun-
gen zu den andern Machten sind die frcundschafttichsten geblieben.
Die En. Wicklung von Landwivtt'chaft, Handel, Industrie und Schirs-
fahrt ist günstig. Die allgemeine Lage in Indien ist befriedi-
gend, die Finanzlage des Reiches gegenwärtig infolge der großen
Zunahme der Einnahmen nicht ungünstig. Indessen erfordern dic
zahlreichen unvermeidlichen Neuausgabcn die Bewttligung aller
Gesetzentwürfe, die zur dauernden Stärkung der Staatseinnah-
men cinaebracht wcrdcn. Die Regierungsvorlagen, betreffend die
Versa ssungsrevision, werden im Laufe des Jahres 1912
eingebracht werden können. In der gegenwärtigen Session wer-
den außer dem Entwurf einer I n v a I i d i t ä r s- und Alters-
versicherung, deffen Prüfung noch nicht beendet ist, einige
andere Enttviirfe eingcbrachl werden, darunter einer über die
Kanalisation der Maas für den Transport von Bergwerksproduf-
ten aus Limburg und ein anderer zur allmählichen Auflassung
der Kaffeeplantagen der Regierung in Indien. Ferner wird dic
Regierung den Vorschlag machen, das Kriogsmarinedepartement
durch ein LandeSvcrteidigungsMinisterium zu ersetzen.

Paris, 17. September. Der Sekretär de? Verbau,
des der L e h re r s y n d i k a t« erklärte einem Berichterstatter,

daß gestern weitere 34 Lehrer den gegen den Auflöfu n^bef ehl der
Regierung gerichteten Aufruf unterzeichnet haben. Die Lehrer
sehen übrigens der tion_ der Regierung augedrohten gerichtlichen
Verfolgung mit großer Seelen ruhe entgegen, da nackt Ansicht nam-
hafter Rechtsanwälte höchstens der Artikel 9 deS Gesetzes pon 1884
angewendet werden tonnte, der politische Kundgebungen bestraft,
schlimmstenfalls könnten ine Lehrer zu einer Geldbuße von 25 Fr.
verurteilt werden.

Villa Eoublay, 17. September. Der Flieger Legagneux
ist heute vormittag 5 6 0 0 M e t e r h o ch g e st i e g e n. Er hat da-
mit einen neuen Rekord ausgestellt.

Peking, 17. September. Meldung deS Reuterschen Bureaus.
In amtliche» Kreisen Chinas wächst mit der Rückkehr Katsuras
aus Petersburg bie Ueberzeugung, daß »ach bem Begräbnis beS Kaisers
Mitstihito ein energisches Vorgehen Japans in ber
Manbschurei einsttzt. AIS erste Maßnahme wird bas Einrücken
einer starken japanischen Streitmacht in die Mandschurei erwartet,
die bie Schlichtung ber Grenzstreitigkeiten zur Aufgabe erhält. Ter
Premierminister unb Minister des Aeußern, Liuchengschiang,
ist aus GesilnbheitSrücksichten zurückgetreten. Siangmeniing"ist
zum Minister des Aeußern unb Liuchingeit zum Gesandten in Peters-
burg ernannt worden. Chaopingchait bleibt auf feinem Posten als

stellvertretender Premierminister.

Washington, 17. September. Eine Depesche an den Gesandten
von Peru in den Vereinigten Staaten besagt, daß der Präfekt des
KautschukgebieteS von Putumayo erkläre, die Indianer
genössen gegenwärtig ausreichenden Schutz. Sie erhielten gute Lebens-
rnittel und gute Löhne und arbeiteten gern. DaS System ber lln
Menschlichkeit sei beseitigt.
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Mit stürmischem Beifall wird
2aale erscheint.
Kameniew-Rußland hält in

könne. Man

Genosse Bebel begrüßt, der

französischer Sprache folgende
Wir grüßen den Kongreß der
Wirken ist für uns in Ruß-

von Grumbach übersetzte Anrede:
deutschen Sozialdemokraten. Ihr
land ftet8^ein Beispiel gewesen. Tas russische Proletariat hat
feit den Tagen der Revolution von 1905 eine Reihe peinlicher
Tage erlebt, aber wir können heute sagen, daß die ärgsten Tage
vorüber sind, daß neue revolutionäre Energien erwachsen. Im
Jahre 1912 streikten in Rußland. 612 000 Arbeiter, darunter
500 000 mit politischen Forderungen. Aber nicht nur diesem
offenen Kampfe widmete sich das ^Proletariat Rußlands, auch in
systematischer Propaganda und Selbsterziebung leistet es. was
möglich ist. Zum ersten Male in Rußland konnte in den letzten
Tagen in Petersburg die hundertste Nummer eines sozialistischen
marristischen Tagesorgans erscheinen, sechs Redakteure sitzen aller-
dings schon int Geiängnis. Tas Proletariat Rußlands schläft
nicht. In einer Konferenz unserer Partei zu Beginn des Jahres
beschlossen wir die Aufstellung eines Wahlprogramms und die
Beteiligung an den Wahlen. Wir werden also in den nächsten
Monaten Em Wahlkampfe teilnebmen und unser Bemühen darauf
richten, mehr Abgeordnete zu bekommen als in der dritten Tuma.
Wir werden in allem versuchen, Ihrem Beispiel zu folgen.
(Großer Beifall.)

yaafc: Ich teile Ihnen mit, daß wir die Freude haben, in
unserer Mitte als Gast noch den Genossen R o u a n c t aus Paris
zu sehen. Ick' danke allen auswärtigen Rednern für die herz-
lichen Glückwünsche, die sie uns gebracht haben. .

Wir treten in die Tagesordnung ein.
Es Iteg£ ein Antrag Lipinski vor, die Geschäftszeit

auf sieben Stunden und die Tagungszeit auf die Stunden
von 9 vjs 1 Uhr und von 3% bis 6*4 Uhr festzulegen.

Livinöki-Leipzig: Wir haben seit 1890 die achtstündige Ar-
beitszeit auf dem^Partciiag festgehalten. Inzwischen aber haben
sich die Verhältnisse wesentlich geändert, weil die Parteitage fast
dreimal so start wie früher geworden sind und den Mitgliedern
der vielen Kommissionen oft die Teilnahme an Parteitagsverhand-
lungen erschwert wird. Ich glaube, wir rönnen jetzt eine ein-
stündigc Arbeitszeitverkürzung eintreten lassen.

warten würde. (Sehr rufitigl) Vor allem durften wir da?, von
Radek, Thalheimer und Westmeyer erwarten, denn sie saßen in
Göpptngen und mußten wissen, daß der Parteivorstand sofort lw
schloffen hatte, zwei Vertreter nach Göppntgeu ;t schicken, die 1.
reit? am 6. Juni morgens dte Verhandlungen ar ■ lommen haben
Aber darin haben wir uns getäuscht. Die .Leipziger Voltszeitun.-d'
brachte am 4. Juni, nachdem sie bereits im Bei- unserer (Fr
klärung war, unter dem Titel: „Ein Gewaltitreich' einen Artiiel
von !Radek, worin die in dem Bremer Parteiblatt erhol wen Be
schuldigungen mit großem Wortschwall wiederholt wurden. Es
wurde behauptet, wir hätten die Verschmelzung der beiden Blatter
angeregt, wir hätten sogar unsere Mithilfe von dieser Verschme.
zung abhängig gemacht und dem LandeSvorstand keine Bedin-
gungen gestellt. Aus Grund dieser falschen Behauptungen kam
man zu dem Fazit, der Parteiborstand vermöge die politischen
Folgen seines Vorschlages nicht zu übersehen L< . ■■ ?cr Partei
Vorstand fühle sich nur als Verwalter der Parteigelder, er habe
keinen Sinn für Parteiehre und für die Interessen der Partei.
(Hört! hört! und Gelächter.) So glaubte man denn nun glücklich

Es läuft ein Antrag Ledevour ein, die Sitzung auf 9 bis
5 llfir festzusetzen mit einer einitünbigen Pause für die Zeit von
12% bis 1 % Uhr. Nachdem Ledebour dafür und Bebel dagegen
gesprochen, wir! unter Ablehnung dos Antrages Lipinski
schlossen, von 9 bis 12% und von l*/2 bis 5 Ilbr zu tagen.

Hieraus tritt der Parteitag in die Tagesordnung ein.

Das Bremer Parteiblatt brachte am 1. Juni, also am
gerechnet an demselben Tage, an dem das blöppinget matt den
Beschluß veröffentlichte, eine Notiz unter dem anivrechenden o itel:
.Ein Parteiskandal." (Hörtl hört!' Ter Vertaner war der
Genosse Westmeher. In dieser Notiz wurde drein HA -uvtet.
Parteivorstand und LandeSvorstand halten erklärt, den Gopptngern
nur zu helfen, trenn Thalheimer beseitigt und an seine Stelle
Roßmann von Ulm gesetzt würde. (Lebhafte Bewegung.) Sofort
haben Wir dieser durchaus unerhörten '5cbauptuiig widersprochen
mib noch an demselben Tage der gesamten Parteipresse eine Klar
ftcQun i über unsere Stellung zur ^adic gegeben. Wer mit diesen
Gingen auch nur einigermaßen vertraut ist, muhte sich sagen, daß

eine Regelung in Göppingen nur mit Kitte di ■
nur mit Hilfe der Zentralkasse durchgeführt wer"D |
konnte daher von jedem, der nicht gerade ^kaiidal suchte, er-
warten, daß er zunächst die weiteren Schritte tu. Vorstandes ab

bewegung wird es angewendet. D«ss bürgerliche Jugendbewegung,
die trotz ihrer Heuchelei doch ihrem ganzen Wesen nach politisch ist,
wird mit Mitteln des Staates und 6er Gemeinde geradezu treib«
hausartig gezüchtet. Jeder klassenbewußte Arbeiter muß daher
erkennen, wohin die Reife geht. Schon werden int gegnerischen
Lager Stimmen laut, die neue Zwangsmaßnahmen für die
Jugend verlangen. Es muh jedem klassenbewußten Arbeiter zur
dringenden Pflicht gemacht werden, die proletarische Jugend-
bewegung nach besten Kräften zu fördern. Das treffliche Organ
unserer Jugendbewegung, die „Arbeiter-Jugend", darf -,n keiner
Arbeiterfamilie, wo Heranwachsende Söhne und Töchter sind,
fehlen. Und es liegt ein ausführlicher, schriftlicher Bericht auch
über den Stand der Jugendbewegung vor. ich kann nur bitten,
daß die Delegierten diesem Bericht ernste Beachtung schenken.

Wohin leichtfertige Gründungen führen, das bat un$ _ ja
Göppingen gözeigt. Die Parteigenossen sind dort zur Grün-
dung eines Unternehmens geschritten, trotzdem von allen sach-
kundigen Seiten dringend abgeraten wurde. DaS dringende Ab-
raten des Parteivorstandes wurde in den Wind geschlagen. Nach
kaum einem halben Jahre war die Katastrophe da. Man batte
glücklich 4000 Abonnenten, aber audh über 100 000 Schulden,
von denen der größte Teil sofort fällig war. Eine sachliche Prü-
fung ergab, daß die Weiterführung des lllnternehmens einen jähr-
lichen Zuschuß von etwa M. 12 000 erfordern würde. Dieses
Goppinger Beispiel sollte für jeden einsichtigen Parteigenosseu
geradezu abschreckend wirken und von neuem zu grösster Vorsicht
mahnen. Jedenfalls ist der Parteivorstand entschlopen, ernstlich
die Münchner Resolution zu beachten, und die Parteigenossen,
die diesen Beschluß außer acht lassen, können nicht darauf rechnen,
daß sie bei Pressegründungen vom Parteivorstand finanzielle Hilfe
bekommen können. Ter Parteivorstand muß aber auch öfter bei
bestehenden Blättern mit finanzieller Hilfe Eingreifen, wenn es
sich um Betriebsveränderungen oder um sonstige neue Einrich-
tungen handelt. Dabei handelt es sich in der Regel um recht große
Beträge, die dann den betreffenden Geschäften als Darlehen ge-
geben werden. Heute ist ein großer Teil des Parteivermögens,
weit über eilte Million Mark, in solchen Darlehen angelegt. Soll
der Parteivorstand auch für diesen Vermögensteil der Gesamt-
partei gegenüber die Verantwortung tragen, dann ist es ganz
selbstverständlich, daß er auch an der Verwaltung solcher Partei-
geschäfte beteiligt wird, daß ihm bei bestimmten Dingen, die die
Rentabilität des Unternebtnens beeinflussen, ein entscheidendes
Einsvruchsrecht eingeräumt wird. In der Praris sind die Dinge
so geregelt worden, daß solche Geschäfte bei Neuanschaffungen, die
einen gewissen Wert übersteigen, oder bei der Festsetzung des
Materials der Zeitung, bei der Lohn- und GehaltSregelung, bei
der Anstellung und Entlapung von Redaktions- und Verwaltungs-
personal die Zustimmung des Partcivorsiandes einzuholen haben.
Weiter ist ausbedungen, daß dein Parteivorstand jederzeit das
Reckt zusteht, diese Unternehmen einer Revision zu unterwerfen.
Heute steh: eine große Anzahl Parteigeschäfte unter dieser Be-
dingung. Die Handhabung ist von uns jederzeit aufs loyalste ge-
führt worden. Außer zwei Fällen sind alle Fälle bisher völlig
glatt erledigt worden. In einem Falle bandelte es sich um die
Entlassung, in einem zweiten Falle um die Anstellung eines Re
dakteurs. Nach Vetbandlungeit mit Parteiverlag und Preß-
kominission der in Frage kommenden Blätter ist auch in diesen-
beiden Fällen Uebereinstimmung herbeigeführt worden. Es ist
ganz selbstverständlich, daß wir bei unserm Eingreifen die Un-
abhängigkeit der Redaktion gegenüber der Parteileitung wahren.
Tas ist bisher ton nnS auf das Peinlichste beobachtet worden.
Wir haben nach der Richtung hin geradezu Garantien gegeben.

In diesem Zusammenhang muß ich noch einmal auf Gvp°
gingen zu sprechen kommen. Es ist ja nicht angenehm, den
Parteitag beim Beginn mit solchen Sachen zu behelligen, aber die
Angelegenheit bat in der Partei so viel Staub aufgeroirbelt, daß
die Gesarnipartci von uns in dieser Frage völlige Aufklärung ver-
langen kann. Ich will nicht auf Einzelheiten eingehen; mir kommt
e- in der Hauptsache darauf an. Ihnen eine ruhige Darstellung
der Entwicklung der Tinge zu geben und anderseits die Stellung
des Paricivorstarides zu rechtsertigen. Als die Göppinger nach
ihrem Zusammenbruch an uns berantraten, waren wir zunächst
entschlossen, abzulehnen. Einmal erschieneii uns die erforber
Uchen Opfer so groß, daß wir glaubten, sie vor der Gesamt-
Partei nicht verantworten zu können. Aus der andern Seite konnte
auf lange Jahre hinaus feine Rede von einer Existenzmögliä seit
sein. Wir batten aber vorher die Leitung der Landesorganisatioii
befragt und vom Landesausschuß vesonders wurde gcltcnb gemachi,
daß die übrigen kleinen Parteiunternehmungen in Württemberg
ebenfalls auf genossenschaftlicher Grundlage aufgebaut seien und,
würde Göppingen zusamnwnbrecheii, dann würde auch zu ihnen
alles Vertrauen schwinden und dann würden auch sie in die grösste
Gefahr kommen. Außerdem ist bei diesen Verhandlungen auf die
schwer zu überwindenden politischen tpachwirkungen hingewiesen
worden. Einstimmig empfahl uns diese .Konferenz, an der auch
Vertreter der Göppinger testnahmen, in Göppingen cinzugreifen.
Tas erste, was nach einer gewissen Prüfung des Unternehmens
von uns geschah, war die Beieitigung der schlimnisten fimMzielle -
Schwierigkeiten. Wir haben berei.s am -9. April den Goppiiwer.i
die erste Rate Überwiesen, am 23. Mai die zweite und am 29. Mai
die dritte diäte. Diese Beiträge sind dem Geschäftsführer des Göp-
pinger Unternehmens, wie dies auf der Kreiskonferenz des Wal l
kreiics offen ohne Widerspruch erklärt ist, ohne weitere Be
btngungen ausgehändigt worden, so daß alle gegenteiligen Be
Hauptungen unwahr sind. (Hort! hört!! In der Zwischenzeii
verhaiideUen die Göppinger mit Ulm wegen Herstellung bei
„Tonauwacht" in ihrer Druckerei. Diese Verhandlungen sind
nicht, wie hartnäckig immer behauptet wurde, vom Parteivorstand
angeregt worden, sie sind vielmehr der eigenen Initiative der
Göppinger entsprungen und schon geführt worden, ehe an den
Parteivorstand 6crangetrctcii_ roorben ist. Sehr rid :i.i!
wir baS erstemal von ber Sache hörten, bezeichneten wir diese
Verhandlungen als aussichtslos. AIs aber dann auf der vorhin
erwähnten Konferenz die Göppinger und sekbs! .. aioeimer lebhaft
für die Fortführung dieser Verbandlnngen eintraten (Hört! hört!',
da erklärten wir sofort mit aller Deutlichkeit und mit großem
Nachdruck, daß die freie Entschließung der Göppinger über die
Haltung ihres Blattes dadurch unter keinen Umständen be-
einträchtigt werden dürfte. (Hört! hört!) Da - aeschah in einer
Konferenz, an der der Lanbesvorstanb, der Aus'chuß, der Partei-
vorstand, Ulmer Vertreter und auch Thalheimer teilnahmen. Die
Konferenz bcsloß einmütig, diese Verhandlungen mit Ulm weiter-
zuführen. Trotzdem haben wir außerdem noch dem Göppinger
Verlag mitgeteilt, daß sie uns über den Verlauf dieser Verhand-
lungen unterrichten sollen. Auch dem Genossen Thalheimer war
das besannt, beim ihm ist biefer Brief ausgeliefert worden und .
ber Brief ist im Gewahrsam des Genossen Tlxstbeimer geblieben.
(Hört! hört!) Als wir bann am 23. Mai iricbcr hei der Göp
pinger Geschäftsleitung über ben Stand ber Verhanblungcn au-
fragten, würbe uns mitgeteilt, baß alles auf gutem Wege fei.
Weitere Nachrichten sinb uns nicht geworben, von feiner «eite,
trotzbem wir sie von der Ge'fchästsleitung dringend verlangt hatten.
So standen die Dinge, als bann schließlich am 1. Juni — es war
eines Sonnabenbs — bas Göppinger Parteiblatt bie Mitteilung
brachte, baß in einer Göppinger Parteiversammlung bereu? am
30. Mai bie Verschmelzung ber Blätter von Ulin und Göppingen
beschlossen sei. Dieser Bericht kam am Montag in unsere Hanbe,
aber ehe wir überhaupt eine offizielle Mitteilung bekamen und
tu dem Beschluß Stellung nehmen konnten, begannen bereits btc
Treibereien in der Parteipresse gegen uns.

sich jein wichtigstes Recht, sein Wahlrecht, erkämpft hat. Ich
wünsche Ihren Verhanblungen besten Erfolg. (Lebhafter Beifall.)

Viktor Stein-Wien überbringi bie Grüße ber tschechischen
sozialdemokratischen Arbeiterpartei Oesterreichs. Wir sind dies-
mal als lebendiger Beweis der Unbesiegbarkeit des Jnter-
nationalisinus und der sozialdemokratischen Prinzipientreue auch
in ben Reihen des tschechischen Proletariats zu Ihnen gekommen.
lBeifall.) Ein Jahr furchtbarer Kämpfe liegt hinter uns, aber
wir haben auch große Erfolge. Wir haben ein Tageblatt, besten
Existenz gesichert ist, wir haben in Brünn ein dreimal wöchentlich
erscheinendes Crgan, und unsere Prager Genossen bereiten die
Ausgabe eines Tageblattes vor. Die tschechische Arbeiterpartei
beginnt, sich mit neuem Vertrauen um die Fahne . des Inter-
nationalismus zu scharen. (Lebhafter Beifall.) Schon fängt man
an, von ber einheitlichen österreichischen Sozialbemokratie zu
sprechen. (Lebhafter Beifall.) Tie größte unb wichtigste Voraus-
setzung unserer Erfolge ist bie Einheitlichkeit unseres Proletariats.
(Erneuter Beifall.)

Axelrod-Zürich spricht im Namen bes Organisationskomitees
ber sozialbemokratischen Partei Rußlanbs. Eine Einigung der
sozialbemokratischen Richtungen in Rußlanb ist absolut notroenbig.
Dieser Gedanke ist auf ber letzten Konferenz, an ber fast sämtliche
Richtungen in Rußland teilgenommen haben, mit allem Nachdruck
ausgesprochen worden. (Lebhafter Beifall.) Ich war zuerst
skeptisch, bin aber über dieses Resultat sehr erfreut; ber erste
Schritt ist getan, eine Gesunbung ber Parteiverhältnisse in Ruß-
land stehe bevor. Bei unserm Kampfe brauchen wir auch die
moralische Mithilfe der Genossen ber anbern Länber, besonbers
ber deutschen. Wir wünschen Ihnen weiter glänzende Erfolge.
(Beifall.)

('"bett: soweit wir übersehen können, hat unser sairiftlicher
Bericht in der Partei eine gute Aufnahme gefunden; ich glaube
deshalb, daß ich mich auf einige Ergänzungen und Erläuterungen
beschränken sann. Die Parteiorganisation konnte am Schluß des
Geschäftsjahres 970112 Mitglieder mustern, gegen das Vorjahr
eine Zunahme von 133 550 Mitgliedern oder 15,9 pZt., ein Fort-
schritt, mit dem m. E. bie Partei voll zufriebcn sein sann. Ver-
gleicht man ihn lebiglich mit ber Mitgliederzunahme vom Jahre
1907, so befriedigt er allerdings nicht völlig; dabei ist aber zu
berücksichtigen, daß wir im Jahre 1906 das erstemal versuchten,
den geiamten Mitgliederbestand der Partei festzustellen, und schon
deshalb die Resultate ber Organisationen nicht einwandfrei waren.
Hatte das Resultat fast allgemein enttäuscht, jo bewirkte eS auf
der andern Seite, daß im ganzen Reiche untere Parteigenossen
einen wahren Wetteifer um die Stärkung der Organisation ent-
falteten. Berücksichtigt man alle Umstände, so konnte man aller-
dings nicht gut erwarten, daß wir auch im letzten Jahre eine
ähnliche sprunghafte Erhöhung unserer Mitgliede^zahl zu er-
reichen in der Lage waren wie 1907. Außer der Stärkung ber
Organisation in ihrem Umfang hat sich unsere Crganisation seit
1906 auch nach innen kräftig entwickelt. 1906 hatten wir
278 Wablkreisoraanisationen, herunter 165 mit über 500 Mii-
gliebern; in 48 Kreisen hatten wir nur Vertrauensmänner, unb
in 33 Kreisen hatte bie Partei überhaupt keine organisatorischen
Anhaltspunkte. Heute haben wir 390 Wahlkreisorganisationen,
darunter 233 mit über 500 Mitgliedern. 1907 zählten wir
2704 Crtsvereine, heute 4827 Ortsvereine. Die Mitgliederzahl
betrug 1906 12 pZt. unserer Wäblerzahl von 1903, unb heute
beträgt sie 23 pZt. ber vorjährigen Wählerzahl. BravoI) Unsere
Organisation ist viel umfangreicher unb zugleich viel bichter ge-
worden, und man darf wohl sagen, baß sie in den letzten Jahren
eine Entwicklung genommen bat, auf bie wir alle stolz sein können.

Freilich ist bie Aufwärtsbewegung unserer Organisation nicht
in allen Bezirken gleichmäßig, wir hatten im letzten Jahre sogar
71 Wahlkreise, bie einen Mitgliederrückgang aufwiesen. Das ist
keine ungewöhnliche Erscheinung, es hanbeU sich da hauptsächlich
um junge Organisationen. Unsere in dein gedruckten Bericht eiit-
bnltcne Statistik zeigt ganz deutlich, welche Bezirke und Wahl-
kreise hier in Betracht kommen, unb ich glaube, es muß genügen,
wenn ich an biete Organisationen bas bringenbe Ersuchen richte,
mit aller Sorgfalt den Ursachen dieser Erscheinung nachzugehen
und dann mit aller Energie daran zu schreiten, diese Ursachen,zu
beseitigen. (Zustimmung.)

Tic bürgerliche, besonders die liberale Presse hat bei der
Kritik unserer Berichte an die erwähnte Erscheinung angeknüpft.
Auch das Verhältnis unterer Organisationsstärke, die Zahl unserer
Wähler genügt der liberalen Preise nicht. Allerdings erscheinen
mir bie Liberalen, deren Organisationen vielfach überhaupt nur
Phantasiegebilde sind, die unberufensten Kritiker zu sein. (Sebr
richtig!) Ernstlicher kommt da schon das Zentrum in Betracht,
unb bie Zentrumspreffe war in ihrer Kritik auf einen ähnlichen
Ton gestimmt. Ter Volksverein für das katholische Deutschlanb,
ben matt ja wohl als die Organisation des Zentrums ansprechen
bars, zählte 1908 610 563 Mitglieder, wir hatten damals nur
5S7 336 Mitglieder. Heute hat der Volksverein 690 140 Mit-
glieder, er ist also weit hinter uns zurückgeblieben, feine Zunahme
seit 1908 beträgt 13 pZt., während wir eine Steigerung von
65 pZt. erfahren haben. (Bravo!) Während für ben Volksverein
bie Kaplanokratie, zum Teil auch der bebörbliche Apparat aus-
geboten wirb unb, wie wir kürzlich feitstellten, trenn das nicht
Iji ft, andt mit Wurst unb Bier nncbgcbolfcu wird (lebhafte Heiter-
keit O haben wir in unserer Organifationsarbeit zu kämpfen gegen
fanatische, skrupellose Gegner, gegen bie Ausnutzung ber sozialen
llebcrmacbt, gegen eine ungesetzliche Verwaltungspraris unb gegen
bie Klassenjustiz.

Auf weitere organisatorische Einzelheiten glaube ich nicht ein-
geben zu sollen, zumal ja die Frage besonbers auf der Tages
orbnung steht. Hervorheben muß ich aber, daß sich bei den Reichs-
tagswahlen unsere Organisation in jeder Hinsicht vorzüglich bv
währte. Unsere Bezirks unb Landesorganisationen baren ü#
mehr und mehr gefestigt unb sind zu unentbehrlichen Faktoren
in der Gesamtpartei geworben, sie sind nicht nur bie Träger einer
einheitlichen systematischen intensiven Organisation^» und Amte
t'onSarbeit, sie sind auch das Bindeglieb zwischen 'A'ablkreis-
orgaiiisationen unb zwischen der Zentralleituna der 'bartei. r te,c
für bie Gesamtpartei so außerordentlich wichtige Tätigkeit oei
TKzirks- und Laiibesorganisationeit tritt -war nicht .aut in ir-
scheinung, sie kommt auch in unserm schriftlichen Ber,au mau zur
Geltung, aber um so mehr muß sie anerkannt werden, bay ie tnr
das Funktionieren unsere- Crganifat.onSapparatc» bon be aller-
arökten Bedeutuna ist. Wir tonnen ohne Ueberhebung seimellen,

ff unsere cZnifalion die aller bürgerlichen Parteien wett

Üi' C1 ^er K am» f um btc Jugend ist bei unserer Rekrutie-
rung-Jarbeit von größter Bedeutung. Nach bem alten Rezept:
stuckerbrot und Peitsche versuchen die Bürgerlichen aller edmttie»

runtren im Bunde mit den Regierungen btc Arbeiterjugend für
ihre'' twecke ciuzufangen. Das Vereinsgeietz öffnet de. behörb
iichei? Willkür Tür unb Tor, nur gegen die proletarische Jugend-
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Der Parteitag.

Chemnitz, 16. September 1912.

Erster Verhandlnngstag.

(Ausführlicher Bericht.)

Der grotze Saal des „Wintergartens" in Schönau bei Chem-
nitz ist festlich geschmückt. Rings herum sind die Wappen der-
jenigen deutschen Städte angebracht, in denen die vorhergehenden
Parteitage abgehalten wurden. Vor der rot drapierten Redner-
tribüne steht in einem kleinen .Lorbeerhain die Füste Ferdinand
Lassalles, ans der Bühne die Statuen Marx' und Engels. Bei
der großen Anzahl der Delegierten und der Prcssevcutrctcr reicht
der Saal kaum aus, um allen Platz zu gewähren. Aus der
Galerie wohnen Hunderte Zuhörer den Verhandlungen bei.

Vorsitzender Haase eröffnet die Sitzung um 9% Uhr und ver-
liest ein herzliches Begrüßungstelegramm des Pariser Zentral-
komitees der russischen revolutionären Arbeiterpartei, gezeichnet
Roubanowitsch. Dann gibt der Vorsitzende die Namen der zum
Parteitag gekommenen Vertreter der ausländischen Bruoer-
parteien bekannt und fährt fort: Die deutsche Sozialdemokratie
hat stets großen Wert gelegt darauf, in engster Fühlung zu stehen
mit den Parteien des Auslandes. Die Siege unserer ausländi-

schen Genossen betrachten wir als unsere eigenen Siege, und wenn
sie einmal eine Niederlage erlitten, empfanden wir es überaus
schmerzlich. Mit gespannter Aufmerksamkeit haben wir in letzter
Zeit verfolgt die Kämpfe der Arbeiter in den verschiedensten Län-
dern, namentlich in England und Belgien, und die Fortschritte
der revolutionären Bewegung in Rußland. Das Kapital wird
immer internationaler, das Band, das sich um das Proletariat
der Welt schließt, muß erst recht immer fester werden. Aus dem
Gefühl der internationalen Solidarität heraus grüße ich die hier
anwesenden Gesandten unserer Bruderparteien uni> heiße sie im
Namen der deutschen Partei herzlich willkommen. (Lebhafter
Beifall.)

Reichstagsabgeordneter Branttng-Stockholm (mit lebhaftem
Beifall begrüßt): Verehrte Genossen, es ist mir eine große Ehre,
hier im Namen der schwedischen Arbeiterpartei den deutschen
Parteitag zu begrüßen. Es ist nicht das erstemal, daß ich einem
deutschen Parteitag beiwohne; ich war schon in Halle, und nie-
mals vergesse ich den großen Eindruck, den damals die sturm-
erprobten Genossen auf mich gemacht haben. Damals wär die
schwedische Partei noch ganz jung, seitdem aber ist die Bewegung

- auch bei uns weiter fortgeschritten. Sie hielt mit der Jndustriali-
* fierung des Landes gleichen Schritt, vielleicht ist sie ihr auch

etwas vorausgeeilt. 1909 war es uns bereits möglich, den" großen
wirtschaftlichen Kampf auszuhalten, den das ganze Unternehmer-
tum gegen uns führte. Wenn wir auch nicht so gesiegt haben, wie
wir wollten, so ist die Arbeiterschaft doch auch nicht geschlagen
worden. Mit der Regierung der Massenaussperrung haben wir
1911 abgerechnet, die schwedischen Arbeiter taten ihr Bestes, um
diche Regierung zu stürzen und durch einen großen Vormarsch bei
den Wahlen ihre ungebrochene Kraft zu betätigen. Wir erhielten
29 pZt. aller abgegebenen Stimmen (Bravo!) und die Mitglieder
unserer Rcichstagsfraktion stiegen von, 34 auf 64. (Lebhaftes
Bravo.) Die kapitalistische Rechte, die ununterbrochen 20 Jahre
geherrscht hatte, mußte zurücktreten, an ihre Stelle kam eine
liberale Regierung, die auch der Sozialdemokratie einige Plätze
in der Regierung einräumen wollte. Wir waren uns sehr bald
darüber ganz einig, daß dieses Angebot nicht angenommen wer-
den dürfe. Wir sind uns sicher, daß es nicht lange dauern wird
und auch diese bürgerliche Partei wird deutlich zeigen, daß wirk-
liche Hilfe für die Arbeiterklasse nicht von einer bürgerlichen
Partei, sondern nur aus der Partei der Arbeiterklasse selbst kom-
men sann. (Sehr wahr!) Wir haben aber kerne Veranlaffung, die
Entwicklung so zu beschleunigen, daß wir diese bürgerliche Links-
partei sofort in die ?lrme der Reaktion treiben. Wir hoffen, daß
der Gegensatz im bürgerlichen Lager noch einige Zeit bestehen
wird und die Arbeiter daraus den Nutzen für den allgemeinen
demokratischen Fortschritt ziehen können. Aus einer solchen Kon-

' stellation erwachsen natürlich taktische Schwierigkeiten. Von Fall
zu Fall wollen wir entscheiden, was das Nützlichste für die Ar-
bcitcrklasse ist, und immer das sichere Bewußtsein bewahren, daß
es sich darum handelt, das Klassenbewußtsein der Arbeiter wach zu
erhalten. Ihren Verhandlungen wünschen wir das beste Ergebnis,
wir sind gewohnt, auf den deutschen Parteitag mit der sicheren
Ueberzeugung zu sehen, daß daraus immer etwas für die ganze
Internationale Wertvolles heraus^ommt. Nach dem gewaltigen
Wahlsieg der deutschen Bruderpartei zu Anfang dieses Jahres
sind wir überzeugt, daß sie immer mehr Macht bekommen wird
und von Deutschland das Signal gegeben werden kann, endlich der
Arbeiterschaft eines großen Landes den Einfluß zu erringen, um
das Banner der Freiheit der arbeitenden Bevölkerung über die
ganze Welt flattern zu lassen. Wir hoffen, daß für die deutsche
Partei auch dieser Parteitag ein neues Merkmal auf dem Wege
zum künftigen Sieg bedeuten wird. In dieser Hoffnung begrüße
ich den Parteitag im Namen der schwedischen Sozialdemokratie.
sStürmischer Beifall.)

D.nelch-London: Mit dem größten Vergnügen kam ich auf
Euern Parteitag, um Euch die brüderlichen Grüße und Glück-
wünsche der englischen Sozialdemokratie zu überbringen. Wir
haben Euern Wahlkampf mit dem größten Interesse verfolgt, Eure
Arbeit bewundert und an Euren Siegen teilgenommen. Wir
gratulieren Euch zu Eurer prächtig gewachsenen Vertretung im
Reichstage, aber von noch größerer Wichtigkeit erscheint uns die
Stlmmenzunahme. Wir betrachten dies als um so bedeutungs-
voller, weil wir wissen, daß Ihr ebenso wie wir Euch in bezug auf
die Stimmzettel keinen Illusionen hingcbt, sondern daß Ihr
darin nur das äußere und sichtbare Zeichen des Wachstums einer
Bewegung erblickt, die sich nicht abseits lenken läßt, weder durch
eine schlecht verhüllte aiiarchistische Taktik, noch durch die Aussicht
auf leere und trügerische Bourgeoisreformen, die die Bewegung
nur entnerven würden, sondern welche feit und unwiderstehlich
vorwärts dringt. Auch bei uns in Großbritannien sind im letzten
Jahre wichtige Veränderungen eingetreten. Bald nach Eurem
vorigen Parteitag hatte die damals von mir vertretene sozialdemo-
kratische Partei entsprechend den ihr von den internationalen Kon-
gressen auferlegten Pflichten die Einigkeit der sozialistischen Kräfte
der Nation zii erstreben, eine Konferenz einberufen, auf der das
gewünschte Resultat erreicht wurde, und zwar durch Verschmelzung
in die British Socialist Party. Selbst manche Gruppen der un-
abhängigen Arbeiterpartei, denen das Bündnis mit der Arbeiter-

partei verleidet war, schlossen sich der neuen geeinigten sozia-
listiichen Partei an. (Bravoll Im Namen dieser Partei begrüße
ich Euch, wir zählen etwa 40 000 Mitglieder, die den revolutio-
nären Sozialismus in Großbritannien vertreten. (Bravo!) Im
Gegensatz dazu ist unsere Arbeiterpartei immer mehr zum Anl
Hang!el der liberalen Partei geworden. Während des letzten
^Zh^?_°^°^^.wehr als einmal der Ausbruch eines Ricsenkrieges.
i^lucklicherwciic ist das Entsetzliche bis jetzt verhütet worden, aber
man kann nicht sagen, daß jede Gefahr eines Konfliktes vorüber
|tt. Im Gegemteil, in gewisser Beziehung ist die Gefahr drohen-
der als je. Es ist einer der Gründe, weshalb ich mich freue,
mal liier anwesend, zu fein, um Euch zu versichern, daß die bri-
tilcheu Sozialisten wit entschlossen sind, alles, was in ihrer Macht
steht, für die Erhaltung des Friedens zu tun lLebhaster Beifall),
und daß sie ,ich über die Auspcht freuen, mit Vertretern der großen
deutschen iozialdemokratiichen Partei über die in beiden Landern
gemeinschastlich zu ergreifenden Mittel zur Verhütung eines
Krieges beraten zu können. (Erneuter Beifall.) Die über-
wältigende Mehrheit des britischen Volkes ist
gegen den Krieg, und wenn sich der Friedcii nicht erhalten
ließe, so wäre das auf die »schuld und die Narrheit der regierenden
Klassen in beiden Ländern zurückzuführen. Indem ich unsere
Solidarität mit Euch Ausdruck gebe, indem ich den Wunsch aus
spreche, daß wir in dem großen Kampfe gegen die Klassenherrschaft
mit der ganzen Welt in Reih und Glied marschieren werden, danke
ich Euch für Eure freundliche Aufnahme, beglückNuinschc ich Euch
zu Eurem Parteitage und zu Eurem bereits erkämpften Erfolg.
ES lebe die deutsche sozialdemokratische Partei! Es lebe die inter-
nationale Sozialdemokratie! (Lebhafter Beifall.)

Als Gast ist noch eiugetroffcu, Genosse Kamminicw vom
Zentralkomitee der sozialdemokratischen Arbeitert-artci Rußlands.

dc Brvulköre-Brüssc! hielt eine französische Ansprache, die von
Krumbach- Paris übersetzt wurde. Der Redner führte aus:
Mein Deutsch ist schlecht, als daß ich es wagcii könnte, in Ihrer
Sprache meine Ausführungen zu machen Die belgische Partei
Hal uns hierher geschickt, damit wir von dem lernen, was Sie
heute und int Laufe der Woche verhandeln und beschließet^ Tas,
was die Arbeitcrorganisationeu hier in Chemnitz iffett haben,
Hal bei uns einen sehr guten Eindruck gemacht. Es bat uns daran
erinnert, daß wir vielleicht nach Dänemark zu den ersten gehörten,
die Volkshäuser bauten. Jetzt haben wir indes Ursache, bescheiden
zu fein und daS nachzuholen, um das Ihr uns zuvorgekommen
seid. In aller Kürze will ich die Situation in Belgien^ kenn-
zeichnen, sind ja in unserer internationalen Familie die Sorgen
des einen auch die Sorgen des andern. Einstimmig beschloß
in Belgien der Kongreß, der am 30. Juli tagte, die Vorbereitung
des Generalstreiks. Friedlich, gesetzlich, aber mächtig und
unwiderstehlich. Dieser Kampf ist jetzt unvermeidlich, eS sei denn,
daß die sofortige Einführung des allaemeiueii gleichen Wahlrechls
erfolgte. Wir haben den Kampf nicht gewollt und nicht gemacht,

die Massen forderten ihn und ihr Wille war unwider-
stehlich. Deuten Sie aber meine Worte nicht so, als ob etwa das
Komitee nur einer Bewegung folgte, die es selbst nicht billigt.
Nein, wir sagen alle, daß der EKneralftrcik unvermeidlich ist. Die
Umstände in Belgien könnten das Land reif machen zu einer
bürgerlichen Demokratie, aber es leidet, wie kein anderes Land,
vielleicht Rußland ausgenommen, unter der Reaktion. Tie Re-
gierung bekämpft nicht nur unsere Organisation, sie hat Gegen-
organifationen geschaffen und nirgendwo ist die Organisation zur
Korruption des Proletariats so gediehen wie in Belgien. Tie
österreichischen Genossen forderten mich auf, über die Zustände
eine «tudic zu schreiben. Als ich es getan hatte, schrieben sie mir
zurück, ich möchte einige Einzelheiten auslasien, die belgischen
Klerikalen seien auf Ideen verfallen, auf die die österreichischen
Klerikalen trotz ihrer Findigkeit noch nicht gekommen wären. Auf
uns lastet ein Druck, den wir nur durch das äußerste Mittel be-
kämpfen können, wenn wir Nicht endgültig im tiefsten Marasmus
versinken wollen. Wir haben alles versucht, wir haben keine Angst
gehabt, mit dem Teufel zusammenzugehen und gingen auch mit
den Liberalen zusammen. Am Wahltage hat der Teufel vor der
Sozialdemokratie Angst bekommen und hat sich in das klerikale
Weihwasser geflüchtet. lHeiterkeit.) Heute weiß das Proletariat,
daß es nur allein selbständig siegen kann.

Seit wir den Genevalstreik fcorbereiten, sehen wir die Folgen,
alle unsere Organisationen wachsen, unsere
Zeitungen haben 125 000 Leser. Das Prc4etariat hat einen Feld-
zug zu seiner Selbfterz,ehimg ausgenommen. Im Laufe dieses
Winters werden in Belgien 35 sozialdemokratische Schulen er-
öffnet. (Bravo!) Wir werden um so mutiger kämpfen, wenn
wir wissen, daß wir von der Sozialdemokratie der ganzen Welt
umgeben sind. Auch die Deutschen haben Vorteil davon, wenn wir
siegen. Ich muß mir hier einige Reserve auferlegen, aber an das
preußische Wahlrecht denken sie alle. Der Scqialismus vor allem
hat ein Interesse daran, daß Belgien, der Hort der schwärzesten
Reaktion, einen andern Weg geführt hat. (Stürmischer Beifall.»

• Cachtu-Paris hielt in französischer Sprache eine Anrede, die
von Genossin Klara Zetkin übersetzt wird: Genossinnen und
Genoffenl Genosse Cachin, Gemeinderat von Paris, hat den Auf-
trag erhalten, der deutschen Sozialdemokratie zu ihrer gegen-
wärtigen Tagung die herzlichsten Brüdergrüße der französischen
sozialistischen Partei zu übermitteln. Mit Genugtuung kann
Genosse Cachin konstatieren, daß die französische sozialistiiche Be-
wegung gute Fortschritte gemacht hat. Die Einigung, die sich auf
Drängen der Internationale vollzogen hat, war der Ausgangs-
punkt dafür. Gegenwärtig sind nicht mehr die Wolken der Zwie-
tracht, der Uneinigkeit am Himmel der sozialistischen Bewegung
in Frankreich und die Einigkeit der Partei gelangt zum Ausdruck
in einer größeren Aktionsfähigkeit der Partei. Auf allen Gebieten
der Betätigung tritt sie zutage, sie hat auch ihren finanziellen
Ausdruck daran gefunden, daß in wenigen Wochen Fr. 200 000
won Parteimitgliedern aufgebracht wurden, um das Crgan der
Partei, „L'Humanite", weiter auszugestalten. Die Sozialisten
aller Länder haben durch die geschichtliche Entwicklung die Aufgabe
zugewiesen bekommen, die Hüter des Friedens zu sein. Die
französische Partei läßt es daran nicht fehlen, Jie protestiert gegen
den verbrecherischen mordspatriotischen Widersinn, gegen die
wachsende Profit- und Machtlüsternheit der herrschenden Massen.
Sie protestiert nicht bloß, sie handelt auch, das hat sie bewiesen im,

vorigen Sommer, als wegen der Marokkoaffäre die Gefahr eir.cs
Weltkrieges heraufzog. Nun stellt man heute den Genossen
Frankreichs die deutschen Sozialdemokraten als nationale Muster-
knaben vor, genau wie inDeutschland ja die deutsöbe bürgerlichePreffe
batS gleiche törichte Spiel treibt. Angesichts dieser Versuche ist es
um so nötiger, daß der internationale Zusammenhang zwischen
den Bruderparteien immer enger wird. Diesen Zuianimenhang
kann er gar nicht genug hervorheben, von welcher Wirkung die
Rede Scheidemanns bei der internationalen Kundgebung zu Pari-:
gewesen ist. Cachin grüßt uns im Namen -des Paris der Kom-
mune, int Namen der französischen Sektion der Internationale
mit dem Ruf: Ehre und Ruhm der deutschen Sozialdetstokratie,
die. unaufhörlich an Macht und Reife gewinnt. lStürmiicher,
langanhaltender Beifall.)

Reichstagsabgeordneter Karl Seitz-Wien: Im Namen der
deutschen Sozialdemokratie Oesterreichs wünsche ich Ihren Per,
Handlungen den besten Erfolg und überbringe Ihnen zugleich die
besten Grüße der Sozialdemokratie aus meiner Heimat. Tas
Berichtsjahr, auf das der Parteitag zurückblickt, war ein Ehren-
jahr der deutschen und damit auch der internationalen Sozial-
demokratie. Sie haben am Beginn dieses Jabres eine Schlacht
geschlagen, gegen alle Reaktonäre, eine Schlacht, die wir mit
Spannung verfolgten und die nach dem ganzen Aufmarsch Jbrer
Truppen und nach dem Verlauf wobl einzig dasteht und unsere
Bewunderung erregt. Was wir an Euch am meisten bewundern
und lvas wir unfern österreichischen Genossen — wir haben ja
wahrhaftig eine schwere Arbeit in diesem finsteren Lande zu
leisten — immer wieder als leuchtendes Beispiel voranstellen, tft Ihre
Unermüdlichkeit, diese wunderbare Eigenschaft der deutschen
Sozialdemokratie, niemals zur Rube zu kommen, ob sie siegt, oder
ob sie eine Niederlage erleidet. Sie haben Ihre Tagesordnung
erweitert nm einen Gegenstand, der auch für uns Oesterrcicher von
weittragender Bedeutung ist. sie werden auch eintreten in eine
Diskussion Über die Frage der Teuerung. Ich maße mir nicht
an, Ihren Beratungen vorzugreifen und'kenne auch zu wenig
Ihre Verhältnisse, um etwa abschätzen zu können, ob die Aktion,
die Sie etnleitcn, unmittelbar Erfolg haben wird. Aber das Eine
hoffen auch wir Oesterreicher, daß eine mächtige Antiteuerungs-
bewegung in Deutschland einsetzen und auch bestimmend wirken
wird für die Vorarbeiten, die die Regierungen schon beginnen für
die nächsten Handelsverträge. Wenn Ihr Vorsitzender und
mehrere meiner Vorredner verwiesen haben auf die Bande der
Solidarität, die uns mit diesen verknüpfen, so denken wir, daß
gerade diese Frage zeigt, wie es sich bei unserer Solidarität nicht
bloß um nebulöse Gefühle handelt, sondern, daß sie die Konsequenz
wirtschaftlicher Bedingungen ist, daß die Solidarität der Ärbeiter'-
ffasse nicht nur die Sache der Empfindung, sondern ganz nüchterne
Klaffenpolitik ist. Wir wiffem daß Ihre Erfolge auch die unfern
sind, wir wünschen Ihnen deshalb^ besonders herzlich weiteres
mächtiges Wachstum der deutschen Sozialdemokratie und wir ver-
fpreckum Ihnen, daß auch wir unser möglichstes beitragen werden,
um Ihnen nachzustreben. Den heuchlerischen Sympathien der
Offiziellen der einzelnen Staaten, die sich in Friedens-
Versicherungen ergehen, die aber begleitet sind von einem wahn-
sinnigen Weiterrüsten, steht die Solidarität der Arbeite r
klasse, die wahre wirkliche Jiiiernaiionali tät, gegenüber. Sick
ist die Grundlage des künftigen Friedens und je mehr wir in de st
einzelnen Staaten an unserer Organisation arbeiten, desto mehrt
können wir hoffen, daß einst der Tag kommen wird, an dem wir
den Jeindert unserer Klasse in allen Ländern zurufen können:
Hütet Euch vor einem Weltkrieg, denn der Weltkrieg wird daS
Weltgerickst Eurer Klasse sein! (Lebhttster Beifall.)

Parteisekretär Buchinger-Budapest: Namens des Vorstandes
der ungarländischen sozialdemokratischen Arbeiterpartei habe ich
Sie herzlichst zu begrüßen und Ihnen die Bewunderung zu ver-
dolmetschen, die uns angesichts Ihres überwältigenden Wahlsiege?
übermannte. ES ist nicht meine Absicht, Ihre kostbare Zeit lat'kic
mit der Schilderung der Kämpfe des ungarischen Proletariats in
Anspruch zu nehmen. Tie Arbeiterschaft Ungarn? befindet sich
unter einem zwar nicht dekretierten, aber faktisch bestehenden
Ausnahmezustand. Nach Kopenhagen mußten mir berichten, daß
mir int letzten Jahrzehnt nicht weniger als 207 Jahre Gefängnis
zndiküert bekamen und die Kleinigkeit von 137 000 Kronen Strafe
zahlen mußten. (Höri, hört!) Im Monat Juli dieses Jahres
kam es vor, daß das täglich einmal erscheinende Parteiorgan
täglich dreimal konfisziert murbc._ (Hört, hört!) Beim ersten
größeren Demonslrationsstreik 1905 mar da? Wahlrecht als eine
Staatsnotwendigkeit inngestellt worden, es mar die Regierung des
Kaisers Franz Josef, die für daS Wahlrecht eine energische Agita-
tion entfaltete, ich könnte fast sagen, daß mir 1905 mit Franz
Josef einer Meinung waren. Doch sollte sich bald zeigen, daß
vom Hanse Habsburg nicht nur der Dank, sondern auch eine ver-
nünftige Politik vergebens erwartet wird. Die Regierung machte
ihren Frieden mit den ungarischen Feudalen, die das Gut und
Blut des Volkes zu dem Abenteuer der Annexion von Bosnien
und der Herzegowina bewilligten. Im März dieses Jahres gingen
allein 100 000 Arbeiter auf die Straße, um für das Wahlrecht
zu demonstrieren. Am 22. Mai wurde Graf Tisza, der schlimmste
Feind der Wahlreform, durch parlamentarischen Staatsstreich
Präsident. Am 23. Mai erhob sich das Proletariat Buda-
pests init einer Energie und einer revolutionären Enischlossen-
boit wie nie zuvor: am Abend dieses Tage? hatten mir nahezu
300 Parteigenossen im Kerker und mußten sechs Tote beklagen
als v lutzeugen der großen Sache und Opfer einer barbarischen
C cV\nütC , vH der Westeuropäer schwerlich vorstellen kann. Aber
das Proletariat gab die gebührende Antwort. In nicht ganz zwei

.Citaten sammelte hie ungarische Arbeiterschaft 100 000 Krotten
i < 1 und führte in nicht ganz sechs Wochen

11 neue -ibonnciiten bcm Parteiorgan zu. Wir sind der festen
Zuversicht, daß die Entschlossenheit und Energie der ungarischen

: .rbeiterstliafl aiu-reichen wird, um zu triumphieren über ihre
ärgsten (reime, in erster Linie über den größten Feind des Dahl-
rechts, den t rafen t'sza, und über den Mann, der sich Minister-
prasident nennt, es in Wirklichleit nicht ist. Wir werden in nicht
zu ferner ö c *i berichten können, daß das ungarische Proletariat



hätten mit unserer Regelung bat Blatt dem Landesvorstaude
ausgclicicrt. Hub der Tritte am Werke, der württembergischc
Mitarbeiter der „Bremer Bürgerijeitung", schrieb: „Jetzt ist die
Sanierung in der Weise durchgeführt worden, die ba.- Göppinger
Blatt in der Tat faputtfaniert hat." — Dabei ist der Artikel
sckreiber über alle Einzelheiten genau unterrichtet. Er muß also
wiffen, wie die Tinge liegen. Daß es fick, dabei nicht um Baga
teilen handelt, gehl daraus hervor, daß diese Sanierung für ,b;e
Partei fasse nicht weniger als S2 000 gekostet bat. (Lebhaftes
Hort! hört!) Weitere große Forderungen stehen noch aus. (Er
iieutes .Hört! hört!)

Es bleibt mir nur noch übrig, die Erklärung zu ndmertigen,
die Genosse Braun und ich auf der Kreisgeneralversammltiug
auf dem Hohenstaufen gegen Radek abgegeben haben. Aber t:e
Begründung ergibt sich wohl schon aus dem, was :ch angeführt
habe. (Pfaniikuch: Tas genügt!) Noch am Abend der Gr
neralversammlung war Radek in Gmünd. Er erklärte, der
Parteivorstand müsse unter allen Umständen das zur Erlxiltung
der völligen Selbständigkeit des Göppinger Blattes erforderliche
Geld licrgebcn, das Geld, das dock, von den Arbeitern aufgebracht
fei. (Bebel ironisch: Tas mußte natürlich gesagt werden!)
Ja, dieser Mann geht in so unverantwortlicher Weise zu Werte,
obgleich er selbst nicht die Verpflichtung in sich fühlt, ber Partei
als Mitglied anzugehören. (Lebhafte Bewegung und Hört! hört!
Alle gegenteiligen Behauptungen Radeks über seine Mitglied-
schaft^ sind unwahr. Er ist auf dem Hohenstaufen daran erinnert
worden, daß man, wenn man in der Partei mitreden will, auch
Mitglied der Partei sein muß. (Lebhaftes Hört! hört! Er
hat behauptet, er sei seit 1908 Mitglied der deutschen Parte:
geworden, in Leipzig und im sechsten Berliner Wahlkreise. Nach
den Mitteilungen der Organisation sind diese Behauptungen un
wahr. (Hört! hört!) Radek war in Leipzig überhaupt nidii
Mitglied (Hörtl hört!) und in Berlin VI war er es nur dein
Namen nach. Er ist dort am 5. Oktober 1908 Mitglied geworden,
aber Beiträge hat er nicht bezahlt. (Stürmische, minutenlange
Heiterkeit.)

Parteigenossen! lieber eine Tatsache kann ich aber nicht
biiiweggeheii. Ich habe schon vorhin auf den Schlußartikcl von
Radek und Thalheimer in der „Bremer Bürgerzeitung" hin-
gewiesen. Tiefer Artikel schließt: „Wir werden in einer Broschüre
der Partei das ganze in Betracht kommende Material unter-
breiten, insoweit es überhaupt der Ceffcnilidifcit ijiitgeteilt werden
kann. Den Rest, der von sehr großer Wichtigkeit zur Beurteilung
der Frage ist, werden wir der Kontrollkommission mitteilen.

I Hört, hört! > Und an anderer Stelle: „Es werden der Partei-
öffentlichkeit wichtige Tatsachen vorenthalten, Dokumente, die
absolut notwendig sind zur Beurteilung einer wichtigen Frage,
die feit Wochen die Parteiöffentlichkeit beschäftigt." _ Nun, die
Broschüre hat uns bis zur Stunde nicht erreicht (Hört! hört!),
und das zur Beurteilung so wichtige Material ist, wie mir Genosse
Kaden mittcilt, bis zu in Augenblick aud, nicht bei der Kontroll-
kommission eingelaufen. (Hört! hört!) Nicht einmal Beschwerde
gegen uns ist bei der Kontrollkommissipn geführt worden, trotzdem
wir öffentlich dazu aufgefordert haben. Diese Erklärung Radeks
— sie trägt ja nur den Namen Thalheimer mit ist in ihrem
Wortlaut darauf berechnet, raffiniert darauf berechnet, Ver-
dächtigungen auSzustreuen zur Täuschung der Parteigenoffen.
(Lebhattes Sehr richtig!) Ick weise diese Andeutungen mit aller
Entschiedenheit zurück, es gibt keine Dokumente von Belang, keine
wesentlichen Tatsachen in der Göppinger Angelegenheit, die von
uns der Oeffentlichkeit vorenthaltei, worden wären. lHört! hört!)
Damit könnte ich diese Sache verlaffeti, wenn sie nicht dachu gedient
hätte, so viel Staub aufzuwirbeln und so leichtfertig Angriffe
und Verdächtigungen gegen uns in die Welt zu setzen, daß die
Partei verlangen konnte, volle Klarheit in dieser sache zu er-
halten. : Zustimmung.) Ich weise alle diese Verdächtigungen als
leichtfertig und haltlos (Bebel: verlogen! Sehr richtig!) auf
das entschiedenste zurück. Ich will nicht sagen verlogen, sondern
haltlos und unbeweisbar. Wir haben in dieser Sache unsere
Pflicht uiio Schuldigkeit in weitester Weife erfüllt, trotzdem uns
das Leben von einigen Cuertreibcrn wahrlich sauer genug gemacht
worden ist. Das türavierende und Beschämende aber ist, daß

einige Parteiorganisationen und Parteiölätter sich in solcher Weise
haben mißbrauchen laffen. (Stürmische Zustimmuitg.)

Nachdeut der Redner mitgeteilt bat, daß Genosse M e h r i n g
auf feinen Wunsch von den politischen Spivartileln in der „Neuen
Zeit" entbunden und ihm dafür das gleiche Maß von Arbeit in
wissenschaftlichen Aufsätzen für die „Neue Zeit" übertragen worden
fei, gebt er auf die Ausbreitung der Parteipresse ein. Wir
haben im letzten Jahre 171 000 Abonnenten gewonnen gegen
146 000 im Vorjahre. Neben der Zunahme an Abonnenten hat
die Parteipreffe im letzten Jahre auch gewaltig an innerem Wert
gewonnen. Es muh rühmend anerkannt werden, daß insbesondere
während des Reichstagswahlkampfes unsere Parteipreffe geradezu
Glänzendes geleistet hat; große Schichten der Arbeiter aber stehen
uns heute noch als Abonnenten fern und bilden die Träger der
sogenannten farblosen Preffe. Hier liegt noch eine große, totcbhgti
Arbeit für die Partei; denn je größer die Ausbreitung der Partei--
presse, desto mehr innerlich gekräftigt wird sie und beste größer
wird ihre Leistungsfähigkeit bei der Erfüllung ihrer großen Auf-
klärungsarbeit. Auf dem Gebiete der imperialistischen Raub-
Politik; gegen den Wahnwitz der Rüstungssteigerung, gegen die
Kriegshetzereien sowie gegen die wucherische Aushungerungspolitik
sind von uns Massenaktionen eingeleitei worden, die sich
mehrfach zu wuchtigen Demonstrationen gestaltet haben. Tie
Aufhebung der schnapsliebesgabe, die in Wirklichkeit nur eine
Erhöhung der Branntweinsteuer war, hat uns veranlaßt, eine
neue energische Aufforderung zur Befolgung des Schnaps-
boykotts ergeben zu laffen. ^Es liegen ja Anträge vor, die
eine neue Agitation für den Schnapsbovkott fordern, aber ich
glaube, wir führen darüber keine lange Verhandlung und fassen
keine neuen Resolutionen, sondern bekräftigen aufs neue den
Leipziger Beschluß. Ein einmütiger Appell an die Arbeiterklaffe,
aus moralischen und politischen Gründen den
Schnapsgenuß zu meiden, wird draußen im Lande
großen Widerhall finden und die größte Wirkung ausüben. Zu
allen politischen Aktionen ist von uns Agitationsmaterial aus-
gegeben worden, zur Reichstagswahl allein 68 verschiedene Flug-
blätter. Tie Bezirks- und Landesvorstände find seit der Wahl
dreimal zusammenberufeii worden, auch die Redakteure haben
wir einmal einberufen. Mit der Kontrollkommission haben wir
alle Vierteljahre konferiert und dabei alle wichtigen Paneifragen
erörtert, Anregungen und Erfahrungen ausgetauscht. Während
TÜber oft über Mangel an Agitationsmaterial geklagt wurde,

hört man jetzt schon vielfach, daß in dieser Beziehung manchmal
des Guten etwas zu viel geboten werde. (Sehr richtig!) Einzelne
Genoffen machen dem Vorstand den Vorwurf der mangelnden
Initiative und Aktivität. In der Organisationskommission, wo
doch Genossen mit jahrelangen Erfahrungen sitzen, ist einmütig
erklärt worden, daß der Parteivorstand in bezug auf Aktivität
und Initiative des Guten vielleicht etwas zu viel täte. Flugblätter
und Flugschriften sind im letzten Jahre in nicht weniger als
114 Millionen Eremplaren verbreitet worden, wovon 88 Millionen
allein auf die Reichstagswahl entfallen. 30 000 öffentliche Agita-
tionSberfammlungen und mehr als 42 000 Mitgliederversamm-
lungen wurden erledigt. Auch in der systematischen Bildungs
arbeit wurde Großes geleistet. Tie Parteiverlage in Stuttgart
und Berlin haben eine gesteigerte Tätigkeit entfaltet. Ueber die
Vorwärtsbuchhandlung ist schriftlich Bericht erstattet, und der
Verlag von Tietz hat vom 1. April 1911 bis zum 30. Juni 1912
18 Bücher in einer Gesamtauflage von 120 000 erscheinen laffen.
Augenblicklich ist eine Volksausgabe des ersten Bandes des
„Kapital" in Vorbereitung. (Bravo!i Tie Herausgabe wurde
Kark Kautsky übertragen. Tas letzte Jahr war ein Jahr des
Kampfes und des Sieges für die Partei. Außer der großen
Steigerung der Mitgliederzahl, der erfreulichen Vermehrung der
Abonnenten unserer Presse ist die Zahl unserer Gemeindevertreter
von 8900 auf 10 400 gestiegen, und wir konnten unsere Sitze in
den bundesstaatlichen Landtagen von 188 auf 244 vermehren. Tie
4’4 Millionen Stimmen bei der Reichslagswahl waren ein
glänzendes Vertrauensvotum für die Partei und ihre Politik.
Tiefe gciualtigc Wählermaffe zu sozialistischer Kenntnis zu
bringen, sie zu überzeugten und zu famprbcrciten Sozialdeuio-
traten zu machen, muß eine der wichtigsten Arbeiten für die
nächste Zeit sein. Unsere Arbeit im Vorstand war getragen von
übereinstimmender Auffassung in allen wichtigen Fragen und von
schöner Kollegialität. Wir haben mit den Gewerkschaften gute
Fühlung gehalten und standen zu ihrer Generalkommission fort-
dauernd in engen, von gegenseitigem Vertrauen getragenen Be-
ziehungen. (Bravo!) Zu den auftretenden Parteistreitfragen
hat der Parteivorstand jederzeit klar und entschieden Stellung
genommen. Bei prinzipiellen Fragen stellte er sich rückhaltlos
auf Len Boden des Erfurter Programms, bei taktischen Fragen
ließen wir uns bestimmen durch unsere Klassenkampftaktik und
durch die Beschlüsse unserer Parteitage. Freilich hat die Partei-
leitung kein Interesse an der Verschärfung der Meinuugsslreitig-
feifen. Vor allem waren wir bestrebt, die Geschlossenheit und
Einheit unserer Kampffront zu erhalten, sie mit ganzer Wucht
gegen den Feind, die kapitalistische Gesellschaftsordnung, zu
richten. So bitte ich Sie, an die Kritik unserer Tätigkeit herau-
zutreten. Wird die Kritik nicht der Kritik wegen, sondern des
Interesses an der Sache wegen geführt, dann muß sie zum Vorteil
der Partei ausschlagen, muß sie die Kampfesfreude und Sieges«
Sicherheit unserer Parteigenossen stärken. (Lebhafter, anhaltender
Beifall.)

Ter Parteitag vertagt sich bis 2 Uhr nachmittags.

Nachmittagösitzung.

■’öaafe eröffnet die Sitzung gegen 2*4 Uhr mit der Verlesung
folgender Begrüßungstelegramme: „Ter deutschen Sozialdemo-
kratie, der Porkämpferin und Lehrmeisterin der sozialistischen
Internationale unsern Gruß. Ausländisches Komitee der Sozial-
demokratie Lettlands in Brüssel."

„Inmitten verbrecherischer Kriegshetze und tollen bulgarischen
Ehauvinismu- für Frieden kämpfend, sendet revolutionäre sozial
demokratie Bulgariens innigste Brudergrüße dem Partei
tag der deutschen Sozialdemokratie, der mächtigen Schiitzerin des

Völkerfriedens. Es lebe die internationale Sozialdemokratie!
Zentralkomitee der sogialdemokratischen Arbeitetjpartei Bui

garicnS."
Weitere Begrüßungötelegramme sind etngclaujcn von der

sozialdemokratischen Partei Portugals, vom Parteivorstand
aus R o m und von der sozialistischen Partei in 5 a I o n i f i. Als
Vertreter der holländischen Sozialdemokratie ist Genosse Wyn-
kovp erschienen, der von Haase willkommen geheißen wird.

Sodann tritt der Parteitag in die Tagesordnung ein und
nimmt den

flftn'cubcrirtjt

entgegen. . ,
Referent Braun: In dein siegreichen Jahre 1903 konnte

Genosse Gerisch, der durch sein quälendes Leiden noch immer
verhindert ist, am Parteitag teilzunehmen, strahlenden Gesichts
ausrufen: „So wie im verflossenen Jahre, so sollte e? immer
weiter gehen!" Kein Wunder, er konnte trotz der erheblichen
Wahlausgaben mit einem Ueberschuß aufwarten. Das sann ich
ja nun freilich nicht. Wenn man so, Ivie wir in diesem Jahre
die Gegner zu Paaren treibt, dann muß man sich damit abfinden,
daß auch die Parteikasse dabei Haare läßt. Es ist doch immerhin
noch glimpflich abgegangen, und da» Defizit von .>6000 gibt
zu Besorgnissen keinen Anlaß. Ja, ich glaube, es gibt sogar
Genoffen, die der Meinung sind, der Parteivorstand habe auch
im Geldausgeben nicht genügend Initiative entwickelt. (Heiter-
feit.) Jedenfalls fällt bei einer Ausgabe von über M 900 000
für die Wahlagitation ein so geringfügige« Defizit überhaupt
nicht sehr ins Gewicht. Allerdings ist das nur die Ausgabe der
Hauptkaffe und davon entfallen noch . '< ■!'>0 000 auf die Zuschüsse
zu den Landtagsivahlen in Bayer» und Elsaß-Lothringen. Hierzu
kommen die Aufwendungen der Wahlkreis- und Bezirksorgani-
sationen, die nach unserer Zusammenstellung insgesamt

H 2 384 965,62 für die Wahlagitation verausgabt haben. Auch
die Gegner haben ja begriffen, daß zum Kriegführen Geld gehört,
und die Herren von der Industrie und Handel ebenso wie die
Nutznießer der Hungerzölle und der Liebesgaben belasten das
Geschäftsunkostenkonto mehr als bisher und steuern erhebliche
Beiträge zu den Wahlfonds der Parteien, von denen sie eine
Vertretung ihrer kapitalistischen Profitintereffen erwarten. Diese
Parteien müssen schon deshalb meist höhere Aufwendungen machen,
weil sie viele Wahlarbeit mit klingender Münze bezahlen müssen,
die von unsern Genossen ohne Entgelt oder gegen eine geringe
Vergütung geleistet wird. Haben wir auch für den Wahlkampf
finanzielle Aufwendungen gemacht in einer Höhe, wie nie zuvor,
so darf uns da» dock; nicht leid tun, denn die Ernte entspficht
diesen hohen Ernlekosten. Als Politiker wird es uns immer
mit Genugtuung erfüllen, wenn wir ein Wahljahr abschließen
können mit dem Fazit: Viel mehr Stimmen und Maiidate und
etwas weniger Geld. Als Verwaltungsmenschen freilich haben
wir die Ausgaben auch etwas kritisch zu betrachten, und da ist
vorweg zu bemerken, daß die Genossen vielfach durch die ge-
waltigen Aufwendungen unserer Gegner sich verleiten lastendes
diesen gleich zu tun. Wir mußten infolgedessen in manchen Kreisen
ganz erheblich dämpfen. Mustergültig auch in finanzieller Be-
ziehung ist die Wahl in einzelnen Bezirken vorbereitet worden,
zum Beispiel in wachsen, wo die nicht unbeträchtlichen Wahlkoüen
ohne Zuschuß au» der Hauptkasse bestritten werden konnten. Auch
Württemberg, Oldenburg und noch einige andere Bezirke kamen
ohne Zuschuß aus. Dagegen haben wiederum andere Bezirke ihre
Wahlkosteii überwiegend mit den Mitteln der Hauptkasse gedeckt.
Wäre es nach den Wünschen gewisser Wahlkreise gegangen, dann
würde unser Kaffenabschlutz ganz anders aussehen.

Die Abführung der Beiträge an J>ie. Hauptkasse hat
sich in den letzten Jahren sichtlich gebessert. Es ist kaum glaub-
lich, wie schwer sich Neuerungen bei uns durchsetzen, insbesondere,
wenn es sich ums Geldzahlen bandelt. Noch immer herrscht bet
den Kassierern einiger Wahlkreise eine erhebliche Unklarheit dar-
über, wie die 20 pZi. Beiträge für die Hauptkaffe zu berechnen
sind, eine Unklarheit, die die merkwürdige Wirkung bat, baß ver
Zentralkasse niemals mehr, sondern immer weniger zugesuhrt
nsird. (Heiterkeit.) Es muß mit allem Nachdruck verlangt werden,
daß die klare Bestimmung des Statuts streng innegehalten wird.
Tie Abrechnung erfolgt am besten vierteljährlich und foll in Zu-
kunft in allen Bezirken durch Vermittlung der Bezirksleittiug er-
folgen. Die Praxi» Hal gelehrt, daß dadurch am ehesten eine ge-
ordnete Beilragsberechnung sowie eine regelmäßige Beitrags-
abführung gesichert wird. Es gibt auch noch Organisationen, c ie
e» mit der guten alten Zeit halten, wo die Kreise an die Haupi-
faffc nur dann Geld abführten, wenn sie etwas übrig zu haben
glaubten. Um Gründe, die Nichterfüllung ihrer statutarischen
Pflicht zu erklären, sind die Kassierer solcher Kreise niemals ber-
legen. Mehr als 20 pZi. der Beiträge haben sehr wenige Kreise
an die Hauptkasse abgeführt. Hier stehen nach wie vor säst nur
Groß- iS e ilin und Hamburg in glänzender Vereinsamung da.
Tw Opferwilligkeit der Berliner und Hamburger Genossen für die
fflefamtpartei hat sich auch im Wahljahre bewährt, und es wäre
nur zu wünschen, wenn andere Kreise sich daran ein Beispiel itcl)-
men würden. Es soll nicht verkannt werden, daß es bei den stetig
steigenden Anforderungen an die Kreisorganisationen manchen
Kreisen nicht leicht ist, ihren Pflichtteil abzuführen. Aber gleich-
wohl müssen wir darauf bestehen, denn nur durch eine ordnungs-
mäßige richtige Beitragsabsührung ist eine Stabilität der Partei-
finanzen zu erzielen. Zurzeit ist die Hauptkasse zu einem erheb-
lichen Teil auf die Geschäftsüberschüsse angewiesen, die natur-
gemäß sehr schwankend sind, während die dauernden Ausgaben
der Hauptkasse ganz erheblich gestiegen sind. Um so mehr mutz der
Parieivoritand mit Sicherheit auf bestimmte Einnahmen rechnen
können. Bei der zunehmenden Intensität der Kämpfe haben wir
alle Veranlassung, unsern Kainpffonds immer mehr zu stärken,
um allen Eventualitäten gegenüber gewappnet zu fein. Wie wich-
tig dieser Fonds ist, gebt auch schon daraus hervor, datz unsere
Gegner ihm ein geradezu rührendes Interesse entgegenbringen.
In diesem Jahre mackste sich auch die „Nordd. Allgem. Ztg " au
die Aufgabe, die Geheimnisse unseres Kassenberichts zu ergründen.
In ihrer Nummer vom 25. August stellt sie erst, was bei, einem
Organ Bethmann-Hollwegs nicht wundernehmen kann, tiefsinnige
Betrachtungen darüber an, ob Hauptkasse und Parteikasse dasselbe
ist. Dabei "kommt das Blatt zu folgendem philosophischen Schwtz:

„Was hier unter der neuen Bezeichnung Hauptkasse erscheint,
wäre also die frühere Parteikasse. Taucht trotzdem noch eine
Parteikasse auf, dann fragt es sich, ob das eine neue Kasse fein
soll." (Große Heiterkeit.)

Das ist fast ebenso klar, wie das Negierungsprogramm etS
Reichskanzlers der gottgewollten Abhängigkeit. (Heiterkeit.) Auf
derselben Höhe bewegen sich die Weiteren Ausführungen des Re-
gierungsblattes, die sich vorwiegend mit „jenem geheimnisvollen
Fonds", wie es ihn nennt, beschäftigen, in den die Ueberschüffe der
Partei fliehen. Ter Regierungsoffiziosus kommt zu dem Er-
gebniS, daß Millionenfonds gehalten werden, Über deren Bestand
keinerlei btechnung abgelegt wird. Wäre die Behauptung, wie
auch die, daß für die Zinszahlungen Belege fehlen, nicht so sau-
dumm, bann müßten sie als perfide Verdächtigung entschieden
zurückgewiesen werden.. (Lebhafte Zustimmung.) Alle unsere
Einnahmen und Ausgaben werben ordnungsmäßig belegt, wir
legen den von der Parte: eingesetzten Instanzen Rechnung ab.
Dies auch den RegierungSfaindlangern in der „Nordd. Allgem.
Zeitung" und ähnlichen Neidhammeln gegenüber zu tun, liegt
keine Veranlassung vor. Brennen diese Herrschaften so darauf,
die Geheimnisse geheimnisvoller Fonds zu ergründen, baun mögen
sie nur den Wahlfonds nachspüren, die ber Regierung und beii ihr
Jicnftbaren Parteien zur Verfügung gestellt werden. Dort mögest
sie auch das Geheimnis lüften, das über den trüben Quellen
schwebt, aus denen sie gespeist werden. Schaffen sie da Klarheit,
bann haben sie sich um bic Reinlichkeit und die politische IWora!
verdient gemacht, iLebhafte Zustimmung.)

Zu den Ausgaben der Hauptkasse ist nicht viel zu bewerten.
Ich mochte nur richtigstellen, daß der Zuschuß an bic . „Stete
Presse" in Straßburg nur .K 4500 und der Zuschuß an die »Mu -
baeiener Volkszeitung" 12 565 beträgt. Die erfreuliche Ent-
wicklung der Parteipreffe läßt erwarten, daß im nächsten v>nbte
vielleicht einige Blätter aus der Liste der Zuschußbezieher ver-
schtvunden oder doch mit erheblich geringeren Beträgen verzeichnet
fein werden. Mögen sich die (genossen von der irrigen Anim:
befreien, daß wir in jedeni Wahlkreise ein Blatt haben mufl i ,
und mögen sie von leichtfertigen Gründungen Abstand nebmeii.
Tas Geld wird Vesser angemenbet, um ein lebens rät,igestttatttn:
ein größeres Gebiet leistungsfähig zu machen. Beim iatieiicn =
fonto sind die Ausgaben nicht viel hoher als Öic liinna > cn.
Dadurch ist unsern Wegnern, die gerade an die,er 4o>nion ivre
albernsten Bemerkungen zu knüpfen pflegten, das Konze;i etwa»
verdorben. Tas Klichee von der großen Pumpkasse patzte diesmal
nicht recht, doch man wußte sich zu helfen, man Hellte einfach die
'Ausgaben und Einnahmen des Darlehenskonto» für eme Reihe
von Jahren gegenüber und zog daraus den geistreichen Scklluß,
daß nahezu eine Million das Wiederkommen oergay. Das stimmt
natürlich nicht; denn wir haben weitaus ubci eine Million als
Tarlehen unfern Zeitungsgeschäften zur Einrichtung uiib Ver-
größerung ihrer Truckereien zur Verfügung gestellt, unb bicS
Gelb hat auch nicht das Wieberkoinmen vergessen, ^sin Gegenteil,
es wünscht wohl nichts sehnlicher, als lvwder ii, die vauptkasse
zurückkellren zu können. Wollte die „Norddeutsche Allgemeine
Zeitung" ihren Einfluß dahin geltend machen, baß die,e Zeitungs-
unternehmungen in ihrer Enttvickttlng nicht gehindert werden,
daß ilisbefondere die Staatsanwälte ihnen die ganz überflüssigen
und unproduktiven Ausgabeit für strafen und ähnliche behörd-
liche Aufmerksamkeiten ersparen, bann würden sie sicher bald die
Freude erleben, daß die Einnahmeii des Tarlehenskontos die
Ausgaben ganz erheblich übersteigen. _ (Heiterkeit unb Sehr gut!)

Die Wegner bliesen mit Neid auf die erheblichen Geldmittel,
die die Arbeiter zur wirksamen Führung ihrer Kämpfe auf»
bringen. Die einen, namentlich die Liberalen, rufen unter Hin-
weis auf unsere imposanten Zahlen ihren Anhängern zu: Gehet
hin unb tuet desgleichen! Eoenso war es früher beim Zentrum.
Ta» war zu der Zeit, als es noch hinter Kaisergräbern seine
reine Seele de» roten Teufeln verkaufte. (Heiterkeit.) In der
Blvckehe mit den ostelbischen unfern - im klerikalen Jargon
nennt man eine Ehe zwischen Katholikeil und Protestanten ja

einmal v>i dem mageren Thema von den Bureaukraten einen Bei-
trag konstruiert zu falben, allerdings aus Kosten der Wahrheit,
denn unsere Erklärung besagte ia das Gegenteil und iic vesand
sich bereits im Besitz der Redaktion der „Leipziger Volkszeitung".
(Hörtl hörtl) -Iber die Redaktion der „Leipziger Volkszeitung"
glaubte sich diesen fetten Happen nicht entgehen lassen ju sollen,

sie fabulierte feite daraus loS von Geidschrankdütern, non cdfa’tna F,
von sauberen Akten und ähnlichen Dingen. Ich glaube ge-
rade daraus Hinweisen zu müssen, um Ihnen u zeigen, wie man
mit dem Schlagwort „Bureaukratie", das ja jetzt in der Partei
üblich geworden ist, auch bei dieser Gelegenheit Geschäfte machen
zu können hoffte. Mit unserer Erklärung hat die Redaktion der

Leipziger Volkszeitung" kurzen Prozeg gemacht: Jie brachte
den Artikel von Radek als Leitartikel, knüpfte gnädigst unsere
Erklärung hinten an und bemerkte dazu, die Erklärung des
Parteivorstandes bestätigte im wesentlichen, was in dem Artikel
unserer Württemberger Zuschrift dem Parteivorstand vorgeworfen
wird. (Grosze Heiterkeit.) Tatsächlich steht die Erklärung schnur-
strackS int Widerspruch zu dem, was gegen uns gesagt ist. (Sehr
richtig!) Wenn man so vorgeht, so ist das eine recht skrupellose
Zumutung an die Urteilslosigkeit der Leser. (Sehr gut!)

Das Bremer Parteiblatt hat unsere Erklärung doch besser be-
wertet. Es schrieb am selben Tage: „Wir bebauent sehr, durch
einen Mitarbeiter, dem auf Grund eigener langjähriger Praxis
al>? Redakteur die volle Bedeutung solcher ganz bestimmter Er-
klärungen klar sein mußte, falsch unterrichtet zu sein. Daß wir
das sind, beweist die folgende Berichtigung, die uns vom Pariei-
vorstande teleplwnisch übermittel wurde." Aber diese Einsicht Hat
niesn lange Dorgchaiien. Am andern Tage brachte die „Bremer
Bürger-Zeitung" den Artikel Radeks aus der „Leipziger Polks-
zeitung" mit der Redaktionsanmerkung, ohne auf die Berichtigung
Bezug zu nehmen und ohne jeden Kommentar. (Hört! Hört!) Ich
glaube, die Redaktion der „Bremer Bürger-Zeitung" bat sich dabei
selbst die sch.immste moralische Ehrfeige verabreicht. (Sehr
richtig!) Über im Eifer, das Gleichgewicht zwischen Bremen und
Leipzig wieder herzustellen, schein: ihr das nicht zum Bewußtsein
gekommen zu fein. Ich habe geglaubt, auf diese Einzelheiten hin-
weisen zu müssen, weil sie charakteristisch sind für die polemischen
Methoden dieser beiden Parteiblätter. (Hört! hört 11 Westmeyer
und Thalheimer setzten trotz aller unserer Erklärungen ihre
Treibereien gemeinsam fern Jede Erklärung von uns beant-
worteten sie ml- neuen haltlosen Verdächtigungen. In vertrau-
.ichen Zirkularen und Tepeschen fudhtnt sie mit zum Teil wahr-
heitswidrigen Angaben die Preffe zu beeinflussen, lHört: hörk!)
Dabei spielten sie sich als Reiter der Parteiehre und der reinen
Gesinnung auf. Unsere Bemühungen zur Regelung der Ai>-
gelegenheit wurden als Veriufchungsaklion bezeichnet, uirb den
Redaktionen wurde Vorsicht gegenüber unsern Erklärungen an-
emptohlen. (Hört! hört! und Bewegung.! Radek trat sogar mit
einer förmlichen Droh neue an den Parteivorstand heran. (Leb-
haftes Hör:! hört!) In Versammlungen, darunter in einer von
16 Personen besuchten Irauenversammlung in Göppingen, wurde
die Angelegenheit in ähnlicher unverantwortlicher Weise ver-

'.atideli, und in einer Versammlung in S:r .gart wurde den Ge-
nölten Wedmever und Thalheimer Tai l und Anerkennung für
d.Le mutrode Erfüllung der Parteipflichi ausgesprochen. tHciter-
keit und Hört! hort!) AIs wir das Treimännerlollegium in die
Enge getrieben bauen, da behaupteten sie deck noch, den Partei-
vorstand der Passivität beschuldigen zu müssen. Da und dort hätte
er gefehlt, obgleich wir vor Monaten die Erhaltung der Un=
aooängigkei: der Göppfnger Redaktion zur Bedingung gemacht
hatten, obgleich wir in jedem Stadium der Verhandlungen daran
fcftge'failten und finanzielle.Hilfe sofort gewährt batten und den
Truck von ihren Schultern nahmen, und obgleich wir verlangten,
von dem Gange der Unterhandlungen stets unterrichtet zu fein,
glaubte man, uns Untätigkeit vorwerfen zu können. Wie sollten
wir anders »erfahren? Wie sollte man vorsichtiger zu Werke
geben, wenn man die Göppinger nicht als unmündige Kinder oder
als Trottel behandeln trollte?

Folgendes ist noch zu beachten. Radek batte am 28. Mai, er-
mächtig: vor Thalheimer, desien Rücktritt von der Redaktion er-
t.ärt, und Thalheimer hatte am 80. Mai zu Beginn einer Partei-
versammlung in Göppingen erklärt, daß er von der Redattion frei-
willig zurücktrete. Tas geschah ohne Wissen des Parteivorstandes.
Tas geschah, obgleich ein Telepbongespräch oder ein Telegramm
gerügt hätte, um ein sofortiges Eingreifen des Parteivorstandes
berbeizuführey. Wer bei dieser so "völlig klaren und einfachen
Sachlage behauptet, die Göppinger hätten unter finanziellem
Truck ober Zwang gebandelt, bet stellt die Tatsachen auf den Kopf.
i Sehr richtig!) Beachten Sie doch nur: Radek erklärt seihst den

Rücktritt Thalheimers. Er hat es damit so eilig, daß er nicht ein-
mal. dessen Zustimmung einholt, und dann schreibt er über Er-
pressung und Maßregelung. Thalheiitter gibt in einer Partei-
bcriammlung die Erklärung ab, daß er zurücktritt, und man muß
ennehmen, daß er freiwillig zurücktritt. Einige Tage später be-
haustet er, die Erkläruna fei unwahr, sein Rücktritt M erpreßt,
und die Perantwoitung für diese Erpressung trage der Partei-
vovstaiid. (Hört, bortfa äo etwas nennt sich mutvolle Erfüllung
der Parteipflichteii. (Heiterkeit.) Tiefer Sachverhalt ist in einer
S'viiitg vom 6. Juni in Göppingen, an der alle Parteiinstanzen
des Göppinger Wahlkreises mit Radek und Thalheimer teilnahmen,
sestgesttllt nwrben. Radek und Thalheimer haben auch in dieser
Verhandlung eine recht merkwürdige Rolle gespielt. Nachdem wir
.engere Zeit verhandelt hatten, nacktdem Radek sich eingehend zur
S che erklärt batte, nahm Thalheimer einen Teil von der er-

ähnien zweiten Erklärung zurück, und nach weiterer Verhand-
lung nHw et dw ganze Erklärung zurück, (öeiterloit.) Und
.war, wie er erklärte, wett er sie nach dem Ergebnis der Verliand-

lungen nicht mehr aufrecht erhalten könne. Radek, dem es in der
Hauptsache darum zu tun war, feinen Artikel in der „Leipziger
Volkszeitung" zu rechtfertigen und weiteren Spektakel zu macken,
war diese Erklärung Tltalheimers recht unangenehm, und er bat
um Unterbrechung der Sitzung. Tas geschah. Radek führte so-
genaimte Verhandlungen mit Thallei wer. und dann kam Thal-
heimer zurück und gab eine dritte Erklärung ab: „Ich muß er-
klären, daß ich nach weiterer Uebcrlcgung die Vorwürfe gegen den
Parteivorüand in allen Punkten aufreckt erhalle!" (Heiterkeit
und Höri, hon!) Darauf meinten selbst die Göppinger Partei-
genoffen, es fei Zeil zur Abstimmung zu kommen. iPfannkuch
ruft: Kalte Umschläge machen! > Tann ist in Anwesenheit von
flerbef und Thalheimer gegen diese beiden dimmen von allen
Oieppinger Parteiinstcmzen die Erklärung beschlossen worden : Ter
Parteivorftc p hat für seine Mithilfe bei der Sanierung des
Göppinger Blattes weder hegen Verschmelzung mit dem Ulmer
Parteiblatt noch dessen Truck in der ©oopinger Druckerei zur Be-
engung gemacht. Er hat nur gewünscht, daß versucht werden
tolle, den p.. uck des Ulmer Blattes derGöppinger Druckerei zu über-
tragen, um diese lebensfähig zu gestalten. Ueber den Ver.auf sollte
berichte: k-iiäen. Tann sollte er über die Beteiligung cniühciben.
Brr r.r ck.fä.iißfaffung des Göppinger Vereins iß dem Partei-
twpi land über den Verlaus der Verhandlungen nichts berichtet
worden, obwohl er schriftlich darum ersucht batte. Es kann also
dem Parleiocciland nicht der Vorwurf der Passivität gemacht
werden! — •

‘iabef geriet darüber in begreifliche Erregung, er versuchte
cüc Augenblicke, darüber „Feststellungen" zu machen, verlangte
Protokollierungen und versuchte auf recht merkwürdige Weise
schriftliche Zeugnisse von den Anwesenden zu erhalten. Er drohte
mit der Parteipreffe usw. Nack, achtstündiger Verhandlung mußten
wir uns sagen: eine weitere Verhandlung kann zu nichts führen,
wir brechen ab. Tie Göppinger beantragten, die Verhandlung
am nächsten Tage weiterzufübren! Wir machten zur Bedingung,
daß wir nur weiter verhandeln würden, wenn alle Göppinger
Instanzen teilnehmen würden und alle ausdrücklich dazu bevoll-
mächtig: fein würden. Tas ist geschehen, das ist Protokollarisch
festgestellt und von allen anerfannt worden. Dann ist der zweite
Teil der Erklärung beschlossen ivorden, ebenfalls einstimmig.
Außerdem sind dann auch dort Verhandlungen geführt ivorden
über ein neues Arrangement zur .Sanierung. Man kam nach
fachlicher Verhandlung zu einem einmütigen Entschluß auch in
dieser Srranc. Aber um weiteren Treibereien vorzubeugen, haben
wir verlangt, daß auch dieser Beschluß allen in Betracht kommen-
den Parteiinstanzen zur besonderen Beschlußfassung vorgelegt
werden solle. Tas ist auch in einer Göppinger Sitzung geschehen.
Tort ist einmütig unserm Vorschläge 'ugcnimmt worden. Später
stimmte auch die Kreisgciteralvcrsammlung zu. Nach dieser
Regelung wird das Illmer Statt in Göpp ngen gedruckt. Beide
Blätter beziehen für den allgemeinen politischen Teil die Matern
von der „Tagwacht" in Stuttgart. Tie neue Besetzung der „Tag-
wacht"-Redaktion war damals schon durchgeführt. Landespolitik
und den übrigen Text soll jedes Blatt selbst Herstellen, abgesehen
von der Unterhaltungsbeilage. Jedes Blatt Hat seine eigene Re-
daktion und ich»',Immission, die Pretzkommission nur aus dem
^2 r.H itunglli?^'rf. Tas war der einzige Ausweg zu einer ver-
nünftigen Regelung. Tie 'Regelung Hat sich vorzüglich bewährt.
Dtb ('.üppinr.er tzreßkomluission, die ,nur aus Vertretern der
Göppinger 'stenonen besteht, Hat uns noch in den letzten Tagen
im (geteilt, bar, diese Regelung allgemein befriedigt. Ohne Radek
und seine freunde Ware diese^Regelung einige Wochen früher
erfolgt. Ter Partei wäre der sfanbal erspart geblieben und die
Govpinger alten nicht den ickweren Schaben erlitten, der ihnen
zugefüg: worden ist. । Sehr richtig!) Wenn jevt von jener Seite
behauptet wird, daß nur durch ihr Eingreifen diese Regelung
herbeigefübr: worden ist, bann sind das nichts als windige Aus-
flüchte. (Sehr richtig!) Tenn die Vorstandsvertreter haben
bereits bei der ersten Verhandlung :n Stuttgart den Göppinger
Vertretern eine Regelung auf derselben Grundlage vorgeschlagen
Al, wir am 5. Juni nach Göppingen fuhren, waren wir dazu
entschlossen und während der ganzen Verhandlungen haben wir
in diesem Sinne gewirkt. Aber es ist auch falsch, incnn jene
Leute behaupten, sie hätten diese Regelung erzielt, denn wir
wurden ja gerade wegen dieser Regelung auf das heftigste an-
gegriffen. Tie „Leipziger Volkszeitung" hatte sich zurückgezogen.
Die „Bremer Bürgerzeitung" stand allein auf weiter Flur. Ta
behaupteten Radek und Thalheimer in einem Schlußartikel, wir

Wohl Konkubinat (Heiterkeit) ist diese Partei längst dahin he.
lehrt worden, dag sie ihre folgsamen c.faü!eiu leiaii uulu \ machen
könnte, wenn sie ihnen die Sozialdemokraten al» Vorhut inn-
stellten. Deshalb hat sich ba» Zentrum nunmehr zu denen ge_
fdjlagen, die den Kassenbericht zum 'Anlaß nehmen, Gift und
Galle gegen uns zu verspritzen. Im holden Verein idumpfen
bic klerikalen unb konservativen Blätter auf bic Steuerschraube
der Sozialdemokratie, die den armen Arbeitern noch das Wenige
erpreßt, was ihnen die Raub- und Hungerpol ilif der blauschwarzeil
Juilkerrcaierung gelassen hat. Nun, die Itzcnosscn werben aus
diesem giftigen Geschimpfe ersehen, baß sie cgif beut rech teil Wege
sind; sie werden sich weder durch das Wutgeheul dieser gc-
schworeilcn Arbeiterfeinde, noch durch das heuchlerische Getue
dieser Gegner jeden Fortschritts von dein Boden des Klasscn-
kainpfes abdrängen lassen. Nach Wie vor werden sie unablässig
an dem Ausbau der Organisation arbeiten und ihre Kassen
stärken; beim einzig dadurch können sic die politische AufklärungS-
iirbcit wirksamer gestalten und mit Wucht den großen proletari-
schen Befreiungskampf führen. Dieser Kauipf Wirb und muss
allen Widerständen zum Trotz geführt werben, bis ber Banii
politischer Devormunbung unb wirtsthaftlicher Ausbeutung ge-
brochen ist unb ber kapitalistische Klasscnstaat nicbcrgcrungcn am
Boden liegt. Dann erst wirb bic Bahn frei für bic Kulturmission
des Sozialismus. (Lebhafter Beifall.)

Den

Kerichl der Kontrollkommission
erstattet •

Haben: Die Tätigkeit bet Kontrollkommission ist auch int
letzten Jahre gemäß den Bestimmungen beS OrganisationsstattttS
der Partei erfolgt. Sie entsprach baser ben Grundsätzen, Welche
in der Erklärung enthalten sind, die ich im Namen ber Kom-
mission auf dem vorigen Parteitag abgab. Daraus geht hervor,
baß unsere Kommission nicht mitleitend tätig fein konnte, Was
auch ihrer Natur als kontrollierende Körperschaft entspricht.

Dagegen erstreckte sich die Kontrolle selbstverständlich auf die
gesamte Tätigkeit des Parteivorstandes. Der sachlichen Voraus-
setzung zur Erfüllung dieser Aufgabe gemäß gab ber Partei-
vorstanb frei jeber vierteljährlichen Tagung ber Kontrollkommission
einen Ucberblick über bie Wichtigsten Vorgänge und Entscheidungen
seiner letzten Tätigkeiksperioden. Gegenstand solcher Aussprachen
waren zum Beispiel: Ausgestaltung des Preffebureaus in Berlin,
Herausgabe von Handbüchern zu den Reichstagswahlen und zur
ReichsvcrsicherungSordmlng, Veröffentlichung kleiner billiger Bro-
schüren, Ergänzung und Erneuerung der Parteiliteratur, inS-
befonbere über bie Frage bet Weltwirtschaft unb bes Im-
perialismus.

Die Kontrolle ber VerwallungSgeschäfte ber Partei ist immer
umfangreicher geworden. Diesem Ilmstande trugen Parteivorstand
unb Kontrollkommission au* dadurch Rechnung, daß sie einen
weiteren AuSlxiu ber Kassengeschäfte in bie Wege leiteten. Außer
den Kassengeschäften bes Parteivorstaiibes unterstehen ber Kon-
trolle unserer Körperschaft: der „Vorwärts" (tzeitungsverlag und
Buchhandlung), Presseburcau, Sozialdemokratische ^Korrespondenz,
Archiv, BildungSausschuß, Parteischule und Frauenbiircau;, fer-
ner: Verlag und Druckerei der Firma I. H. W. Dietz Nachsl. in
Stuttgart sowie daS Rheinisch-Westfälische Bureau. Die Geschäfte
aller dieser Einrichtungen sind im Verlaufe des letzten Jahres
geprüft worden und gaben keinen Grund zu Beanstandungen; sie
wurden in guter Ordnung gesunden.

Mit zwei Beschwerden gegen den Parteivorstand hatte sich die
Kontrollkommission zu beschäftigen. Genosse Louis Trott in
Heiger (Westerwald) beklagte sich, daß sein Antrag auf Ein-
setzung eines Schiedsgerichts in dem Ausschlußverfahren von dem
Parteivorstand nicht mit ber gebotenen Schnelligkeit behanbelt
worben ist. Es stellte sich aber heraus, daß bie Verzögerung
lebigli* entstauben mar, weil von zwei Organisationen je ein
solcher Antrag gestellt Worben war; bei Parteivorstand mußte bcS
halb zur Herbeiführung einer Verständigung mit beiden ver-
handeln. Dadurch ging Zeit verloren.

In einer Beschwerde rügt Genosse ®i drei ter in Alten-
burg, daß der Parteivorstand ein von ihm eingesandfes Manuskr:pt
zu einer Broschüre auf ihre Zweckmäßigkeit für eine Pcrössent-
lichuug nicht genügend geprüft habe. Ter Parteivorstand machte
geltenb, daß er bei Einlauf des Manuskripts bereits einen andern
Parteigenossen damit beauftragt hatte, dieselbe Materie zu be-
handeln. Da ber vom Parteivorstand mit jener Arbeit betraute
Genosse aber öffentlich um Zustellung weiteren Materials ersucht
hatte, bedauerte die Kontrollkommission die so kurzerhand erfolgte
Ablehnung der Dickrciterschen Einsendung durch den Partci^-
vorstanb. Sie sprach sodann den Wunsch aus, daß die Material-
sammlung des Genossen Dickreiter Bei einer billigen Neuausgabe
der fraglichen Schrift berücksichtigt werde. Der Parteivorstand
hat darauf das Westfälische Bureau um einen Auszug aus beiden
Sammlungen ersucht.

Die Kontrollkommission stellt einstimmig den Antrag: Der
Parteitag wolle beschließen, daß dem Parteivorstand für das ver-
gangene Geschäftsjahr die Entlastung erteilt werde.

Darauf Wirb die Ä
Diskussion

über den Bericht des Vorstanbes unb der Kontrollkommission
eröffnet. •, r.

Nau-Zittau (zur GeschästSorbnung): Ebert hat mit großer
Ausführlichkeit übet den Fall Göppingen berichtet. Soweit ich
unterrichtet bin, werden die Göppinger Genossen seinen Aus-
führungen eine große Anzahl von Tatsachen entgcgenstellcii. -rem
Parteitag und den Genossen im Lande Wirb eine hinreichende
Orientierung über diese Angelegenheit erschwert, wenn sich bic
Entgegnungen ber Göppinger Genossen auf eine Anzahl von
10-Minuten-Reben verteilen. Ich beantrage daher, dem Genossen
Schepperle -Göppingen unbeschränkte Redezeit zu geben.

Der Antrag wird abgelehnt.
Rau-Zittau beantragt nun, dem Genossen Schepperle wenig-

stens eine Redezeit von einer halben Stunde zu gewähren. Dieser
Antrag wird angenommen.

Vorsitzender Haase: Damit unsere Debatte nicht verzettelt
wird, schlage ich vor, gewisse Gruppen von Gegenständen auszu-
sondern und besonders zu debattieren. Und zwar alle Angelegen-
heiten, die sich auf ben Kassenbericht beziehen; alle Vorlagen über
Presse und Literatur, sowie alle Anfrage, bie sich auf die Be-
kämpfung des Branntweins erstrecken, ferner bic Vorschläge über
Jugenbpflege unb SilbungSbcftrtbungcn.

Haase stellt nun die Ilnterstutzungsfrage für die einzelnen
Anträge. Nicht genüge nd unte r ft sitzt w u r den d i c
Anträge 10 Hanau, 156 Heinzelmann in Lichtenberg 1o7 Ber-
lin III 92 Mühlheim-Wipperiurth-Gummersbach, 93 Ham-
burg HI, Distrikt Veddel, 94 Köln, 96 Steglitz, 161 Berlin l,
178 Beeskow-Charlottenburg; ber Antrag 81 wurde zurückgezogen.

Dann wurde in die Debatte eingetreten.
^chepperle-Göppingen: Genoffe Ebert bemerkte bet der Bc

sprechung der Göppinger Sanierungsangelegenheit, daß das
Göppinger Parteiunternehiuen in leichtsinniger Weife gegründet
worden ie!. Diesen Vorwurf muß ich als falsch bezeichnen, muß
aber »Iiaehen daß das Unternehmen wohl ohne genügend Unter,

“agen Snbet würbe. (Zurufe: Na also!) Wir hatten 1100
Genonenfchastsmitglieber, meistens Arbeiter, bie insgesamt die
Summe vöch -K 30 000 zusammengebracht haben. Die Zeitung
batte 5000 Abonnenten und wurde in der Druckerei der „schwä-
bischen Tagwacht" hergestellt. Bei Herstellung ber Zeitung in
Stuttgart stellten sich mehrere für uns sehr unangenehme
Schwierigkeiten heraus. Wir glaubten nun, mit den vorhandenen

K 30 000 auszukommen, wenn wir eine energische Agitation zur
Gewinnung von Genoffeiischaftsmitgliedern und Abonnenten ent-
falteten. Allerdings haben wir uns getäuscht, mit ber Gewinnung
neuer Genossenschaftsmitglieder ging es nicht nach Wunsch vor-
wärts, was nicht in letzter Linie darauf zurückzuführen ist, daß
uns von einer bestimmten Gruppe Parteigenossen, die mit ber
taktischen Haltung des Blattes nicht einverstanden waren, von
Anfang an Schwierigkeiten bereitet wurden. Einer dieser Partei-
genossen ging sogar so weit, in einem öffentlichen Lokal zu er-
klären: Wir Werden nicht eher ruhen, bis die freie Volkszeitung
bankrott gemacht hat. (Hort! hört! unb Stufe: Wer war denn
das?) Das war Genosse H il 11 c 1 m e h e r , gegen ben übrigen»
augenblicklich ein Ausschlußverfahren schwebt. Diese Hetze hatte
mit zur Folge, daß Gesckstiftsleutc, die bei unserem Unternehmen
beteiligt Waren, Forderungen viel früher einreichten, als cs sonst
der Fall gewesen wäre. Daher finb Wir auch viel früher in finan-
zielle Schwierigkeiten geraten. Ich will natürlich nicht behaupten,
daß wir mit ben vorhanbeiien Mitteln ausgekommen wären, wenn
sich das nicht ereignet hätte. Nachbem wir uns vergeblich bemüht
hatten, Gelb zu erhalten, waren wir schließlich genötigt, uns an
ben Parteivorstand zu wenden, so ungern wir cs taten, Weil Wir
tatsächlich vom Lanoesvorstand unb vom ParteivorNanb bei ber
Gründung gewarnt worben sind. Aber in der Not irißt ber
Teufel Fliegen. (Große Heiterkeit.) Wir entschlossen uns, ben
Genossen Kinkel zum Parteivorstaiib zu icnben, Genosse Wess
melier sollte ihn begleiten. Wir hofften, baß, wenn Kinkel auch
einen energischen Rüssel erhalten würde, er doch nach Göppingen
mit einem großen Sack Geld zurückkehren Wurde, den ihm West
incyer tragen helfen sollte. Das ist leider nuht eingetreteu. Der
Parteivorstaiid verhielt sich gegen unser Gesuch zunächst ablcbnenb,
schließlich erklärte er, daß er bereit wäre, mit unS zu verhandeln,
wenn der Landesvorstanb seine Zustimmung zur Sanierung gäbe.
Am 14 April fand denn auch in Stuttgart eine Sitzung statt, an
welcher Ebert unb Braun vom Parteivorstaiib, der Göppinger
Ausschuß, bic Ulmer Instanzen und der Landesvorstand teilnahm.
Ebert berichtete, ihm sei vorgeschlagen worden, daß bei ber Bor-
nähme ber Sanierung auch die Frage erörtert Werden sollte, ob
nicht zuni Zweck der Herbeiführung einer besseren Rentabilität
des Göppinger Unternehmens der Truck der „Illmer DonauwackN"
in unserer Druckerei bewerkstelligt werben soll.

Zwischen der „Freien Voltszeitung" in Oiöppingen unb bet
„Donauwacht" bestaub ein großer Gegensatz: die erstere war
radikal, die zweite revisionistisch. (Heiterkeit.> Genosse Göhring
erklärte sofort, daß bic Herstellung ber „Donautvachtt in der
Druckerei bet „Freien Volkszeitung" nicht so schnell ?,u veschließen
sein werbe, da hierbei tveifgehenbe politische unb taktische . zagen
zu losen sind. Die Ulmer seien mit ber Haltung der „Donau-
wacht" einverstanden gewesen; sie müßten entschieden verlangen,



lanßt, nflcr c8 ist nicht verwunderlich, datz die Ulmer, die doch
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den Göppingcrn cntgcgcntamcn, verlangt haben, datz doch ihr Re-
dakteur nicht entlassen würde. Ehe irgend jemand die Redakteur-
frage an schnitt, überraschte Radek alle mit Thalheimers Rück-
trrttscrklärung. Ueber den zweiten Teil der Göppinger Resolution

isage ich: Wenn den Göppingern wirklich um die Sanierung zu
tun war, durften sie nicht einseitig Beschlüffe fassen, sondern die
Ulmer wären berechtigt, mitzuentscheiden. So hätte die Pretzkoni-
rnisiioit Gelegenheit, die Haltung des Blattes fcstzustcllen. Bei
einseitiger Festlegung der Göppinger war die Gefahr vorhanden,
datz die Ulmer zurücklreten, die mit Lust und Liebe nicht beteiligt
waren. Also wir haben nicht revisionistische Sondcrbestrebungen
betrieben oder den Göppingern ei '
aufzwingen wollen. Unser Bestreben eine Basis zu

WetUrfcUiMt.

Dienststelle Hamburg tDentIche Szeroartei.

Wittcriingdübcrsicht vom 17. Tcptcmbcr 1918.
Srenzgebiet de» Hochs über Westeuropa, gegenüber dem im Osten

ab, lebenden lief batte der Bezirk gestern bei vielfach frischen, etwas böigen
nordtvesllichen Winden und wechselnder Bewölkung lühleS. meist trockenes
Wetter: nackits fanden rielfach geringe Regenfalle statt. »116 Hachstlemve.
raun werden meist 14 Grad, als niedrigste 9 bis 12 Grad gemeldet. Bei
inäpigcn nordwestlichen Winden ist das Wetter heute früh kühl und ver-
änderlich mit stellenweise leichten Regenschauern.

Da» Hochdruckgebiet im Weste» Europas entsendet einen Keil hohen
Druckes über die Alpen hinweg bis nach Ungarn hin. wahrend der r'iord-
osten von einer umsangreichen Depression bedeckt wird mit einem Tief über
Nordflnnland.

linier der Wechselwirkung des Hochs über dem Zlldwesten und der
Depression im Nordosten ist im Bezirk bei schwachen Winden aus westlichen
Richtungen und wechselnder Beivölkung ziemlich kühles, meist trockene-
Welter zu erwarten.

Aussicht für die Witterung am 18. September 1»1«.
Schwache Westwinde, ziemlich kühl, meist trocken, wechselnde

Bewölkung.

Landgericht.

17. September.

Strafkammer I. Borsitzeiider: Landgerichtsdirektor Dr. Lafrenz.

Ein rückfälliger Dieb. Der schon mehrfach wegen Diebstahls
vorbestrafte Ewersührer Hermann D. hatte sich heute wieder wegen
Diebstahls zu verantworten. Am 12. Februar d. I. transportierte er
für einen Schneider eine Nähmaschine zu dem Pfandleiher ft. am
Röhrendamm. AIS D. daS HauS des Pfandleihers wieder verließ,
sah ein Knabe, daß der Angeklagte ein im Hausflur stehendes Kinder-
suhrwerk, einen sogenannten „Fliegenden Holländer", miinabm. Ter
Knabe, der wußte, daß das Fahrzeug den SHnbern dcS Pfandleihers
gehörte, fragte sogleich den Sohn des ft., ob der Vater den „Fliegenden
Holländer" verkauft habe. Ta aber an einem Verkauf nicht zu denken
war, machte man sich sogleich zur Verfolgung des Angeklagten auf.
In einer Wirtschaft wurde man seiner habhaft D. behauptete, das
Kinderfahrzeug von einem Unbekannten im Hanssiur des K.scheu
Hauses für M. 2 gekauft zu haben. Die Angaben finden aber auch
heule keinen Glauben, so daß er zu fünf Monaten Gefängnis und
zwei Jahren Ehrverlust verurteilt wurde.

Thennometer (" <•)
Normal Maximum Minimum
+ 15,2 | + 15,7 + 11.6

konfereuz beigelegtsr Sachen aus der Heilbronner Landesversamm-
lurtg durch Hildenbrand hat bewiesen, wer Streit will. Nun zu
Göppingen. Ebert hat in Heilbronn erklärt, datz Tier ein ernstes
Wort mit ‘mir gesprochen werden würde. Eine Liebe ist der
andern wert. Reden wir auch ein ermtes War:. Zur Vollei'
Klarstellung der Göppinger Sache wäre eine Komniissionsberatung
erwünscht, denn alles kann hier in der Lesfentlichkeit nicht ge-
sagt werden, und die Kommission könnte auch den abwesenden
Genoffen Thalheimer und Kinkel gerecht werden. Das Wort
Kinkels, dem Ebert auf der Krcisverisammlung in Hohenstaufen
ein Ehrenzeugnis ausgestellt hat, würde hier Gewicht haben.
Kinkel hat mir mdt andern die Angaben zu meinem ersten „Vor-
wärts"-Ärtikel gemacht. Do wird Ebert wohl nicht mehr von
Skrupellosigkeit und Quertreibereien sprechen. Es lätzt sich nicht
aus der Welt schaffen, datz der Landcsvorstand die Derschmelzung
zur ‘SanicrungÄiedingung gemacht, datz Hildenbrand behauptet
hat, datz der Parteivorstand ebenso denkt, und daß die Ulmer Ge-
nossen nur einen Redakteur, nämlich Roßmann, haben wollten,
endlich, daß der Landesvorstand ein.e Vermittlung mit den Ulmern
abgelehnt' hat. Die Göppinger standen vor der Frage: Zusammen
bruch oder Entlaffung Thalheimers. Tbalheimer wollte die Ver-
antwortung nicht -tragen und ging. (Zuruf: sollte denn Roß-
mann entlassen werden?) Nein, beide Redakteure sollten eni-
lasicn werden. Es sollte keine Maßregelung stattfinden. lLachen.)
Redner schildert noch die verzweifelte Situation der Göppinger,
wobei die Redezeit abläuft. Er schließt mit der Versicherung, daß
eine Kommissionsberatung ein anderes Urteil der Genosien be-
wirkt hätte, als durch Eberls Ausführungen bei vielen erweckt
worden sei. Urteilen Sie ruhig und objektiv. Ich glaube, die
Göppinger und auch meine Wenigkeit haben getan, was wir für
Parteipflicht hielten. (Zuruf: Schulden.)

Rotzmann-Ulm: Ebert hat dem Parteitag einmal Klarheit
über die Methoden verschafft, mit denen in Württemberg für Ein-
heit und Prinzipienfestigkeit gekämpft wird. Die Göppinger Ge-
nossen mußten die Initiative zur Sanierung ergreifen, nicht wir
in Ulm. Der radikale Göppinger Bränttgam wollte die angeblich
revisionistische Ulmer Brant heiraten. Den Mppingem ist nickst
die Pistole auf die Brust gesetzt Ivorden. Ihre Taktik grenzt viel-
mehr au Selbstmord. Wir wollten nur nicht alle» schlucken, was
das Drcimänncrkollegium imS vorsetzen wollte. Wir mutzten vor-
sichtig svin gegenüber Clenoffen, die beute widerrufen, was sic
gestern unterschrieben haben, und mußten Gavantien für die Ge-
sundheit des Ulmer Unternehmens verlangen. Die Angriffe gegen
die beteiligten Existenzen wurden mit direkten Fälschungen unter
stützt. Qeffentliche Erklärungen der Hinter Parteigenossen wur-
de» von Radek und seinen Hintermännern direkt gefälscht, um für
gewisse Handlungen», für die nur die Ulmer die Verantwortung
Übernehmen wollten, auch den Laudesvorstand verantwortlich zu
machen. Einige Parteiblälter kmben uns auf Grund dieser Fäl-
schtntge» als Halsabschneider hingestellt. Ich beschränke mich
darauf, meiner tiefsten Verachtung vor einem solchen Tiefstand
der KampfeSweiie Ausdruck zu geben. (Sehr gut.) SeIVstvcrständ
Heb soll und mutz jedes Partciblatt redigiert werden auf dem
Bode» der Parteilagsbe''chlüsie. Aber -das „wie bisher" in der
Göppinger Resolution erbeutet für uns, datz wir die ganze Re-
daktionsführung Thalheimers unterschreiben sollten. Nur durch
die Qpfcr der Eststtossen des 14., 15., 16. und 17. würitembergischen
Wahlkreises wär die Sanierung tnöglich. Partei- und Landes-
Vorstand haben endlich einen Boden geschaffen, auf dem partei-
genössisches Zusammenarbeiten in dem Verbreitungthtebier deS
Blattes möglich ist. Tae- wird von Dauer sein, wenn nicht Stören-
friede etngreifeu. (Beifall.)

Hildenbrand-Stuttgart: Ich protestiere gegen die Audcutimg

Westmeyers, als ob irgenbrtmas jutage getreten wäre, was hier
nicht gesagt werden könnte. (Beifall.) Westmey<‘r bat seine
Agitattonsmctbode auf den Parteitag übertragen. ES chindelt sich
da nicht um eint Verschmelzung, sondern der LandeeVorstand
machte seine Mitwirkung abhängig von dem Gelingen einer Ver
einbarung zwischen Göppingen und Ulm. Wenn wir dem Partei-
vorstand empfehlen sollten, Geld zu geben, bann muhten wir auch
dafür 'argen, daß auS der Weiterführung des Geschäfts nicht
weitere Verluste entstehen. Die Landesversammlung bat das Vor-
gehen des Landesvorstandes gebilligt und Wckstmener hat trotz Auf-
forderung seine Vorwürfe nickst begründet. DaS hat er auch bcu.tr
nicht getan. Vor ändert halb Jahren hat der Lamdesvvrstand feine
eigen« Druckerei den Göppingern zur Verfügung gestellt. Aber
-nach einem halben Jahre gründeten die Göppinger in leichtfertiger
und unfähigster Form eine eigene Druckerei, während sämtliche
Maschinen auf Wockselakzepte gebaut waren. (Hört! hört! Die
„Göppinger Volkszeitung" griff nur die Gknoffen an und war die
beste Duelle für die bürgerliche Presse. Wir, die angeblichen
Gegner der Göppinger, haben nie gegen die Sanierung gewirkt.
Im Gegenteil. Wir haben auch nicht Thalheimevs Absetzung vcr-

mh U?be? b^luVeapp-ngcr Angelegenheit . gestellten Antrag
Aue t wird erst nackt einem Schlußwort eggest, mmt Werdern Der
Parteitag vertagt sich nach 5’e Uhr abends auf morgen, DienS-
tag, früh 9 Uhr.

Aus den Schöffengerichten.

17. September.

Gin leichtfertiger Malermeister. Am 20. Mai d. I. be-
auftragte der Malermeister Johann Ehrmann seinen Lehrling, Streich-
arveiten an einem Hanse in der BiSmarckstraße vorziinchmen. Die
Leiter, die an diesem Tage benutzt wurde, lag schon seit einigen Wochen
unbenutzt in der Werkstelle. D a sie schon morsch warund eine
Bruchstelle hatte, war sie schon einmal mit einer
kleinen Latte an der Bruchstelle versichert worden.
An diesem Tage schlug der Meister noch zur Sicherheit ein Tau
um bie schadhafte Stelle. AIS der Lehrling schon zirka
drei Stunden auf der zehn Meter langen Leiter gearbeitet
hatte, sagte er aus Scherz zu feinem neben ihm arbeitenden
Lehrkollegen: „Wenn ich man vor Pfingsten nicht noch das Genick
brechen tu." Kaum hatte er die Worte ausgesprochen, als schon
die Leiter brach und bet Lehrling mit lautem Aufschrei zur
Erde stürzte. Der junge Mann erhielt solch erhebliche Verletzungen,
daß et 3 Wochen im Krankenhause zubtingen mußte. Ter Pleister
will an dem Unfall keine Schuld haben. Nach feiner Meinung habe
er alles getan, was zur Sicherheit erforderlich wat. Die schuld an
dem Unfall hat bet Lehrling selbst. Ter Lehrling hat, wie ber Meister
klagend hervorbringt, auf ber Leiter nicht fleißig gearbeitet, fonbern
mit seinem Nebenmann geplaubert. Durch bie Wucht bet Bewegungen
beim Sprechen, muß bie Leiter ben gefährlichen Bruch erhallen haben.
Schon ber Vorsitzende, Amtsrichter Holländer, entgegnete ihm daraus,
daß das ja eine sonderbare Leiter fern müsse, bie allem burch Sprechen
zusammenbreche. Durch Jnattgenfcheiniiabme ber Leiter, tute auch burch
das Gutachleu des Sachvetstäubigen gewitml bas Gericht die Ueber-
zeugung, daß bet Angeklagte recht fahrlässig gehanbell hat, uttd ver-
urteilt ihn ztt einer Gelbsttase von Ml 50. Der Amtsanwalt dagegen
hatte eine Geldstrafe von * 100 beantragt

Ein Gerüstcinsturz. Am 21. Juni morgen» gegen 7 Uht
stürzte plötzlich, als aus das Schutzdach an dem Neubau Dototheen-

sttaße, Ecke Flemmiitgstraßc, Schalbretter abgelaben wurden, dasselbe
ein. Ein FrI. G., das zufällig unter dem Schutzdach ging, wurde
von dem zusammenstürzenden Gerüst und ben baraiifliegenben Brettern
verschüttet. Pasianten, bie schnell herbeigeeilt waten, befreiten das
Fräulein von ihrer Last und trugen sie in eine nahegelegene Wirt-
schaft. Glücklicherweise hatte bas Fräulein nur leichtere Hautab-
schürfungen erhalten. Ein aus dem Gerüst mit dem Empfang, der ab-
gelabenen Bretter beschäftigter Zimtnetgeselle, ber auch mit abgestürzt ist,
trug ebenfalls nur eine leichtere Fußverletzung davon. Wegen fahrlässiger
Körperverletzung hatte sich daher der Zimmerpolier B , der das Abladcn ber
Schalbretter aitgcorbnet hatte, zu verantworten Er gibt zu, baß ba5
Schutzdach nicht direkt für Lagerungen vorgesehctt ist, wenn es auch
nach feiner Meinung so stark gebaut gewesen ist, baß eS das Gewicht
ber Bretter hätte tragen müssen. Ein Sachverständiger der Bau-
deputation hielt den Angeklagten für schuldig, da er niemals hätte
anorbnen bürfeit, daß auf das leicht gebaute Schutzdach etwas ab-
gelaben werden solle. Der AmtSauwalt beantragt eine Geldstrafe
von X 30. Tas Gericht erkennt nach kurzer Beratung, da der An-
geklagte noch unbestraft ist, auf eine Geldstrafe von X20.

Undank ist der Welt Lohn! Der Kutscher Hans Wilhelm N.
unterhielt mit einem jungen Mädchen ein Liebesverhältnis. Er.versprach
ihm bie Ehe unb schwinbelte ihm vor, baß er in kurzer Zeit eine
Anstellung bei ber Hamburger Straßenbahn erhalten werbe. Um sich
bei ber Direktion aber vorstellen zu können, bedürfe er unbedingt eines
neuen Anzuges unb einer größeren Summe zur Stellung ber erforberlidjen
Kaution. Das vertrauensselige Mäbcheu häubigie bem Bräutigam
darauf ihr Sparkassenbuch ein und gestattete ihm, bie notweubigsten
Gelber abzudebe». N. holte sich X 400, brach das Verhältnis mit
dem Mädchen und heiratete — eine andere. Amragsgemäß wird der
Bräutigam in eine Gefängnisstrafe von 2 Monaten genommen.

5700 Pfund beschlagnahmte Butter. An mehreren Tagen
des vorigen Monats wurden in Hamburg Proben einer Butler ent-
nommen, die von der Nleierei-Genosieitfchast Saitde in den Verkehr
gebracht worden war Bei ber chemischen Untersuchung ergab sich, daß
die Buster einen Wassergehalt von 17 bis 21 vZt. hatte, al'o weil
über baö sonst übliche Maß (16 pZt.). Der Vorstanb der
Meierei-Genosienschaft, ber Gast- unb Landwirt Petersen, winde
darauf von der Polizeibehörde in eine Geldstrafe von X 20
genommen, wie auch die 55 Faß, die 57t,0 Pfund Butter
entbleiten und einen Wert von X 7800 repräsentieren, beschlag-
nahmt wurden. Petersen hat gegen den Sttawefebl gerichtliche
Entscheidung heantragl, da nach seiner Ansicht die Gettosiettfuiaft durch
Anstellung eines erprobten Meieristen, durch At. stellittig moderner
Maschinen alles getan habe, um eine einwandfreie Butt i zu ge-
fbinnen. Woher es kommt, daß die Butter einen solch hoben
Wassergehalt auswieS, kann er nicht erklären. Ter ^-ach.
verständige, Dr. Berg, hat bei ber Untersuchung der Butter
sie sonst normal gesunden. Beanstandet wirb nur der aiti -r> ,ii ähn-
liche Wasiergehalt, der wahrjchetnlich auS der Butt.rmilck iiautml.
Nach einer sehr eingehend geführten Bewetsatt'nahme beamt gt ber
Amtsanwalt, ben Strafbefehl zu bestätigen, die Beschlag,mbrne der
Butter aber wieder auizuheben, ba eS sich biet nur um etnut fahr-
lässigen Wasserzusatz Hanbelt unb der Wert ber War mdjtnit Ein-
klang zit dem Vergehen steht. Rechtsanwalt Dr. Blunck bittet, den
Angeklagten, ba ihm keine Fahrlässigkeit nachgewieieii werocn kann,
freijufpredjen unb selbstverständlich die 2k|<ülagnab"te ber Flitter
niifinbfben Nach kurier Beratung verurteilt das Gericht den .tilge»

klagten einer Geldstrafe non Ä 20 und heb. die Beschlagnahme
ber Butter wieder auf. Die Butter darf ober etil wieder nach einer
ordnungsgemäßen Umarbeitung m Verkehr gebracht werben.

angenommen.
Rostmann Ulm wendet fick in einer persönlichen Bemerkung

gegen Henke, daß er als Redakteur der „Tagwacht" den radikalen
Parteiblätteril eine Korrespondenz geliefert hat>e.

-Heuke Bremen erwidert persönlich, er höbe vorhin hinzu-
gefügt, daß Roßmann Briefe über die Vorgänge in Württemberg
und über die Personen, die ihm beute sehr nabe neben, und ihr
Verhalten geschrieben Hal. Aber ich halte es aurredit, daß B*
mann damals, als er diese Korrespondenzen berauSgab. tch zu
den Radikalen zählte. Heute zählt er sich nicht dazu, unb das

»>

erst beweisen.
Lensm-Leipzig: Als leitender Redakteur der „Leipziger

Volkszeitung" will ich den Angriffeii Eberts gegenüber mich auf
die kurze Bemerkung beschränken, daß die Schilderungen Eberts
für mich wie für _bic meisten zum großen Teil neu gewesen sind.
Angesichts dieser schilderungeii siebe ich nicht nn zu erklären, daß
die Redaktion der „Leipziger Volkszeitung' das Lpier objektiv
falscher Informationen sein kann, wobei ich selbsiversräudlich
keineswegs einen subjektiv bösen Willen ihrer Berichterstatier
annehme. Ich bin überzeugt, daß heute mein Kollege, der damals
in meiner Abwesenheit diese Dinge bearbeitet hak, derselben An-
schauung ist wie ich. Eine solche objektiv falsche Berichlersiaitung
kann jeder Redaktion passieren, zumal bei den bedauerlichen Ver-
fiältniffen Württembergs, wie schon Eben ausfühne, ein objektiver
Bericht von Württemberg überhaupt nicht zu erhalten ist.

Hettmaml-Stuttgart: Wesimever hat heute die von ihm schon
häufig angewandte taktische Metbode der Mlenkung von ber
Sache eingeschlagen. Er sagte: Gerabe jene Seite, die beute in
der Göppinger Affäre Angriffe gegen ihn erhebe, habe ihr
Meisterwerk bei der Stuttgarter Gemeinderatswabl gemacht.
Wesimener werden doch aber in der Göppinger Angelegenheit
Vorwürfe gemacht vom Parteivorstand, Landesvorstand^ unb von
ben Vertretern der Ulmer Genossen, die doch mit der Suttgarter
Gemeinderatswahl gar nichts zu tun haben. Wesimever wird also
durch diese billige Wendung nicht der Verpflichtung enthoben, den
Beweis für seine Bckvauplungeu in der Göppinger Angelegenheit
anzutreten. Die von Westmeher ettväbnten Zirkulare, die irti zum
großen Teil gar nicht kenne und zum Teil entschieden mißbillige,
sind doch meist nur Antworten auf Angriffe von der rudern
Seite. Ich habe schon aktenmäßig nachgewiesen, daß der Vorfall
mit diesen Gebeimzirkularen von den Vertrauensmännern West-
mehers in Stuttgart gemacht worden ist. Tie Göppinger Sanie-
rung war nur möglich durch die Vereinigung des Göppinger und
des Ulmer Unternehmens, und die Ulmer hatten dabei peinlich
darauf zu achten, daß ihr eigenes, gesichertes, gutes Unternehmen
nicht in Gefahr gebracht wurde, l Sehr richtig!) Das würde
aber geschehen, wenn sie sich ben Forderungen der Göppinger in
bezug auf Thalheimers Beibehaltung usw. untergeordnet hätten.
Dauns würde der Vertrag mit ber „Tagwachf-Druckerei ge-
brochen werden, der für die Ulmer bie Grunblage guten Ge-
schäftsganges und guten Parteierfolges für ihr Unternehmen war.
Der beute' eine Kommissionsberatung der Angelegenheit auf dem
Parteitage deshalb empfiehlt, weil er bann auch baö sagen könne,
was man hier nicht sagen kann, derselbe hat sich berufen geglaubt,
die Interna des ganzen Göppinger Sanierungsprojekteö in einer
Versammlung von 600 Personen zu erörtern unb Radek dazu das
Wort zu geben. Für Wesimever war die Krisis in Göppingen nur
ein Mittel zum Zweck, um gegen andere Personen, denen er
etwas am Zeuge flicken wollte, vorgehen zu können. In Stutt-
gart haben wir leider mit der Situation zu rechnen, daß ber»
jenige, von dem angenommen werden kann, daß er etwas gegen
Wesimever zu sagen bat, überhaupt nicht in Rube zum Worte
kommt unb nicht angehört wird. (Hort! hort!) Ist es nicht ein
Skandal ohnegleichen, wenn es dem Vorsitzenden der württem-
bergischen Landesorganisation, Hildenbrand, nicht einmal mehr
möglich ist, in Stuttgart zu reden, wenn die Anhänger West-
meners es- fertig bringen, baß Hilbenbranb unter Gebrüll bie
Tribüne verlassen muß! (Hörtl hört! bei einem Teile ber Dele-
gierten.) Das sind Zustände, die wir nie in Württemberg gehabt
haben und die sich in Stuttgart nur entwickeln konnten unter dem
gegenwärtigen Vorsitzenden. Das muß einmal erörtert werden.

Ein Antvag auf Schluß ber Debatte wirb nach Emp-
fehlung durch Dr. L a u f e n b e r g - Hmiiburg fast einstimmig

Parteinachrichten.

Totenliste der Partei.

Im besten ManiieSalter — noch nicht 41 Jahre alt — verstarb
am Sonnabend in ber Provinz-Heil- und Pflegeanstalt zu Lüneburg
Arbeitersckretär Richarb Schmidt auS Hannover. Von Berus
Tischler, war Schmibt schon frühzeitig in ber Gewerkschaftsbewegung,
insbesondere in feinet Berufsorganisation — bem Holzardeiterverbanb
— tätig. Auch am politischen Stampfe nahm Richarb Schmibt regen
Anteil. Von den Genossen dcS 9. hannoverschen Wahlkreises als ReichS-
tagSkaubibat erwählt, entfaltete er im Wahlkreise eine emsige Tätigkeit,
bis ein tückisches Leiben feinem Wirken ein Ziel setzte. Er suchte in Borg-
siebe im Oldenburgschen Erholung. Er glaubte sich neugeftärft: boch schon
gar bald zeigte sich, baß sein Leiben sehr ernster Natur war. Gegen Ende
vorigen Jahres mußte er das Nervensanatorium Woltorf aufsuchen,
wo er längere Zeil verblieb. Milten im letzten ReichStagSwahlkampf
zwang ihn sein Leiden, die Kandidatur für ben neunten Kreis iiieder-
julegen, ba er am Stampf nicht mehr teilnehmen konnte. Nus bem
Sanatorium zurückgekehrt, konnte er seine Tätigkeit alS Arbeitersekretär
nicht wieder aufnehmen, ba sich fein Leiden nunmehr rasch entwickelte.
Mit bem geistigen Verfall stellte sich rasch zunehmenb auch ber körper-
liche ein. Ter Heilanstalt in Lüneburg erst vor kurzem zugeführt, ist
er am Soniiabenb faust entschlafen, betrauert von feiner Frau unb
drei Kindern. Die Partei wird ihm ein ehrendes Andenken bewahren.

borstand verlangt, daß Göppingen eine Parteiversammlung in den
nächsten Tagen einberufe, in welcher die Frage iiochinals zur
Debatte gestellt und über den Vorschlag abgestimmt werden soll.
Am 30. Mai fand die Versammlung statt, Hildenbrand wiederholte
die für die Verschmelzung gestellten Bedingungen unb betonte, daß
auch der Parteivorstand auf diesem Standpunkt stehe. Weiter ver-
langte der Landesvorstand und die Ulmer Genosien die Einsetzung
einer Preßkommission von neun Mitgliedern, wovon drei Vertreter
des Landesvorstaiides, drei Illmer und drei Göppinger Genosien
fein sollten. Selbstverständlich verfolgte der Lanhesvorstand mit
dieser Forderung einen Zweck, nämlich, daß die Göppinger Partei-
genossen nicht imstande sein sollten, ihrem Standpunkt Geltung zu
verschaffen. Aber was blieb schließlich den Göppingern übrig, als
dem Vorschlag zuzustimmen, sie konnten den Bankerott nicht ver-
antworten, auch Thalheimer wollte es nicht und erklärte sich zu
folgender Erklärung bereit: „Angesichts dessen, daß infolge der
Aufgabe der finanziellen Selbständigkeit der „Freien Volkszeitung"
und ihre Verschmelzung mit der „Donauwacht" auch eine Aende-
rung der Faktoren zu erwarten ist, die über die politische Haltung
der „Freien Volkszeitung" zu bestimmen haben, sehe ich mich außer
stände, weiter in der Redaktion der „Freien Volkszeitung" zu ver-
bleiben. Ich brachte darauf folgende Resolution ein: Die Ver-
sammlung des sozialdemokratischen Vereins Göppingen nimmt mit
größtem Bedauern den Rücktritt des Genossen Dr. Thalheimer zur
Kenntnis und spricht ihm den wärmsten Dank für seine Tätigkeit
aus, mit der sie in prinzipieller und taktischer Beziehung völlig
einverstanden. Was die Redaktion der „Freien Volkszeitung" in
Zukunft anbelangt, so wird der bestimmten Hoffnung Ausdruck
gegeben, daß das Organ im Sinne des Parteiprogramms und
der proletarisch-revolutionären Taktik, deren Grundsätze in der
Dresdner Resolution niedergelegt sind, geleitet wird. Hilden-
brand erklärte, wenn der zweite Teil der Resolution nicht zurück-
gezogen werde, dann werde der Landesborstand die Sanierung
ablcBnen (Härtl hört!) Ich ließ mich schließlich dazu bewegen.
Es wurde gesagt, daß wir Gelegenheit gehabt hätten, uns sofort
telegraphisch an den Parteivorstand zu wenden. (Zuruf: Jawohl!),
aber wir haben davon abgesehen, weil wiederholt erklärt wurde,
eine Sanierung werde nicht ohne die Verschmelzung zugegeben.
Am Tage nach dieser Göppinger Parteiversammlung verhandelten
Radek, Kinkel und ich im Landtag in Stuttgart mit Hildenbrand
und Waöiter über die Form der Rücktrittserklärung Thalheimers.
Wir wollten eine Form, die keine zu große Demütigung für Thal-
heimer war. Hildenbrand aber ließ sich darauf nicht ein. Darauf
gingen wir zu Westmeher. Das erste war, daß uns Westmeher
sagte: Warum habt Ihr nicht sofort an den Parteivorstand tele-
graphiert? Wir erklärten ihm, daß wir überzeugt seien, es würde
keinen Wert haben, da auch der Parteivorstand dieselbe Auf-
fassung vertrete, wie der Landesvorstand. Westmeher ersuchte uns,
nun wenigstens ein Brieftelegramm abzusenden und den Partei-
vorstand aufzufordern, in Göppingen zu erscheinen. Kinkel er-
klärte, daß das keinen Wert haben könne. Aber am Tage nachher
wollten wir doch unsere Forderungen borlegcu. Wir unter-
breiteten also dem Genosse>t Westmeher den Verlauf der Sitzung
vom 29. Mai und diese Tatsachen hat Westmeher am andern
Tage der Parteiöffentlichkeit in der im „Vorwärts" erschienenen
Notiz „Ein Redaktionswectisel" unterbreitet. Wenn der Landes-
vorsiand in der Gegenerklärung sagt, er bedauere, daß sich das
Zeiitralorgan von seinen Berichterstattern dazu gebrauchen lasse,
Pflichtgemäß handelnde Parteigenossen zu beschimpfen, so scheint
der Landesvorstand der irrigen Auffassung zu fein, daß, wenn er
seine revisionistischen Sonbcrbcftrcbungcn vertritt, er dann pflicht-
gemaß im Interesse der Gesamtpartei handelt.

. Am 6. Juni fand nun eine Sitzung im Beisein des Partei-
Vorstandes statt. Ebert erklärte einleitend, daß es sich zunächst
um cie o^flsiellung von Tatsachen handle, nämlich um den Ver-
Islur ber Sitzung vom 28. Mai. Radek erklärte Ebert und Braun
gegenüber, daß in der Sitzung vom 28. Mai von Vertretern des
2andeSborttandes auSgefiihrt worden wäre, di« Sanierung habe
die <-erichme zung mit Ulm zur Vorbedingung und der Partei-
Vorstand stehe hinter dem Landesvorstand. Darauf erklärte
Hildenbrane: „Ich hielt mich für berechtigt, anzunehmen, daß der
Parte ivorstand als Vorbedingung der Sanierung die Verschmel-
gung ansehe. Eberl antwortete: „Der Parteivorstand hat den
Landesvorstand zu wlcheii Behauptungen nicht ermächtigt." Im
weiteren Verlause der Sitzung forderte Radek die ProtokÄlierung
der Tatsache, das; in der Sitzung vom 28. Mai betont worden sei,
daß auch der Parteivorstand eine Sanierung nur in der Form
der Verschmelzung , vernehme. Darauf erklärte der Parteivor-
stand, es scheine Radek nicht darauf anziikommen, die Sanierung
durchzuführen unb eine Einigkeit zu erzwingen, sondern nur
darum, Krach zu machen. (Zustimmung.) Braun wurde unter-
stützt von Eoert, der darauf hinwies, daß Radek sich fortwährend
Notizen mache. Wenn Ebert behauptet, die Sitzung vom 6. Juni
habe Radeks wegen abgebrochen werden müssen, so entspricht das
nicht ganz den Talsacheu. Tie Sitzung wurde aufgehoben, nach-
dem die Gmünder Genossen mit fünf Stimmen bei zwei bis drei
Enthaltungen erklärt hatten^ Es ist wahr, ber, Rücktritt Thal-
heimers wurde erzwungen. Darauf antwortete Hildenbrand, daß
unter den fünf Ginündern sich auch ^der Kreisvorsitzende befinde
und der Landesvorstand darum eine Sanierung ablehne, bis nach
dieser Richtung hin eine Aenderung eingetreten sein würde. Hier-
auf erklärte Ebert die Sitzung für geschloffen. Am nächsten Tage
fand in Stuttgart die Rurnpfsitzuug statt, an der Radek unb Thal-
heimer nicht teilnahmen; ich auch nicht wegen gesclnifilicher Be-
hinderung. Ich war auch nicht eingclnbcu_uub murbc^lcbiglid)
über bie Sitzung unterrichtet. Bei dieser Sitzung in Stuttgart
wurde eine Erklärung geschmiedet, in der ber Parteivorstand als
der keusche Jüngling und der württembergische LandeSvorsianb
als die unschuldige Jungfrau hingesiellt wurden.

Die Erklärung wurde ber Sitzung vorgelegt und von den
Teilnehmern verlangt, daß sie sie unterschreiben, da tonst eine
Sanierung nicht borgcnommeit werde. (Ebert: Wer hat das
verlangt?! Das Hal mir Kopp berichtet. Am nächsten -rage
wurde von Kinkel .ine Sitzung des Kreisvorstaubes, des Aus-
schußes bei Göppinger Parteiorganisation und des Borttandes
und Aufsichtsrates der Göppinger ParteivereiuSdruckerel ein-

berufen. In dieser Sitzung ieilte Ktnlel mit, wenn^ie Erklärung
nicht unterschriebeit würbe, lucrbc bie Sanierung vom Partetvor-

ichaffen, durch die die eingegangenen Verpflichtungen erledigt wer-
den konnten, um Zustände zu schassen, damit in Württemberg
wieder Ruhe und Frieden herrscht. Wir haben sie aber auch
weiter unterstützt, um die 31 30 000 genossenschaftliche Gelder zu
retten. Wir haben alles getan, wir können nur bedauern, daß
cs Parteigenossen gegeben hat, die aus ganz andern als sachlichen
Gründen die Sanierung in empfindlichster Weise zu Falle gebracht
haben. Sie haben damit nicht nur die württembergische Partei

geschädigt, sondern die Partei des ganzen Reiches. (Lebhafter
Beifall.)

Es laufen folgende Anträge ein:
1. Antrag Auer- München: „Der Parteitag mißbilligt die

von einigen Genossen gegen die bei bet Sanierung des Göppinger
Parteigeschäftes beteiligten Instanzen erhobenen haltlosen Vor-
würfe. Ter Parteitag spricht seine volle Zustimmung zu den ge-
troffenen Maßnahmen aus und erwartet, daß bie Parteigenossen
bei ben Neugründungen den in Betracht kommenden Beschluß des
Münchner Parteitages sorgfältiger beachten."

2. Ein Antrag Hollein-Jena, Knauf-Gera: „Die
Göppinger Angelegenheit einer besonderen Kommission von neun
am streit nicht beteiligten Delegierten zur Prüfung unb nach-
herigen Berichterstattung an den Parteitag zu überweisen." Ter
Antrag Hollein wird nicht genügenb unterstützt, der
Antrag Auer findet die ausreichende Unterstützung.

Henke-Bremen: Ich bitte Sie, den Antrag Auer abzulehnen,
damit nicht bei ben Württemberger Genoffen ein Stachel zurück-
bleibt. Genosse Ebert har bei seinen impulsiven Ausführungen
den lebhaften Beifall der Mehrheit gefunben. Iw Nürnberg sprach
er ebenso impulsiv, aber damals wandte er sich gegen biejenigen,
die ihm heute Beifall gespendet haben. (Unruhe. 1 Auf diese
rednerischen Erfolge gebe ich nicht allzuviel. Er hat auch den
Bericht der „Bremer Bürgerzeitung" erwähnt. Wir haben ben
Bericht in später Mittagsstunde bekommen und konnten nur einen
Auszug bringen. Dabei sind einige Irrtümer unterlaufen, die
nicht auf das Konto Westmeyers fallen, sondern auf das Konto
der „Bremer Bürgerzeitung". Am andern Tage lag der Bericht
des „Vorwärts" vor und wir haben getan, was notwendig war.
Durch die verschiedene Erfahrung fanden wir bestätigt, daß aller-
dings ein Druck auf Göppinger Genossen hinsichtlich ber prinzi-
piellen Haltung ihres CrganS ausgeübt würbe. Roßmann sollte
nicht so entrüstet auftreten, sondern etwas vorsichtiger sein und
baran denken, daß er einst in der gleichen Lage war wie West-
meher. Er war früher Berichterstatter der norddeutschen radikalen
Parteipreffe unb hat ba mancherlei Scharfes geäußert über Ge-
noffen, die ihn heute in Württemberg stützen. (Unruhe.) Wir
bürfen bei ber ganzen Angelegenheit auch nkcht die leidenschaft-
liche Erhitzung außer acht [affen, die durch die jahrelangen
Streitigkeiten in Württemberg hervorgerufen sind. Wenn
Mattutat erklärt, es handle sich nicht um fachliche Differenzen,
sondern um persönliche Reibereien, so zeigt sich, daß er nur an
der Oberfläche der Tinge basten geblieben ist. Wer die Tinge
objektiv betrachtet, wird zu einem andern Urteile kommen als
Hildenbrand unb Roßmann. Ebert hat feine Rede dadurch wirk-
samer gestaltet, daß er die Organisation des Genosien Radek zu-
gunsten des Parteivorstandes ins Feld führte. Ich frage ben
Parteivorstand, ob er davon Kenntnis hat, daß in ber beutschen
Parteipresie hervorragende ausländische Genossen Redakteurstellen
bekleidet haben und heute noch Mitarbeiter der wichtigsten Partei-
organe sind, ohne Mitglieder der deutschen Partei zu fein?
(Ebert: Nein!) Es handelt sich doch um die Frage, ob^Radek
vielleicht deshalb der Organisation nicht beitrat, weil er Spitzel-
gefahr unb Ausweisung fürchtete. (Lachen unb Unruhe.'; Wenn
der Mann diesen Vorwand vorbringt, so ist das boch ein Moment,
über das sich reden läßt. jWiderspruch.) Ich erkenne diesen
Vorwand ja auch nicht als berechtigt an, aber man kann doch die

Angelegenheit nicht so verwenden, wie eS hier geschehen ist, weil
er ja als polnisches Parteimitglied auch organisiert ist. (Zurufe:
Wo denn?) Ich will Ihnen mal was sagen, Genosien, der Radek
mag ein Lump sein, aber Sie müssen es ihm beweisen! (Heiter-
keit.) Er war doch jahrelang Mitarbeiter der bedeutendsten
Parteiblätter und der „Neuen Zeit". Wenn dem Parteivorstand

daß die Haltung der „Volkszettung" geändert würde, wenn die
„Tonauwachi" bei uns hergestellt werben soll, da sie nicht ohne
weiteres den politischen Teil der „Volkszeitung" übernehmen
könne. Demgegenüber erklärte ich, daß die Göppinger Genossen
und ber zehnte Wahlkreis mit ber Haltung der „Freien Volks-
zeitung" einverstanden seien, und daß die Bedingungen der Her-
stellung der „Donauwacht" in Göppingen nicht solche wären, daß
sie ohne weiteres erledigt werben können. (Ebert: Unsere
Erklärungen nicht vergessen!) Ueber bie Behauptung, bie mir
Ebert zuruft, habe ich mit mehreren Genossen Rücksprache ge-
nommen, auch mit Kinkel, ber mir sagte, es sei richtig, daß ber
Parteivorstand in dieser Sitzung eine Erklärung abgegeben habe.
Ich selbst aber kann mich dieser Srfläruug nicht erinnern. Wir
wurden einig, daß der Landesvorsiand mit den Ulmer und
Göppinger Instanzen über die Herstellung bet „Donauwacht"
weiter verhandeln unb bem Partcivorstanb berichten solle. Kinkel
unterhanbelte bann mit ben Vertretern bes Lanbesvorstanbes unb
bem Illmer Vertreter mehrmals, babei schlug er namens ber
Göppinger Genossen vor, baß bie Redaktion mit Thalheimer (für
den politischen Teil) und Roßmann (für den württembergischeu
Teil) besetzt werden soll. Die Illmer und Roßmann lehnten den
Vorschlag ab. J?a am 2. Juli mehrere Forderungen fällig wurden,
gestaltete sich bie Frage immer brennenber. Enblich schrieb uns
ber Landesvorstand am 26. Mai, baß am 29. Mai eine Sitzung
in Göppingen siattsinden soll. Thalheimer war wenige Tage
vorher in Urlaub gegangen, an seine Stelle trat Stabet in die
Redaktion. Natürlich hat der jetzige Fall Radek mit der Göppinger
Sanierungsangelegenhcit gar nichts zu tun, Radek trat als Partei-
genosse in bie Rebaktion ein. (Unruhe.) Wir nahmen es als
selbstverständlich an, baß er Parteigenosse war. (Erneute Unruhe
und Lachen.) Thalheimer hat ihn uns empfohlen und es war
bekannt, daß Radek Mitarbeiter mehrerer Parteizeitungen, auch
der „Neuen Zeit" war. Am 26. Mai wurde von dem Landes-
Vorstand betont, baß es sich bei ber Sanierungsfrage und Her-
stellung ber „Donauwacht" in Göppingen nur um eine Ver-
schmelzung mit ber Ulmer „Donauwacht" hanbeln könne. Ferner,
baß der Parteivorstanb dieselbe Auffassung vertritt. Bei der
Debatte über die Besetzung der Redaktion erklärte Wasner vom
Landesvorstand, daß, wenn beide Zeitungen miteinander ver-
schmolzen werden, ans finanziellen Gründen nur ein Redakteur
in Betracht kommen könnte. Göhring-Ulm erklärte: „Die
Haltung ber „Fr. Volksztg." muß geänbert und so gestaltet werden,
wie bisher diejenige ber „Donauwacht" gewesen ist. Wir werden
an Roßmann, mit dessen Tätigkeit wir zufrieden sind, festhalten.
Das ist ein Beschluß des Vorstandes und des Aufsichtsrates unserer
Genossenschaft". Daraus erklärte Radek: „Der Landesvorstand
erklärt, daß es sich nur um eine Verschmelzung mit bem Ulmer
Blatt hanbeln könne; Wasner erklärt, baß nur ein Rebakteur in
Frage komme unb Göhring erklärt, baß an Roßmann festgehalten
werbe. Sie haben uns bamit ein Ultimatum gestellt unb bie
Pistole auf bie Brust gesetzt, baß wir entroeber Thalheimer ent-
lassen müssen ober sonst nicht saniert wirb."

Damit waren sämtliche Göppinger unb Gmünber einher«
stäuben, es wurde allgemein betont, daß unS ein Ultimatum gestellt
fei. Zunächst wandten wir ein, daß bei einer Zeitung von diesem
Umfang unb Verbreitungsgebiet nicht nur ein Redakteur in Frage
kommen könne, fonbern miubestens zwei Rebakteure. Wir unter-
nahmen es, ben Landesvorstanb zu bewegen, auf bie Ulmer einzu-
wirken, einer Rebaktion Thalheimer-Roßmann zuzuftimmen. Für
ben Landesvorstand lehnte aber Hildenbrand ab. Auch als Keil
in längeren Ausführungen gegen Thalheimer fachlich unb persön-
lich polemisierte unb schließlich ben Rücktritt Thalheimers forberte,
griff ber Lanbesvorstanb nicht ein. In biefer Sitzung erzielten
wir schließlich kein Resultat. Da sich die Ulmer anschickten, bie
Sitzung zu verlassen, erklärte Stabei in seinem unb wie er über-
zeugt sei, auch in Thalheimers Namen, baß sie von ber Rebaktion
zurücktreten würben, weil eine Sanierung eintreten müsse, denn
es könne nicht verantwortet werben, wenn 1100 Arbeiter und kleine
Handwerker um ihr Geld kommen. Es wurde bann vom Lanbes-

itanb und Landesvorstand avgelchut werden. Ich erklärte, baß
ich meine Unterschrift bazu nicht geben könne, unb wurde deshalb
heftig angegriffen. Tie Sitzung war sehr erregt. Kinkel kam vom
Telephon mit ber Mitteilung, daß nach Kenntnisnahme bes
Materials zur Erklärung bes Rücktritts von Thalheimer die Ulmer
ihre Zustimmung zurückziehen und an den Vereinbarungen kein
Interesse mehr hätten. Ich wurde gedrängt, die Erklärung zu
unterschreiben, weil ich sonst einzig unb allein bie Verantwortung
für ben Bankrott hätte. Ich erklärte schließlich mich dazu bereit,
betonte aber ausdrücklich, daß ich mit bem Inhalt der Erklärung
nach wie vor nicht einverstanden, vielmehr der Meinung fei, baß
der Rücktritt Thalheimers erzwungen ist. Mehrere andere Ge-
noffen gaben dieselbe Erklärung ab. Es steht fest, bah die Ulmer
unb der Landesvorstand den ernsthaften Versuch gemacht haben,
unsere finanzielle Lage auszunützen, um uns ein revisionistisches
Organ aufzuzwingen. Es ist Tatsache, daß der Rücktritt von
Thalheimer erzwungen wurde. (Unruhe.)

Mattutnt-Stuttgart: Ich glaube kaum, daß die Aus-

führungen von Schepperte geeignet gewesen sind, die Fest-
stellungen von Ebert zu erschüttern und den Eindruck hervor-
zurufen, als ob ben Göppingern unrecht geschehen ist. Die
Haltung bes Parteivorstanbes ist durch unsere LandeSversamm-
lung voll gebilligt. Deshalb könnte die Angelegenheit eigentlich
als erledigt betrachtet werden. Aber Schepperle unb seine
Hintermänner scheinen auch heute noch nicht begriffen zu haben,
um was es sich eigentlich handelt. Daß Parteivorstand unb
Lanbesvorstanb genötigt waren, in dieser Weise vorzugehen, er-
gab sich schon allein daraus, weil das Unternehmen ohne eine
Unterstützung der Partei und des Landesvorstandes elend zu-
santmengebrochen wäre, nicht etwa, weil man eine Hetze gegen die
„Freie Volkszeitung" inszeniert hat, sondern weil man mit ber
größten Unverantwortlichkeit an ihre Grünbung herangegangen
war. Zu derartigen Experimenten ist bas Gelb denn doch zu
kostbar. Von diesem Standpunkt aus sind diese Maßnahmen zu
verstehen, die zur Sanierung eingeleitet sind. Daß eine Aende-
rung in der Redaktionsführung und Herstellung stattfinden
mußte, ergab sieh daraus, daß ein Blatt mit 5000 Abonnenten
unmöglich solche Aufwcndunggen machen kann, wie ein größeres
Blatt. Tie Hetze, von der Schepperle spricht, war in Wirklichkeit
nichts anderes als der naturnotwendige Widerstand der Ge-
nossen gegen die systematische Art, wie das Göppinger Blatt ein-
zelne Genosien herunterritz. Wenn ein Teil der Göppinger Ge-
nossen dafür fein Empfinden hatte, so ist das tief bedauerlich,
um so mehr, als die Haltung des Blattes dazu beigetragen hat,
daß in zehn Wahlkreisen unsere Stimmen zurückgegangen sind.
(Hört! hort) Leider ist das, was wir in Göppingen vor uns

sehen, nur ein Teil bet Erscheinungen, bie aus Württemberg in
so unliebsamer Weise bekannt geworden sind. Es ist nur eine
Einzelerscheinung in ber grotzen Masse von Skandalen aller Art,
von Verhetzungen usw., die leider der Partei in Württemberg
autzerordentlich geschadet haben. Es handelt sich dabei nicht um
einen Gegensatz zwischen Radikalismus und Revisionismus,
sondern um persönliche Hetzereien und Stänlcreien. Derjenige,

der bei dem Göppinger Falle mit eine Rolle gespielt hat, um die
Partei zu schädigen, berjenige, ber neben Rabe! und Thalheimer
mit dafür gesorgt hat, daß unsere Gegner Material gegen die
Sozialdemokratie erhielten, das ist Westmeyer, der vor allem das
persönliche Moment in den Streit hineingetragen hat. Dieser
persönliche Streit bestand schon vor der Budgetabstimmung, vor
dem Königsessen und dem Ministeressen. Ueber sachliche Gegen-
sätze wäre man wohl einig geworden. Erst durch das Eingreifen
von Westmeyer hat die Sacke ein anderes Gesicht bekommen, erst
seitdem zerfleischen sich die Genossen gegenseitig. So sehr ich das
Vorgehen des Parteivorstandes billige, mutz ich ihm doch vor-
werfen, daß er nicht früh genug und nicht energisch genug ein-
gegriffen hat. Ich halte es aber auch jetzt noch nicht für zu spät,
daß endlich einmal ber Parteivorstanb bie Genomen aut beiden
Seiten zur Ordnung ruft unb badurch bie Einigkeit in Württem-
berg toieber herstellt.

Westmeher-Stuttgart: Die persönlichen Angriffe gegen, mich
sind nicht neu. Nachdem aber hier behauptet wurde, daß ine
Hetze erst besteht, seitdem ich in Stuttgart bin, muß ich mit-
teilen, daß jene, die diese Vorwürfe erheben, ihr Meisterittick bei
der letzten Gemeinberaiswahl in Stuttgart abgelegt haben. (Zu-
stiMMUng und Widerspruch) Jene Partei arbeitet gegen die radi-
kalen Genossen genau so mit Flugblättern in den Fabrikwerk-
stätten und Häusern, als wenn eine bürgerliche Partei zu be-
kämpfen wäre. (Hört! hort!) Zur Generalversammlung in
Cannstatt sind antiradikale Flugblätter verbreitet worden, die bei
beut Genossen Dümmler gedruckt waren, ber_0om Schiedsgericht
zum 'Ehrverlust verurteilt worden ist. Diese Seite bildet eine be-
sondere Geheimorganisation in der Partei. 1 Hu! hu!) An die
„haasenreinen" Genossen werden besondere Einladungen verschickt,
sogar mit bet Ueberschrift „Sozialdemokratischer Verein Stutt-
gart". (Hörtl hört! unb Unruhe.) So wird der Kamps ver-
giftet. In den letzten Tagen hat man wieder an Parteigenosse«
und Nichtparteigeitoflen anonyme Briefe gegen mi l '
über meine Familienverhältnisie geschickt. So pflegen diese
noffeit 'ben Frieden. Auf der Landesversammlung wollte mich
mein Freund Heymann sogar härmen, was ihm freilich verflucht
schloch: bekommen ist. Tie heutige Fortsetzung dürste kaum anders
enden. DaS Hervorzerren alter, durch die sogenannte FriedenS-

befannt war, daß er trotzdem nicht organisiert war, so hätte man

ch ui 'S ioa - früher einschreiten müssen. Tas bat man aber nickt getan unb

:gen btefe ®e« damit erwiesen baß man diesen Einwand nicht Vorbringen kann,
.gen Ltue y>e« „Bremer Bürgerzeitung" hat den von Ebert verurteilten

Standpunkt eingenommen, um der Partei zu bienen. Wir haben
unsere Parteipflicht erfüllt, und wer das abstreiten will, soll es
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Ausstellung dieser Neuheit in unseren Schaufenstern
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Klapps arten
r^SQ
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Grells Paketfahr

Brill.-Kollier 55, gold. Armbd. 14,
silb. Teelöffel 8, silb. Handtasche 38 *
Wilhelminenstr. 1 3. Benkendorff.

in hochmoderner Ausführung,

aus meliertem, flauschartigem

Cheviot, mit angewebtem Futter,

Hamburg, Gr. Burstah 31, Ecke Kl. Burstah.

Altona, Gr. Bergstrasse 1—5, Ecke Kl. Freiheit.

7,50
6,50
8,50

Druck und Verlag: Hamlurrgcr Buchdruckcrei und
Berlugsanstall Auer & <Lo. in tzaindurg.

Todes-Anzeige.

Durch den unerbittliche» Tod wurde
unsere liebe, süße, unvergeßliche Tochter

Wirte, probieren!
Sievers Kaffee-Extrakt ist herrlich von

Aroma u. irisch gekochtem Kaffee vorzuzichen.
Sievers I5ouillon*Würfel sind von un-

erreicht. Qual. Verlangen Sie Muster u.Preise.
Karie genügt Friedrich Sievers, homdur, 3.

Skatklub „Letzter Stich". Den Alitglirdern
zur Kenntnis, oaß nb heute, Mittwoch,
abends 9 Uhr, die großen Preisskate int großen
Klublokal des Herrn €. -Finnern, Erich-
straße 72, beginnen, ff. Flcifchpreise aus

Deutscher Bauarheiterverbanil.

Zweigverein Hamburg u. Omgegend.
Sektion Stnckbrancbe.

Roh-Tabak-Lager.
il Bente, Kl. Bcrgstr. 47, Alt.

in zweireihiger Form

Verspätet.

Den Mitgliedern die traurige Nachricht,
daß unser Kollege

d. F. Hamerich

im Alter von 74 Jahren am 12. d. M.
gestorben ist.

Die Beerdigung fand am Sonntag,
15. September, statt vom Slcrbehause,
Friedrichstraße 73, Altona.

Ein ehrende« Andenken sei hiermit
dem werten Verstorbenen gewidmet.

Der Vorstand.

Kvanzbindevei.
Otto Hacke, chr. Brunncnstraste 58.

Grosser Posten

eleg. weisser Kinderbettstellen

(wie Bild) von jK. 6.— an.
Matratzen, Bettfedern, Inletts

enorm billig.

Direkt im Engros-Lager

Hamburg, Herrengraben 15/17.

ttundschasts Tischlerei zu verkaufen.

. 2 Etänke. Off, ii. X. Bahrcnfelderstr. 129.

Planst soft neu, billig zu verkaufen.
4 i«uu, Hammerbrookstr. 31, Hochpt.

Umblatt und

Ginlagc
pro Pfd. jK. 1,30.

Sumatra-Umblatt,
vierte Länge, Bollblatt, >L 1,40.

Havaua-Grus pro Psd. jIL 1^0.

Ottensen, Bismarckstr. 28/32.
Altona, Reichenstr. 18.
Eimsbüttel, Bartelsstr. 109.
St. Georg, Grosse Allee 6.
Eilbeck, Wandsb. Chaussee 257.

N.
V.
V.

Nach langem, schwerem Leiden starb
plötzlich am 15. September 1912 unser
lieber Vater, Großvater u. Schwiegewater

Friedrich Schulze

im Alter von 52 Jahren.
Ties zeigen tiesbelrübt an seine Kinder,

Enkelkinder und Schwestern.

Die Beerdigung findet am 19. Sep-
tember , nachmittags 2j Uhr, von der
Leichenhalle, Weidenstraße, Altona, stall.

Tchstllplattcn-

Umtausch-2lnstalt.

Für jede alte Platte erhallen Sie gegen
kleine Vergütung eine gul spielende (ev j
neue Platte. Neueste Aufliahineii stets
auf Lager. Reparaturen, Federn cin-
sctzen von M. 1,50 an. Musikapparate
verleihe von X 2 an.

Nur Börkmaunftr. 5,
nahe Stcindamm.

Für Wicderverkaufer:

Eg'sirren.

Ad. Mehmel, ÄTS

Todes - Anzeige.

Ten Mitgliedern zur Nachricht, daß
der Kollege

Heinrich Wolter

am 16. d. M. durch Unglücksfall ge-
storben ist.

Ehre seinem Andenken!

Tie Beerdigung findet am Donners-
tag, 19. September, nachmittags 3| Uhr,
von der Leichenhalle, Wcidenstraße, aus

statt.

Um zahlreiche Beteiligung ersucht

Die Distriktsleitung.

Olga
plötzlich und unerwartet entrissen.

Ties betrauert von ihren tief gebeugten Eltern

August Müller und Frau
und ihren Geschwistern Clara und Georg.

Beerdigung: Mittwoch, 18. September, nach-
mütagS 1 Uhr, vom Trauerhause, Backerstr. ».

Heute, Mittwoch, 9 Uhr abends

Grofter (Z)e1d-Preis-Tkat.
O. "Piinjer, Bcilnobcrg 15.

Ferner:
W* flusall!

ein Posten Klapp-
karrm mit

Verdeck, Gummi.
Nickel,

ganz zusammen-
klappbar, wie
Bild, so lange

der Vorrat nicht
= X 33,— =

Nur im

Engros-Lager
Hamburg, Hcrrcngraben I 5—17.

Gesucht »J*1
Cfr. mit. C. T. J. an d. Exp. d. Bl.

3« teert. Zigarrenmachertisch, 4 Pers.X 6. Klausstrahe 9.

Tsder-Airzoise.

Allen Verwandten, Freunden und Bekannten hiermil die traurige Nachricht,
daß meine liebe, gute Frau und meiner Tochter liebevolle Pkutter

Anna Koch, geb. Krüger,
nach langem, schwerem Leiden im 28. Lebensjahre am 16. September, nachmittags
31 Uhr, sanft entschlaft» ist.

Tief betrauert und schmerzlich vermißt von ihrem Gatten

•Johann Koch und Tochter,

Eltern, Schwiegereltern, Geschwistern, Schwager u. Schwägerin.

Die Beerdigung findet Tonnerslag, den 19. September, nachm. 3 Uhr, von
der Leichenhalle des alten Friedhofer in WandSbcck nach dem Tonndorfer Friedhof statt.

50 ® 4 zulent genannte Sorten 13,50
50 H Taseläpsel.
50 ffi Kochäpsel
50 ® Tafelbirnen

50 ffi Kochbirnen ,,,—
50 tt, Fwetschen zmn Ginmachen 0,50
50 u Kronsbeeren 15,50
alles inkl. Korb r>() Psd. iranko Hamburg Vers,
ver Nach». Otto Behncke, Eutin.

Danksagung.

Für die rege Beteiligung und reiche
Kranzspende beim Hiuscheideu unseres
lieben Sohnes, Bruders und Schwagers

Alwin

sagen herzlichsten Dank dem Herrn Ehes
der ttirmn Eggers & Co., deren Vnreau
perional, sowie seinen Kollegen der
Firma Eggers & Co., dem Personal
der Firma Hesse 4 Goldstsab, ins-
besondere dem Musikklub Freundes-
band ». 1904, dem Pfeifenklub te.
1905, Barm deck, dem Distrikt Varm-
beck te. 3. Hamb. Wahlkreis, dem
TrauSportarbeiter Verband, allen
Verwandten, Nachbarn, Freunden
und Vekannten und auch den: Bccrdi-
guiigsüdernehmer Herrn Martens für
seine vielen Bemühungen und schöne
Ausstattung.
C. A. Gendruschke und Frau,

geb. Schwarz, nebst Kindern.

ABC-Str. 44,45. Hk-sÄ

Roh-Tabak-Lager.
Grosse Auswahl, billige Preise

in allen Tabaksorten.
Aug. Kräusel, Meindnmm 89 a.

„GeiniscliLor“
Bitte r 1 i k ö r.

Ausschank tu den meisten Wirtschaften

Slade: 5. 7j, 2}. 5s.
. Lühe: 6j, 8j, 4'°, 7P

N. Kolm., Krts., Wischh.: um. 4, ret. mg. 6.

(Marke Schwan)

ist in Verbindung mit dem modernen, garantiert unschädlichen Bleichmittel

Seifix

das beste selbsttätige Waschmittel.

Zu haben in allen Verkaufsstellen von Dr. Thompson’s Seifenpulver.

Theater«

Mittwoch, den 18. September:

Stadt-Theater. Lohcngrin. Opern-
Preise. Anfang 7 Uhr.

Thalia-Theater. Fritzchcn, Drama
hi einem Akt von Hermann Sudermann.
Unter Brüdern, Lustspiel in einem Akt
von Paul Heyse. Der Kammersänger,
drei Szenen von Frank Wedekind. An-
fang 8 Uhr.

Altonaer Stadt - Theater. Die
Journalisten. Schauspiel-Preise. An-
fang 7| Uhr.

Neues Operetten-Tlieater. Dir.:
Wilh. Bcudiuer. Vorzugskarlen ^werden
täglich von 10 bis 2 Uhr im Bureau
unentgeltlich ausgcgeben und sind dieselben
bis 26. d. M. täglich gültig. Rund um
die Alster, gr. Hambg. Ausstaituugs-
Revue mit Gesang u. Tanz in 7 Bildern.
Täglich abends 8 Uhr.

Hamburger Operetten Theater.
Heute und folgende Tage, abends 8 Uhr:
Eva von Franz Lehär.

Carl Schultze-Theater. Allabendlich
8 Uhr: Autoliebchc». Vereinskarten
gültig.

Sonntag, 22. September, nachm. 3j Uhr,
kleine Preise: Polnische Wirt-
schaft. •*/*-

Ernst Drucker-Theater. Abends

8i Uhr: Zum 29. Male: Gläuzeuder
Erfolgt Die schöne Hamburgerin,
sechs Bilder mit Gesang und Tanz von
Fr. Mielck und Chr. Bischoff.

Donnerstag, den 19. September:

Stadt-Theater. Königskindcr. Opern-
Preise. Llnsang 7j Uhr.

Thalia - Theater. Herrgottsmun-
kantcn. Anfang 7j Uhr.

Altonaer Stadt - Theater. ElN
toller Einfall. Schauspiel-Preise. Ans.

7i Uhr. __________

N. Blankenese: 0̂,7 . 12 - 112
Blankenese: 7t, 9j, lj, 3t, 6t,
7i, 8.

Todrs-Anreige.

Den Mitgliedern die traurige Nach-
richt, daß der Genosse

H. Wolter

durch Unglückssall plötzlich gestorben ist.

Ehre seinem Andenken!

Die Beerdigung findet am Tounerstag,
nachmittags $ Uhr, von der Leichenhalle,
Weidenstraßc, aus stall.

Um rege Beteiligung ersucht
Der Vorstand.

Betianö oeriaörltaröeiter

IeMMli.

= 3ahlftcnc H amburg.
Distrikt Altona-Lucnsen.

Todes-Anzeige.
Allen VeNvandten, Freunden u. Bekannten

die traurige Nachricht, daß uns unser lieber
Sohn und Bruder Heinrich am 16. b. M.
im Alter von 33 Jakren plötzlich und uner-
wartet durch einen Unglückssall durch den Tod
entrissen worden ist.

Tief betrauert von den Hinterbliebenen:
August Wolter und Frau.

Carl Wolter. Anna Wolter.
August Wolter.

Beerdigung: Donnerstag 19. d. M., nachm.
3i Uhr, v. d. Leichenhalle, Altona, Weidenstr.

Das Gesicht

am Fenster.

Sensationsdrama aus dem Englischen.

Colonel G. Bordeverry

der beste Kunstschütze der Gegenwart

und das glänzende

Spezialitäten - Programm.

Anfang 74 Uhr. — Sonntags 5 Uhr.

Sonntags, Dienstags, Freitags:

BALL.

M. Langner, Pliohertwiete 4.

Todes-Anzelge.
Allen Freunden und Bek

traurig« Mitteilung, daß unser lieber

(wöirliiHWr KortbMilngMsils.

Aamlmrg, Wailstr. 32 und Eichhol? 35.

Der Winterkursuö beginnt am 14. Oktober d. I. — Unterricht findet

täglich von 8 bis 4 Uhr statt.

Gute jfasbiljlung in folgenden Unterrichtsfächern; A°^cn,

schnittzrichncn und Znschneiden, Flirkcn und Stopfen mit der Hand und der
fftähmaschinc, Schneidern für den Hanobcdarf, Hausarbeiten, Waschen und
Plätten von Wäschegegenständcu. Ernährungs-, Nahrungsmittel- und Koehlehrc,
Eesundhcitslchre, Häusl. Kranken- und Kinderpflege, Hausarbcits-, Wasch- und
Plättlchrc, Deutsch und Vürgcrknndc, haustvirtschastlichc Buchführung, Singen.

Honorar 3t. 30,— vierteljährlich. '^G

Nach erfolgreichem Besuch des Kursus können den Schülerinnen aus Wunsch
Stellen durch den Vorstand vermittelt werden.

Prospekte, Anmeldungen u. nähere Ausknnftserteilnug : Wallstr, 33, Sprechzeit:
Montag, Mittwoch, Donnerstag, 1—3 Uhr; Eichholz 35, werktägl. 10—3 Uhr.

Danksagung.

Für die reiche Kranzspende ii. rege Beteiligung
an der Beerdigung meines lieben BräuiigamS

Franz Fiedler

allen Freunden und Bekannten innigen Dank.

Im Namen aller: „ ., I ...
Margarethe Belitz..

Reiseverkehr
Abholung und Beförderung dei
Reisegepäcks nach und von den
Gepäck-, Fracht- und Eilgut-Ab-
fertiguqgen. Passagierhallen und

Bord der Schiffe.
Spedition per Fracht und Eilgut.
Versicherung des Gepäcks für die

ganze Reisedauer.
Gepäck-Anlbewahrunp.

WI •• * mit den

jSliJjffi lauenbnrgerDampfern

VdSSIlL-Ä.. nach Vierlanden, berühmte Gartenkulturen:
nach Geesthacht, herrliche Tannenvaldungon:

nach Tesperhude, gr.Buchenwaldungen nach sauenburg, reizendeUageand.Ltbs.
Abfahrt vom Stadtdeicli;

Sonntags: 7, 8, 9, 10, 11, 2, 3, 5", 8£i und 1222 Uhr.
Werktags: 7, 10, 11, 2, 3, 622, 822 Uhr.

Lanenbiirger Dampfschiffe, Burmester A Basedow
Kontor: Hamburg, Banksstrasse 46. Fernsprecher: Gruppe 8, 4106.

IMWS SWWWU.
Mittwoch, dm 18. September 1912: <

DaS Klas Wasser, oder:
Ursachen und Wirkungen,

Lustspiel in fünf Aufzügen nach Scribe von
A. Cosmar.

Anfang 8 Uhr Ende lo.s Uhr.
Donnerstag, 8 Uhr: Die fifttf Frankfurter.
Freitag, 8 Uhr: Maria Stuart».
Sonnabend, 8 Uhr: Z u m c rste n 1 a le.

Turandot, chinesisches Dlärchenspicl in fünf
Akten von Carlo Gozzi. Deutsch von Carl
Vollmoellcr. In Szene gesetzt von Carl

■XX, nachm. 12i Ubr: .VolkS'chanspiele:
Der 'Widerspenstigen Zähmung. Ueber
sämtliche Plätze ist bereits vei'ugt.

Abends 8 Uhr: Tvmndot.

HANSA-THEATER.

Klink * Trombettas » Pia

CoSlins aaid Hart
und das phänomenale

tröflmings-Programm.

Anfang 8 Uhr. — Ende IO 10 Uhr.

Abonnements

yer* nur noch kurze

Institut fUr Kinematographie
bildet lunoe Leute, Monteure,
Geschäfts führ. u.Herren. die ein.
Kl nematogr. betreib. woll„ prakt
u. techn. als Vorführer aus.
Dauer d. Kursus ca. 4 Woch. Auf-
nahme kann jederzeit erfolgen.
Prosp. kostenlos. Anmeld, per-
sönlich oder schriftlich erbeten

Bainburg 1, Bleberhau«, ZimmirSOO.

Am 16. September entschlief nach
ichwerem Leiden unsere liebe, gute Dlutter,
Schwiegermutter und Großmutter

Anna Arndt Wwe., geb. Lamberthen.
In tiefer Trauer:

H. Klemm u. Frau, geb. Arndt.
A. Neubauer u. Frau, geb. Arndt.
Chr. Kasper u. Frau, geb. Arndt.
R. Piacentini u. Frau, geb. Arndt

Hamburg, 17. Sept., Bachslr. 68, IV.
Beerdigung: Donnerstag, 19. Sept.,

nachm. 3 Uhr, v. d. Kapelle 6 in Ohlsdorf.

} >0. «. ’•
Schulau; 6J, 8$, 4ss, 5 4 ", 7j.
Wittenbergen: 7, 9, 4j, 5”, 72-
Lühe, Stade: 10, 2, 4, 7.

Stader

Dampfer
(weisse Dampfer mit
gelbem Schornstein)

St. Pauli Landungsbrücken Brücke 3.

Pliyhniipr. am 19., 21., 22. Septbr.
UJÄuulüll niitExpress-Salondampfer
.,Cuxhaven“. Sonntags mrgs. 7J Uhr,
Werkt, mrgs. 8s Uhr.

Carl Hagenbeck’s

Tierpark, Stellingen.

Nur noch kurze Zeit

Beduinen-Tr tippe

Fütterung der Raubtiere um 5'Uhr nachm., der Seelöwen und Eis-
bären 11 Uhr vorm. und 3 und 4 Uhr nachm.

Eintritt: 50 aj, Kinder 25 Sonntags u. Festtags: vorm. bis 12 Uhr 30/&■
Kinder 15 nachm. 50 /$, Kinder 25

Sohn

Wilhelm

nach kurzem, schwerem Leiden im 13.
Lebensjahre sanft entschlafen ist.

Ties betrauert von seinen tief gebeug-
ten Eitern und Schwester.

Hermann Stabe
und Fra«.

Beerdigung findet Donnerstag, den
19. b., nachm. 3 Uhr, vom Slcrbehause,
Papenstr. 120, IL, statt.

Um stille Teilnahme wird gebeten.

Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme
und reiche Kranzspende bei der Beerdigung
meines lieben Mannes und unseres guten
Vaters, Schwieger- und Großvaters sagen
wir allen Verwandten, Bekannten und den
lieben Nachbarn, besonders seinen Kollegen
von der Firma Janssen & Schmilinsky
für die reiche Unkrftüyung, sowie den Herr.«
Chefs der Firma Tbämer und deren Per-
sonal, dem Holzarbcitervcrband, dem sozial-
demokraiischen Verein, dem Sparklub „Emsig"
und Herrn Untied für die schöne Ausstattung
meinen herzlichsten Tank.

Marie Pfeifer Wwe.,

Kinder, Schwicgcrkindcr, Enkel, Vruder

und Schwägerin.

Ztatt Karten!

Für die innige Teilnahme und überaus große
Kranzspende bei der Beerdigung meiner lieben,
unvergeßlichen Frau

Marie Rickert

sagen wir allen Freunden und Bekannten, sowie
dem Sozialdemokratischen Verein von Altona,
dem 20. Bezirk, dem Sparklub „Vorwärts" und
dem Beerdigungsubernehmer Herrn Schröder
für die gute Aufbahrung und die trostreichen
Worte am Sarge der Verstorbenen unseren
herzlichsten Dank.

Christian Rickert u. Louise.

Jünglings- ststgo

Grössen L u ■«

Eirens Riistft

Heute, Mittwoch, 7| Uhr abends:

Iwanoffs

Looping the Loop

am schwingenden Trapez.

Heiterfamilie PrOierpi,

Ott-Trio, Springer,
Clowns Ile* und Antonio.

Nene EriMheitmlreaNnren

und das grosse Programm.

Zum Schluss:

„Sie lies"

Grosses Manege-Schauspiel in 7 Akt.
verfasst von Paula Busch.

Grete Egenolf a. 6.

taseläpsel.

50 Ts echte (Gravensteiner 13,50
50 ffi echte Prinzäpfel 13,50
50 K Gold Parmäne 1 3,50
50 ® Landsberger Reinette 13,50
50 Ä von Boskop 13,50
50 S> Gold-Reinette 13,50

hilfst III Ein Posten moderner Jünglings-
-PlllUU. anzüge, ein- u. zweireihig, X. 9,5o
12,50, 15,50. Süderstraße 70, Hochpart.

Verein hamburgischer jWusikfreunöe.
Mittwoch, d. 18. September, abds. 84 Uhr,

Musikhalle, grosser Saal:

Volkstümliches Konzert.

Dirigent: Jose Eiben schütz.

Solist: Alfred Sittard (Orgel).

Im Programm u. a.: Goldmark: Ouvert.
z. „Sakuntala“ ; Cherubini: Ouvertüre z.
„Anakreon“; Sibelius : „Eine Sage“;
Bach: Toccata; Liszt: Angelus (zum
1. Male); Reger : Toccata (zum 1. Male) ;
Händel: Largo.

Eintrittskarten z. d. bekannten Preisen
im Bureau des Gewerkscliaitskartells, in
den einzelnen Gewerkschaitsbureaus und
den Verkaufsstellen der „Produktion“.

Nächstes volkstümliches Konzert:
Sonntag, den 22. September.

MtaioWlsclier Verein Ilir den

B. u. 10. schlesw.-holstein. Wah kreis.

Ortsverein Altona.

Tabakarbeiter - Genossenschaft, Stuttgart.
E. G. m. b. H.

Zu haben in sämtlichen Verkaufssteüen
der „Produktion“ Hamburg.

Niederlagen:

Georg Becker, Lilienstr. 32.
F. Stangenberg, Besenbinderhof,

Gewerkschaftshaue.

Zigarrengeschäft W. Bandel, Steinstr. 95.
Wilh. Petersen, Bartelsstr. 2.
John Marzi, Eichholz 39.
Otto Jecking, St. Georg, Brennerstr. 55.
W. Peter, Süderkaistr. 18.
Richard Scholl, Bürgerweidefiallee 1.
Richard Krahl, Tenischstr. 58.

A. Steinbeck, Wandsbeck. Kampstr. 23.
Gustav Bunzel, Königstr. 84.

Vertreter: Otto l'hlenliant,
zurzeit: Gewerkschaftshaus, Hamburg.

Derselbe gibt Auskunft über Lieferungen.

Zigarren en gros-Lager,
reellste Bezngsauellc 'ür Wiedervcrkänfer,
alle Fassons in jeder Preislage und Packung.
Uninr Ifrnhn Valcunnskamp 99,
nCIIII. MUIIII, Eingang im Torweg.

6utetliolL6elöf(B(onl™‘".K,.
Uhlenhorn, Ltormsweg 5, ad Jimmerstr.

Erklärung.
Hiermit nehme ich die gegen Frau und

Herrn Kuck gemachte Aeußerung zurück.
Frau Jennen.

Neues Theater,

tiolksoper.

Direktion: Felix Anthonv.
Eröffnungs-Vorstellung.

Donnerstag, 19. Scpicmber, abends 8j Uhr:

M Wm meinet ion MW.
Freitag: Der Waffenschmied.

Schiller-Theater.

Freitag, 20. Sept., abends 8f Uhr:

Beginn der Schauspiel-Saison.

WS 35t MM.
Lustspiel in fünf Auszügen von Shakespeare.

Sonnabend: Sherlock Holmes.
Sonntag. 3£ Uhr (40 u. 60 ^): Ham-

burger Leiden.
Abend» 8 Uhr: Esin tolles Mädeb

1

0
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Er will

Geeste münde und Nordenham besinden sich in einer Lohn-

bewegung. Sein Maschinist lasse sich verleiten, nach benannten drei

Orten Stellung ans Fischdampfern anzunehmen, auch dann nicht,

wenn von feiten der Fischdamvserreedereien glänzende Angebote gnnacht

werden, da dieselben später wieder reduziert werden. Nach Beschluß

der Reeder müssen diejenigen Maschinisten, welchd ihre Stellung bei

einer Reederei 'aufgeben und bei einer anderen ansangen wollen,

wieder zu dem niedrigsten Heucrsatz anfangen! Die Fifchdampser-

maschinislen fordern eine gerechte Regelung der Gagen und Dienst-
verhältnisse. Ein Jeder übe Solidarität!

Zentralverband der Dtaschinisten und Heizer.

'schioer tu. ein Ben

Hamburg und 2lmgegeiib.

Metallarbeiter! Sperre!

Ueber den Betrieb der Firma A. F. M. Bohnhoff, Weiden-

allee 6, Herd- und Bauschlosserei, ist wegen Lohndifferenzen und Streiks
die Sperre verhängt.

Gesperrt sind folgende Bauten der Firma Bohnhoff: Hameling

Neirfamp 4/12, Oning, Geibelstraße, Ban Heinestraße, St. Pauli,

Im ganzen
Jahre 1911

Angemeldete Unfälle 114 669
Entschädignngsvflicht. Unfälle 12 213

Achtung! Maschinisten!

Tie Maschinisten ter Fischdampfer von Bremerhave

Müller, Hepelstraße, Hamm, Meyer, Jmstedt, Wulkau, .Dehnhaide,

SiemS, Hammerstraße, Hirt, Lämmersieht, Stolp, Gärtnerstraße,

Hoheluft, Westphal, Hammerlandstraße, Söster, Billstraße.

Sein anständiger Arbeiter darf bei dieser Firma in Arbeit Keten.

Deutscher Metallarbeiterverband.
Verwaltungsstelle Hamburg.

Lothringen genannt hat. Jede Woche 32 tote und 2 00 ver-
krüppelte Bergleute, von denen sonst nicht weiter Notiz tc-
nomnien wird. Von der Gefährlichkeit des BergarbeiterbernfS ist nur
dann einmal die Rede, wenn der Tod sich plöelich zu reiche Ernte holt.

Tie Aussicht, daß infolge der vielen Maffenunfälle in diesem
Jahre die Blntwelle im Bergbau noch höher steigen wird als 1911,
müßte doch auch den verhärtetsten kapitalistischen «Yemütern verbesserten
Bergardeitersehutz als nötig erscheinen lasten. Leider ist bieie Annahme
trügerisch. Obwohl der Profit des GrubenkapitalS in diesem Jahre
eine gewaltige Steigerung erfährt, denken die Werksherren nicht daran,
dem „Armeekorps der Sohle" den verlangten Schutz für Leden und
Gesundheit zu gewähren. Tie Bergardeiter werden diesen Schutz erst
bekommen, wenn fie in sich selbst so geeint und gesestigt sind, daß sie
in ihrer eigenen Sache mstzureden haben.

und
der

fti'tfif, »rirv fyetveu.

<Spenen, beten Fortdauer man un« nicht mindestens allmonatlich aiizeizt,
werden gestrichen.)

Zuziisi ist fernznhalten von:

Bau- und Maschiucntischlcrn nach der Lothringer Bau-
ge s e l l s eh a s t in M ö r ch i n g e n bei Metz;

Bühnenarbeitern nach dem Neuen Operettcn-Theater,
Hamburg.;

Damenhutmachcrn nach R. D o l e z a l, Barmbeek, Feßlerstraße 16;

Holzarbeitern, Tischlern nach dem Betrieb der Firma Friedrichs,
Bautischlerei, Hamburg, Wiesenstraße 41 und Telemannstraße,
sowie von Anschlägern nach den Bauten des Herr».-
FriedrichS: Technikum, Lübeckertor, und Bau Billstraße:

Kammcrjägcrgchilfcn nach dem Betrieb der Firma H. B r o n n e r,
Hambnr'g, Meißnerstraße 18, und der Firma „Neue Ver-
sicherung gegen Ungeziefer', Inhaber W. Görke,
Hamburg, Langereihe 24:

tstutschcrn nach W. S ch m i d t und L. S ch w a r d t in P i n n e b e r g;

Maschinisten nach den Fifchdampserreedereien in Bremerhaven,
Geestemünde und Nordenham;

Metallarbeitern nach der Herd- und Bauschlosserei von
A. F. Bi. B o h n h o f f, Weidenallee 6, nach dem Emaillier-
werk Wandsb eck und nach der D r a h t w a r e n f a b r i k,
Trahtzieherei und Verzinkerei von H. E. Wulf, Eidelstedt;

Musikern nach dem Lokal „Erholung", Hamburg, Miltelstraße

Schneidern nach Fr. Bernau, Wilhelmsplatz 3 in Hamburg;

Tischlern und Maschincnarbeitcrn nach A u g u st Prien in
Harburg;

Töpscrn nach: Gebrüder Tornow, H. Peters, W Schuldt,
Neubau Mundt, WandSbecker Chaussee 46, Haberland,
Geesthacht, Hezinger, Gartenstadt WandSbeck, Schlosterei
Schmidt u. Wille, Kl. Freiheit 13 in Aliona und I. Fricke
in Itzstedt wegen Beschäftigung von Unorganisierten.

Internationales.

Sechster schwedischer Kcwcrkschastokongrest.

Stockholm, den 12. September 1912.

Der Kongreß fand heute abend seinen Abschluß. Tie Perband'
hingen der zwei letzten Kongreßtage führten keine erheblichen Aende-
rungen, weder der Satzungen noch sonstiger Bestimmnngen über
organisatorische Zusammenwirken der Gewerkschaften herbei. Ter im
trag der ReorganisaliouSkommission. die von der Landeszentrale zu
leistende Unter ft tifcung bei «bwehrkämpsen von 8 am
6 Kronen pro Woche und unterstütztes (vollzahlendeS) Mitglied beta -
zusetzen, wurde mit 110 gegen 51 Stimmen angenommen, nachdem ein
Antrag der Holzarbeiter aus Beibehaltung der bisherigen Unterst:, m ; •
sätze mit 84 gegen 67 Stimmen abgelehnt war. Die 51 Stimmen, die
gegen den Antrag der Reorganisationskommission abgegeben wurden, fielen
einem Anträge der ÜDietaÜar6eitcr zu, der eine weitere Herabsetzung oer
Unterstützung auf 5 Kronen wöchentlich forderte. ES blieb jedoch
beim Portchlage der ReorganisationSkomtuisfion. — Eine lange
Debatte entfesselte auch auf diesem Kongreß die Frage des Organ,
jationszwanges in den Äollektivvetlrägen. Früher war es
einer Reihe von "Berufen gelungen, insbesondere den Transport-
arbeitern, den OrganijationSzwaug durchzusühren; mit der Er-
ftarfuitg der Unteruehmerorganisation mußte jedoch die B nirnmung
häufig wieder preisgcgeben werden. Ter schwedische Arbeitgeber-
verein hat in feinen Latzttngen eine Bestimmung, die ihn zum
Kamps für die „Freiheit bet Arbeit" einzutreten verpflichtet, d. i. bas
Recht des Arbeitgebers, die arbeit zu leiten und zu verteilen,
Arbeiter anzusteUen und zu entlassen. Um dieses Prinzip sind
bereits starke Kämpfe ausgebrochen, wo der OrganisaltoiiS i. ing
bereits durchgefüdrt war. Ter Gewerkschaftskongreß 1909 teilte
sich auf ben Slaubpunkt der LandeSjentrale, wonach gegen da« von
bett Unternehmern vertretene Prinzip an sich nichts eingewendet, aber
gegen die bisherige Praxi« protestiert und verlangt wurde, daß das
SoalittonSrecht gegenüber dieser Praxis geschützt wird. In bet da
zwischenliegenden Gefchästsperiode haben die Unternehmer freilich in

orf
mm

Deutsches Reich.

Die städtischen Arbeiter StürnbergS

find in eine Lohnbewegung eingetreten. In einer von den Gesamt-
ausschüsien cinberuienen Persammlung wurden nach einem Referat deS
ArbeiterauSschußvorsitzenben der Straßenbahn folgende Forderungen
formuliert: Tie bis Ende des Jahres bewilligte Teuerungszulage ist
ab 1. Januar 1913 in eine Lobnzulage von 30 für männliche und
20 4 für weibliche Arbeiter umzuwandeltt. Tie Lohnvorrückungcu
betragen jährlich 10 pro Tag, so daß der Höchstlohn in zwölf
Jahren (statt, wie bisher in 18 Jahren) erreicht wird Nach ein«
jähriger Dienstzeit find die gesetzlichen Wochenfeiertage voll zu be-
bezahlen. Tie tägliche Arbeitszeit beträgt 9 Stunden, an den Sonn-
abenden 8 Stunden. In den Betrieben mit durchgehender Arbeitszeit
ist der Achtstundenwechsel durchzusühren usw. Tie Arbeiterausschüffe
wurden beauftragt, diese Forderungen dem Magistrat zu unterbreiten.

Tödliche Unfälle 1 689
Ein furchtbares Schlachtfeld, dieses
bet beulsche Kaiser ben Bergbau anläßlich des Unglücks auf

Cofer forderte und einen größeren Unfall auf der schlesischen Erzgrul
„Bergsreiheit". Doch die Zahl der einzelnen Unfälle deS Vorjahre-:-
ist erschreckend hoch. Sie gibt folgendes Bild:
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wurden erreicht. Tinen günstigen Abschluß erreichte der zwei-
tägige Streik auf dem Bau des Tuber fuloienbcim in Beetz-
Som in er seid. E» wunde der Veltener Lohn, der 60 <S be-
trägt, anerkannt, was eine Lohnerböbnng des Stundewlobnes von
7 ,z bedeutet.

Vom „Armeekorps der ftotjlc“.

In bet Ehronik bet Bergarbeiter wirb dar Jahr 1912 als ein
UnglückSjahr eingezeichnet werden müssen. Not und Ungemach traf
die deutschen Bergleute Schlag aut Schlag Zuerst die Niederwerfung
ihres Streiks Im Frühjahr durch den Verrat der eigenen Arbeit--
foUegen. Darauf folgten die Schreckensurteile der Justiz gegen viele
hundert Bergleute und ihre Frauen, dann der Racheakt der Werks-
Herren, die ben Niebergezwungenen fast 5 Millionett Mark v _ m
Lohnes als Strafe für „Kontraktbruch" abzogen. ■ kolofiale
Verteuerung bet Lebensrnittel, die in ben übervölkerten Bergrevieren
Hundertlatisenbe zu herber Entbehrung verurteilt. Uii i icm
Unglück kommen dann noch die unaushörlichen großen 1 lubenun

Der Tod hat eS dieses Jahr ganz besonders auf die Bergleute
abgesehen. Ein Massengrab wölbt sich neben dem anderen, in
Sektionen und ganzen Zügen werden die Soldaten des „Strmrcforr-.-
ber Kohle" dahingerafft. Osterfeld, isteumühl, Lothringen, .'ilma,
Segen Gottes, Westende und jetzt noch Auguste Viktoria sind die
Marksteine auf dem „Felde der Ehre", auf dem in den letzten b-ci
Monaten gegen 200 Bergarbeiter fielen. Wollte man die löbli '>en
Einzelunfälle hinzurechnen, dann sonnten wohl 500 getötete Bcrglent
feit drei Monaten gezählt werden. Zu dieser Ziffer kommt man bei
einer Betrachtung des amtlichen Berichts über die Unfälle im deutschen
Bergbau während des vorigen Jahres. Masiennnsälle waren 1911
nicht zu verzeichnen, abgesehen von dem Seilbruch auf Zecke Hannibal
bei Bochum, der drei Tote und eine größere Anzahl Verletzter al?

Theater rnrd Musik,

Hamburger Ttadttheatcr.

zu meiden.

Erfolgreiche Lohnbewegungen der Zimmerer.

D« ZenrrÄverband der Zimmerer bat im Gau Brandenourg
auch in diesem Jahre eine Reibe von Lohnbewegungen zu Der-
zeichnen, bei denen es auf Grund von Perbarchlungen, aber auch
durch Arbeitseinstellungen zu Tanfabichlüfsen beziebungc-wei'e
Vertrage-verlättgerung gekommen ist. ^o in Crossen, a. d. C.,
wo der Vertrag auf drei Jahre von neuem abgeschlossen wurde.
Ter Snmdenlobn steigt im ersten Vevtrag-jabr von 37 auf 39 A,
für das zweite und dritte Jabr aus 40 beziehungsweise 41 A- Tic
Arbeitszeit bleibt eine zebnstündige. In Hennigsdorf wurde
ein Vertrag für zwei Jahre adgeickstoffen. Bei einer Verkürzung
der Arbeitszeit von tz'b auf !' Stunden erhobt sich bet Lohn von
70 auf 75 4. Außerdem wurden die Zuschläge für neberftunben
und bei Wafferarbeit um 5 4, bie SonntagÄrtbeit um 10 A pro
TKinde erhöbt. In Camrner ist der Vertrag bis 31. März 1914
verlängert worden. Für die weiter abliegenden Crtc wurde der
Lohn von 43 auf 46 A erhöbt. In Mittenwalde laut es zum
ersten Male zu einem Vertragsabfch.ußF und zwar dis zum
31. März 1915. Ter StUndenlokm erhöh: sick im Jadre 1912 fn
zwei Stafseln von 60 auf 65 A,, 1913 auf 67 A und 1914 auf
70 A- Tie Anbei tszeit beträgt neun stunden, llcbcritunbcn,
Nachtarbeit usw. werden mit 15 5, Zuschlag entschädigt. Auch in
M ütz lrtz. einem rein ländlichen Sohngebiet, kam ein neuer
Vertrag vis 31. März 1915 zustande, der jetzt zwei Lohngebiete
vorsteht. Int ersteren :vird der Lohn in zwei Staffeln von 45 auf
4> A, im j.Dcitcn und dritten Jahr auf 50 erhöbt. Die Arbeit-
zeit beträgt zehn Stundete. In ^chwedk a. -d. C. fern es zu
einem einjährigen Bertragsabfchlud mit 2 Lohnerhöhung. In

Zieh in gen, auch einem rein ländlichen Gebrot, gelang es zun
ersten Male einen dreijährigen Verllrag abzuschlichen. Für d-e
bisher bestandenen .Klaffenlöhne wurde der Einheitslohn ein
geführt. Für 1912 wunde ein Stundenlohn von 28 bi: 30 O auf
31 A und für die beiden andern Jahre auf 36 A bei zebnstünoiget
Arbeitszeit vereinbart. Nach eintägigem Streik wurde ii
Birkenwerder der bisherige Vertr-rg mit wenigen -’if

Nur noch wenige_Iage und wieder wird die Blüte der Nation
einberufen, um nie soldat dem Baterlande oder — wie manche
gern sagen — dem Saifer zu dienen. -Der Soldatenstand ha, laut
Instruktion den Zweck, das Vaterland gegen feindliche Angriffe zu
verteidigen und ben bestehenden Gesetzen tut eigenen Lande
nötigenfalls mit Waffengewalt Achtung zu verschaffen. Hinzu
kommt noch als eigentlich wirklicher Dienst der Wachdienst und
die Hilfeleistung bei Ueverschweinmungen, Feuersbrünsten und
andern großen Ilnglückssällen.

Tie ganze Militärzeil ist lediglich eine Vorbereitung für
diesen Zweck, dem eine Berechtigung nicht avzutprechett wäre,
wenn er auch daS Wohl aller derer umfaßte, die man schlechthin
als oaö „Volk" zu bezeichnen Pflegt, nämlich der arbeitenden
Volksklasse. Dann würde freilich der Wehrstand ein vollständig
verändertes Gepräge bekommen. Toch sollen hierüber in diesem
Artikel keine Erörterungen angestellt werden, vielmehr sollen den
hingen Leuten, die mit wenig Erfahrung und nur geringer
Menschenkenntnis als Rekruten eintreten, einige gute Ratschläge
und Lehren mit auf den Weg gegeben toreben, damit sie den AuS-
toüchsen und Mihftäitden, die dem heutigen Militarismus an
hasten, einigermaßen gewachsen sind. Es soll dabei gänzlich
objektiv und ohne Riicksicht auf etwaige Parteiansichten verfahren
werden.

Für den jungen Rekruten ist es am besten, wenn er gleich
beim ersten Appell mit dem festen Entschluß antritt: Ich werde
meine Pflicht tun, aber i ch lasse mir nichts ge-
fallen! An diesem Grundsatz muh er während seiner ganzen
Militärzeit feslhalten. Es ist ja eine längst anerkannte Tat-
sache, daß gerade Sozialdemokraten die besten Soldaten sind. Als
beste Soldaten wird man nun niemals solche bezeichnen, die
einfach nur ihre Pflicht tun, sondern sie müssen auch so totes
Schneid int Leibe haben, daß sie nicht Schindluder mit sich spielen
lassen. Wer hätte im gewerblichen Leben nicht schon Arbeiis-
foUegeit getroffen, die sich vom Vorarbeiter oder Werkfuhrer alles
mögliche gefallen lassen und noch mit grinsendem Lächeln darüber
quittieren, um ja nicht oben anzustoßen? Genau das gleiche
.Kaliber findet man auch beim Militär, und manchmal muß man
ff unlieb den Gedanken Niederkämpfen, die Kerls haben es nicht
besser verdient, als daß sie wie Hunde behandelt werden. Solche
Gedanken darf man jedoch nicht hochkommen lassen. So kann
es beispielsweise passieren, daß man von Sameraben die vertran-
strfte Mitteilung erhält, heute nacht soll X. int Bett verhauen
wewen Hier soll man ohne Besinnen laut auf der Stube er-
klären, daß man dies unter keinen Umständen duldet, vielmehr
dem i- kieistehen wird, wenn es sein muß, mit dem Settengewehr.
Matt wird dann im ersten Augenblick viele Feinde haben, und
auf Dankbarkeit Voit X. ist erst recht nicht zu hoffen, der würde
sich freuen, wenn er feine Hiebe erst weg hätte. Doch schon nach

,wei oder drei Tagen hat sich das Blatt gewendet: man wird statt
Feindschaft die Anerkennung der Kameraden finden. Auf diese
Weise kann selbst ein einfacher Soldat einen der ärgsten Aus-
wüchse beseitigen Helsen, die Mißhandlung durch eigene Kame-
raden, ohne daß or dabei irgendwie mit dem Militärgesetz itt
Konflikt gerät.

Ein weiterer großer Mißstand ist die Mißhandlung Unter-
gebener durch Vorgesetzte. Hier gilt als Trost der Lehrsatz:
Jeder Vorgesetzte, b er einen wehrlosen Unter-
gebenen mißhandelt, ist ein Feigling, und je
häufiger er diese Mißhandlungen ausübt, desto erbärmlicher ist
sein Charakter. Mit solchen Jamtnermenschen kann jeder fertig
werden, der Mut besitzt. Und persönlicher Mut ist eine Eigenschaft,
die beim Militär, als Ganzes betrachtet, stets Anerkennung findet,
mag man sonst über Militär denken, tote man will. Der persön-
liche Mut zeigt sieb nun nicht darin, daß man dem Vorgesetzten
wieder auf der Stelle eine runterbaut, es gehört vielmehr ein weit
höherer Mut dazu, im Augenblick an sich zu halten und bann
am anbetn Tage im Orbonnanzanzuge bem Felbwebel bie
Meldung zu erstatten unb biese Melbung nach zwei Tagen zu
wiederholen. Da^u fehlt es ben meisten «olbaten an Mut, sonst
wäre es ja gänzlich unmöglich, baß sich in einzelnen Fällen bie
Mißbanblungen so häuften.

Also, Rekruten, feib unerschrocken, laßt Euch nichts gefallen
unb melbet jebe grobe Beleibigung burch Wort ober Tal. Ihr

^raucht auch nicht zu fürchten, daß Ihr durch solche Meldung
gleich die ganzen Unteroffiziere der Kompagnie gegen Euch habt.
Sei den Unteroffizieren ist der Zusammenhalt nur äußerlich, bei

denen ist meistens der Brotneid unb Rangneid sowie das Hacken
de« einen auf den andern weit größer als irgendwo im Zivil.

Es kann nun auch Vorkommen, daß ein Vorgesetzter, der
einer etwaigen Meldung entgehen will, einen Soldaten zu sich
auf die Stube befiehlt, um ihn ohne Zeugengegenwart zu miß-
handeln. Hier steht Mann gegen Mann. Wer nur wenig Kräfte
bat, der muß sich damit helfen, so laut zu brüllen, daß die ganze
Kaserne alarmiert wirb. Der Starke jedoch kann sich mehren
nach Herzenslust. Der Vorgesetzte wird sich hüten, Meldung zu
machen, denn sonst hat er sicher auskapituliert. Sollte er es
dennoch tun, so bürste ihm die Beweisführung sehr, sehr schwer
gemacht werden, weil, wie schon gesagt, persönlicher Mut beim
Militär geschätzt unb nach Möglichkeit geschützt wirb. Unb ber
angeklagte Solbat sann nicht gezwungen werben, etwas einzu-
geslehen. Wohl zu beachten ist hierbei, baß ber Vorgesetzte ben
Untergebenen zu sich hinbestellt haben muß. Liegt ber Fall
anbers, bah also der Untergebene den Vorgesetzten allein aufsucht,
um ibn zu überfallen, dann wirb ben Angaben bes Vorgesetzten
unbedingt Glauben geschenkt unb ber Untergebene hat schwere
Strafe zu gewärtigen.

Zu ben Uebelstänben beim Militär gehört ebenfalls bie
gegen bie man freilich auch im bürgerlichen Sehen

meistens machtlos ist. Die Schikane kann bewußt ober unbewußt
geschehen. Die unbewußte Schikane ist manchmal noch schlimmer
als bie bewußte Setzen wir einmal ben Fall, eine Truppe steht
in Parabeaufstellung unter präsentiertem Gewehr. Die Vor-
gesetzten verwickeln sich babei in ein Gespräch über dieses und
lenes unb bie Soldaten müssen andauernd das Gewehr frei vor
sich halten, obgleich es mit der Zeit zentnerschwer wird. Ge-
wöhnlich Hilst hier schließlich eine durch die ganze Truppe gehende
Unruhe, wodurch die Vorgesetzten auf ihre Unterlassungssünde
aufmerksam gemacht werden. Gegen Schikane läßt sich schwer

ui don icociebcn Ralnrweien genauer zu bsstimmen. Entichcideu-
des Gewickl legen viele Forscher aus den Nachweis von Gedäck:-
nis, und immer mehr gewinnt die Auffassung an Einfluß, daß
der rechten Substanz überall Gcdächmisleiitungen zukommen.
Bei der Enrstebung der zweckmäßigen Handlungen, bie wir er»
iernt haben, in daS Gedächtnis von grunb.egcnber Bedeutung.
Au-e einen störenden Reiz, den zum Beüpic. eine Fliege auf ber
Stint au-3übt, folgen zahlreiche Bewegungen, j-is eine zweckmäßige
die Störung beseitigt. Wenn dann die Störung sich wiederholt,
so wird ichon nach wenigen Wiederholungen sofort die zweck-
mäßige sic bej eisigenbe Bewegung gemacht. Auch das Tier lernt
rr beriechen Weife, und wenn wir die freilich umstrittene An-
nahme einer Vererbung deS im individuellen _2cbcn erworbenen
biiyuncböten, io er-cheint eine Häufung und Steigerung bee er-
lernten Zweckmäßigen im Laufe von aufeinander folgenden Gene-
rationell möglich. Freilich können auch bie auf Probieren und
Erlernen beruhenben Handlungen rein mechanistisch erklärt wer
den. Ter Vortragenbe ha: aber dagegen Bebenken, unb kommt
zu dem Schluß, daß die uralte pipcho-vitalistische Ansicht als bc-
achwnsweree Hupotbeie erscheint, die allerdings noch weitere Be
griinbitng unb Ergänzung erfordert und neben ber mechanistische
Erklär iruircoe rsuche berechtigt sind.

Ter ' außerordentlich zum Nachdenken citregenbe Vortrag
wurde mit großem Beifall entgegengenornmen. Tann folgte noch

n g anzenber burch Demonstrationen erläuterter Vortrag
Grafen Arco Berlin, über

drahtlose Telegraphie.

Bt., Münster, 16. September 1912.

Die 84. Betfammlnno Oentffliet liahir-
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wurde Heute im großen Saale des „SchützenHoses" feierlich er-
bstnet.. Die Stadt hat reichen Flaggenschmuck zum Empfang der
Naturforscher angelegt und die Bevölkerung nimmt sichtlichen An
teil an ber Tagung. Die Verwaltung ber Stabt hat es sich an-
gelegen sein lassen, die Vertreter ber Presse schon gestern mit ben
Naturschönheiten, Kunstbenkmälern unb historischen Stätten von
Münster bekannt zu machen. Die Führung, die der Bürgermeister
Dickmann uberitommen hatte, begann im Friedenssaal des Rat
Hauses, bem Orte der Unterzeichnung bes benftoürbigen west-
fälischen Friebens, burch den im Jahre 1618 ber dreißigjährige
Mrieft beendet wurde, unb endete an derselben Stelle nach einer
Rundfahrt durch bte Stadt.

In ber heutigen Erösfimngsiwrsanrmlung, * n ber zunächst bie
üblichen Willkommenansprachen gehalten wurden, begann ber
wissenschaftliche Teil ber Verhandlungen mit einem Vortrag von
Professor Ezernh-Hcidelberg, dem befannten Generalarzt a T
(a. D., weil er sich »um Liberalismus besannt hat) über

Die nichtoperatibe Behandlung der « e s ch w ii l ste.

Der Vortragende betont mit ganz besonderer Schärfe, daß
die operative Behandlung des Krebses bis jetzt noch immer die
sicherste ist und daß wohl auch der fanatischste Naturheilarzt, zu
denen ja auch Mediziner gehören, nicht einem einfachen Beiseite
werfen der chirurgischen Methode das Äon reden kann. Er
wendet sich bann zu ben nichtoperaliven Behandlungc-weiseu dec
Krebses ber Torinmethobc iBehandlung burch Bakterieirgift),
der Jmmnnmethode (Behandlnitg durch befonberc Einwirkung
auf bie natürlichen Schupstoffe des Organismus) und bttanbell
besonders eingehend die neue chemotherapentnche cethobe
(Teilung burch tpezifisch wirkende chemuche stoffen Möglicher-
weise ijt im arsenhaltigen Neolsalbar>an ein ;oU er .. nttel ge
junben. Auch bie Behandlung mit Strahlen ergab einen Ueber,
ging zur Ehemothevapi«, indem der Bonragenbc feünc Nen wninc,
daß burch diese Behandlung bestimmte .Körper 'Em -ch^un taai
d e dann selbst zu Heilzwecken verwandle. Zum Schluß sagt
der Vortragende, ber berühmte Leuer

iniiituk-, wörtlich. „Vielkrichl entichließen sich d e ^ä bUcherten
. nimien England und Dentschlinib einmal dazu, icZeinen *.irao

i.ougbt weniger zu bauen unb die dadurch erswutn -
tut H> Mrcn- injiitute in jedem Lando auswgeveii. > '

engt, dap dadurch in -">0 Jahren nicht allein die Äiebe-tr«g g
Inn, sondern and) die Zahl der .Krebslranlen L’’’ ‘ 1 ‘
benauiig lährlirii etwa l00 000 auf die -'aiHe icSr,
tonnte." Wir nigcn hinzu, baß der Verlust einer, ^readw-nghw

än-emngen auf zwei Jahre berlänger:. Der Stunden Io Hit erhöht
sich in triefen zwei Jahren um 6 A, 1912 von 70 A auf 7:! , 191
auf 76 A bei neunstündiger Arbeitszeit. In H e r m b
wurde nach zweitägigem Streit ein Vevtrag auf zwei Jahre
5 A Lohnerhöhung, 2 A im ersten und 3 A im zweiten Jahr,

Zum Streik der Maschinisten ans den Fifchdampscrn der
Untcrweserorte

wirb gemeldet, baß bie Bewegung mit einem guten Auftakt einsetzle.
Am ersten Tage des Streiks konnten nur zw.i Dampfer ber Fischerei-
flotte ber Weser, bie eine ber stärksten TetUschlembS ist, in See gehen.

Der Streik der Holzplavarbeitcr iu Gccnemündc

bauert unberänbert fort. Die Unternehmer haben zwar hin unb toteber
Arbeitswillige gekapert, eS gelang aber immer, etn-tt größeren Teil
ber Streikbrecher wieder abzuschieben. Mit bem Rest sönnen die Unter-
nehmer nicht viel Staat machen, da diese Arbeiter im Entlöschen ber
Schiffe gar keine Erfahrung haben.

Ter Tischterstreik iu dcu Untern) ticrorteu,

ber hauptsächlich um Verkürzung ber Arbeitszeit geführt wirb, bauert
fort. Tie Unternehmer sind halsstarrig; bei ihrer guten unb leistungs-
fähigen Organisation aber sönnen bte Arbeiter ben Erfolg ruhig ab-
warten.

also weit gemacht werben könnte burch die Einstellung so vieler
Tausende ins Heer, was mir immer noch lieber sähen, als daß sie
der heimtückischen Krebskrankhcit verfallen.

Nach einer kleinen Pause, in ber sick die Reihen der Per
sammelten etwas l-ickiteten, erhielt Prrffessor Becker-Münster
bas Wort zu seinem Vortrage über

Lehen unb Beseelung.

Ngch uralter Aufsassnng. führte er aus, ist das Prinzip des
Lehens die iscele, liegt das Wesen der Levendigkeu in der Be-
seelung. Dent gegenüber steht bie mechanistische Lehre, nach 9er
auch im belebten Körper alle Vorgänge phnfitaliick chemischer
Natur, die Lebewesen eigenartig komplizierte pbysito chemische
Maschinen sind. Anck der Mechanismus geht aus vorwissenickx'.ft
Uchen Anschauungen hervor. Indem der Naturmensch den Atem
mit der Seele oder dem LebenSprinzip identifiziert, bereitet er
bei» pHhstologii'chen Materialismus vor, der zum dialogischen
Mechaitismtfs führt. Dock minien Mechanismus und Material s-
inus auseinander gehalten werden. _Gin besonnener biologischer
Mechanist leugnet keineswegs das Seelische: aber bie seelischen
Vorgänge dürfen irarii ihm nicht in die körperlichen »aufalzu
lammonhänge (Zusammenhang von Ursache und Wirknngl ein«
gestellt werden, und umgekehrt bart ein koroeriicker Vorgang ^n
der Großhiruvinde nicht an- daS seelisch« Geickeben wirken. So
führt ber Mechanismus zu einer Lebte vom Zusammenhang des
Leibes mit der Seele, die als Parallelismus bezeichnet wird, weil
körperliche und >eelistho Vorgänge einender parallel geben, aber
nickt auseinander wirken. Diefein Parnllel Ismus ittht die Lehre
der Weckielwirkung von Körper und 5ce'.c jtegenübtr, wonach die
■Seele auf den uotper und dieser auf die Seele wirkt. Sie stellt
das See sticke al# llrsacke und Wirkung iu die körperlichen ner
bösen Zusammenhänge und ist somit vchcho viwlistifch. Die
Mechanisten sühnen vor allem das -'ogenannte Prinzip der ge
scklossenen Naturkausalität gegen den Vitali-Zinn# ins If-rid. Teck

alle daraus hergenommenen Argumente sind, wie der Vortragende
meint, nicht stichhaltig, sie Hänget, in:, dem t-iefeingebürgefint
Vorurteil zusammen, daß nur das phwikalifche und chemische 6
schehen ein streng gesetzmäßiges fei, wahrend lcel-.-che und feclen-
artige Faktoren ihrem Wesen nacki Gesctzkosigke mit sick brirger
müssen. Dies Vorurtei. wird aber durch bie auf .übende Pspchv-
iagie zuriickgedröngt. Mit Bewunderung blickt man auf her
ei asten Charakter der Pbusil und Chemie. Diese Graf., eit bc-
rubt aber auf der relativen Einrachbeit und Mchbarl. : der v
bioiMi Wissem>ckakten utrieistiebten < »jette und Verhältnisse. " d
aliiv in her Natur wirksamer: e raster Messung zugäng ich 1 .

auneii vir nicht wissen. Uebrstgens (mi hie neuere Psyche,oz e
61,11 irSiuct tent Er solar rcriuck:, seeli'cke Vorgänge der
matten ,v oi '.billig jugängig ;n uiudicn. Die spezifisch sec üben
,eat,o>en werd-'n tmn den Mrst-o einen als mystisch veni'o-'-ev
c . tu . .egt a i nach dem Vorn igenden rar kein Grund vor.

wenn es gelange, solche Faktoren durch ihr gesetzmäßige» Wirten

waren Er heißt ihr, eigen den Zauber zu zerreißen. Sn . er
windet ihre Furcht und fleht ihre Eltern im Himmel an. st ■ . tpi
fällt ein Stern herab und auf btt Lilie, bie weit ihren leu. u
Kelch öffnet. Die Gänfemagd stürzt in ben Wald, ihr ncc.
®änic. So ward da- Königsktnd frei.

Am nächsten legi ist Hellasest auf der Ltabtwiese in -' Ji
britnti. Tie Wirtstochter möchte ein hübsches Liebesstünd! stn
dem Köntgsiovn ansaugen, er verziirni sie aber, unb da sie niu .

reit, die 1910 abgviehnten Nebenbebingungen, wie
ifeberfanb , Wasserarbeit unb anderes mehr in -den Vertrag auf--
znnehtiren. In ^Oderberg war es erst nach elftägigem hr-
stand möglich, einen einjährigen Vertrag aihzu'chließen. Ein
Sntndenlohn von 50 A und alle übrigen Nebenbedingungen

Tw vielfachen Energieumwanblungen in der Sende
EmpstrwrSstalibn sowie die Eigenarten der Ausbreitung
c.cnro magnetischen Energie hn Raume wurden den Zuhörern

ar, coenso die interessanten modernen Erzeugungsarten der elek-
trischen Weckiciströme bat, großer WeckielzaHl. sHochfrequein
itrente. Mil sehr langen elektrischen Wellen von hoher Funken
mhi wurde der llcbcrgang zwacken Funken und Lichtbogeii
eizetignng sowie zwischen gedämpften und itngebämp'tcn Wellet
•icte i. Gan - besonderes Interesse erregten die Verwckc. d,e mit
einem 10 Kilowatt bei 3000 Umdrehungen liefernden Generator

rorgefiihri wurden. Mit einer He.hfrequenzmaickinc »ur« um
uprer, siebte Ta«lbeler:.i-.uist vtat und » ‘

: nente 'ür*ta- Chr ferne: utw, unb zwor «-w- kantinme^che
Tonskala von 500 bis -2000 Schwingungen, wobei alle . 3ne al -ol

rem hörbar wurden 6er Ertragende zur Var-
.rotz .> glanzemen - < ^ fr Hochfreguene,Maschine,

£1 'ihrein Prinzck^nz allgemewe hebe: siche Eigenarten au
haften : nd ihre Wirtuiig.r in der ne» nnht genügend

Hrtmperbinck K ö n ig s k t n b e r,
Ter Königssohn hat ba- Vaterhaus mit ben seideng tu . teil

Betteir verlassen, um in der Fremde der Gefahren unbändige vuji
zu erleben, stark und kühn zu werden, so daß es ihm ane oer
Brust wächst, daß er ein echtes Königskind sei. Ta trifft et im
Hellawaid vor ber Herenhütte bie Ganseinagb, die im Grase liegt
und bet Sonne zum Tanze singt, auch ihrer Blume, die ncki nickt
offnen will, jeden Morgen einen Bittgesang tut. -sie ist du
Enkelin der Here. Sie fremdet ibn mit den äugen an unb ba:
für ben schlichten Wandersmann keinen freubfamen '-. tti :
hat sie außer ihrer Großmutter keinen Menschen .tc-': - r
hält er zwar für eine liidevolle Rede, sie vertragen lick
nun soll sie nnigchtn, sann e» jedoch nicht, da der . >; ’ut
Boden sie festhalt, so daß ihr die Erde in Ste <olnen
Darum schilt er ihre Furck i und drob', San ne ihi nie
sehen solle, eh nickn, gelöst vom Viferze.:, ein rn
ihre Blume fiele. Er stürzt rechts riickwari n ..
verlangt von ihrer Großmutter Srlotung, di> ihr c .
wird Es kommen der Boithackei und -er . cnbiiuei,
sandte der cbrimirbigcn Stadt Hellabrunn. Ihnen „-i uai
Spielmann zuaeicUt. her auch das Wort 'iihrt. ba die beiden nn
damit i wonde tommeii können. Tre guten .tiellnbrunnrr hab
mim ick reinen >jön:g mehr unb begehren Rar von der ttn, wn
sie zu einem neuen aclangen können. Die ticrtünbet ihnen ba8
’htahrroort wenn morgen die üstittagsglocken schlagen, • • '

tfritr, der zum Stadttor u-reinschiendent, ihr König
ent Schalk ober ein Wechselbalg. Die Gänfemagd
und wird ticrgeboll. damit ihre Herkunft aurgcbcQ
iuter. ber HenkerZknechi. bat vor sechzehn Jahren
Ji'iigherrn erschlagen: ihre Mutter, die nck diesem bei . ..

hat fick bem Henkerski,echt beschert, und zwar in Jber Nacht, eh
der Mörder zum Galgen gebracht. Saturn ist sie au
fiöirifllfhtb, zumal ber Spielmann bezeugt, baß bic Henkeeste
und der Henkersknecht in ihrem Lieben unb Leiben erb

Bei ber Firma W. B e tz u. Söhne hatten vor einiger

zirka 30 Rolleriiitien unb Spulerinnen Lohnsorberungen gestellt,
seitheriger Tagelohn bewegte sich zwischen JA. 2,50 unb .1- 2P0.
wohl ihre Forderungen sehr minimal waren, lehnte sie bie Firma ab,
weshalb bic Arbeiterinnen die Arbeit emstellten. Die Firma versuchte
nun, alle organisierten Arbeiter auf bie Straße zu werfen. Sie stellte
an die Arbeiter das Ansuchen, einen Revers zu unterschreiben, in bem
sie erklären, nicht Mitglied bes TextilarbeitcrvcrbanbeS zu sein. DieS
lehnten bie Arbeiter jedoch ab. Jetzt kündigt bic Bezrrksgtuppe
Gövviirgen bes LerbattbeS süddeutscher Texlilarbeiter die A u s -
sperr un g aller im Deutschen Textilarbetterverband organisierten
«theilet unb Arbeiterinnen an. Man benke, wegen einer würzigen
Lohnerhöhung von zirka 30 Arbeiterinnen sollen Tarnende auf bte
Ztraßc gesetzt, arbeit?» unb brotlos gemacht werden! An bie Textil-
arbeiter unb Arbeiterinnen ergeht hiermit bie Aufforderung, Göppingen

gebuibmütifl ist, haut sie ihm eine Ohrfeige berun

Setr^f ter" Beifall folgte den sivevartS interessanten
Und i.an,enden Expe'umei-.cn.
N lärmn tags frniiituicrrcit Itck die Ahierliingen.

etwas machen, es fei denn, baß ber Vorgesetzte sich durch Worte
verrät. So geschah es einmal, baß ein Unterossizier bie Aeuße-
rung tat: „Ick werbe Euch so lange burch ben btditen Treck
jagen, bis Ihr ausseht wie bie Schnvcinel" Ein Tolbal dieser
,'tiileilung hatte am andern Tage den Mut, die Worte deS Unter
ossizierb zu mclben, mit bem - wenn auch nur geringen — Er-
folg, daß ber Unteroffizier eine ernste Verwarnung erhielt und in
Zukunft vorsichtiger in Worten unb in Taten lvar, -selbst
verstänblich kommt es hierbei viel auf ben Kompagniechef an.
Ein irervöser Hauptmairir ober Felbwebel kann die Kompagnie
iur Hölle machen. Allgemeine Verhaltungsmaßregeln gegen
Schikane lassen sich nicht geben. Denen sann man nur burch
Schlauheit ober burch Dickfelligkeit wiberstehen.

Eine Schikane int großen iinj bie sogenannten Gewalt-
märsche, bic ja auch hin unb toteber ben Namen Tobesmärsche vor-
dienen. Der Vorgesetzte zu Pferde, die Therryslasckc in ber
Satteltasche, finbet solche Märsche ganz interessant, unb
zwar nicht anftrengenb, Wälwenb bic mit Tornister unb
Gewehr bepackte marschiereiibc Truppe vor Staub unb
Hitze kaum Lust schnippen kann. Zwar kann ber Vor-
gesetzte bic Ermattung ber Truppe recht gut baburch merken, daß
das Singen unb fröhliche Geplauber in ben Kolonnen aufhört
unb citiern dumpfen Mißmut Platz macht: aber es haben sich noch
feine „Schlappe" gemeldet unb ba roirb bic Sache wohl gut gehen.
Dabei hat man bann Kamcraben neben sich marfchieren, benen
man es ansehen kann, baß sic sich nur so Hinschleppen. Sie

schämen sich, im Ehaussecgrabcn sitzenb, bie Zurufe: „Schlapp!
schlapp!" ber vorübcrzichenben Sameraben zu hören. Unb
schließlich brechen sic dennoch zusammen, manchmal kurz Vonn
Ziel beim Verteilen der Ouartierzcttel. Es sollte daher jeder, ber
solchen Strapazen nicht gewachsen ist, einsehen, welchen Schaben
er feiner Gcsunbhcit burch gewaltsames Bezwingen zufügt unb
sich rechtzeitig marschunfähig melbcit. Sitzt erst c i n Schlapper
beiseite, bann ist halb der ganze Chausseegraben von Schlappen
tapeziert unb auch bic übrige Truppe wirb eine Ruhepause
machen.

Zum Schluß sei noch besonbers barauf aufmerksam gemacht,
baß ein Solbat, ber sich beschweren will, nicht seine Semeraben
aufforbern bars, sich ber Bcschwcrbc anzuschließen. Das wirb
strenge bestraft. Auch bars der c-vldat bem Vorgesetzten keine
Mitteilung bavon machen, baß er sich über ihn beschweren will.
Er muß also ganz nach bem löblichen Grundsatz verfahren: Nicht
r c b c n , sondern hanbe l ii. Ein Solbat, ber sich über un-
gerechte Behanblung beschwert, macht selbst bei ben Vorgesetzten
immer einen günstigeren Einbruck als einer, ber sich alles gefallen
läßt. Lasse sich keiner verblüffen durch etwaiges Anschnauzen
beim Vorbringen einer Beschwerde, das gibt sich. Hat der gemeine
Soldat sich erst einmal Respekt verschafft, dann wird man ibn
auch in Zukunft ungeschoren lassen.

Jedenfalls denke jeder Soldat stets daran, daß er ganz unb
gar auf sich selber angewiesen ist unb alle seine Angelegenheiten
allein ausfechten muß. Weder Vater noch Mutter, weder Ge-
schwister noch BenifSgcnossen sönnen ihm beistehen. Es geht ihm,
wie Schiller in „Wallensteins Lager" sagt:

Da tritt kein anderer für ihn ein,
Auf sich selber steht er da, ganz allein. E. A.



entgcfloifirfcetcm Sinne gehandelt und von ihrer Uebermackt riicksichtS-
loicii Gebrauch gemacht. Die Erbitterung gegen den § 23 ist daher
intflcniein g.niegen und niedrere «inträge zwangen den Kongreb zur
crueuivu Stell;:.iflua6me. Tie Lande-zentrale ichlug eine Resolution
vor, die st rötest gegen die Willkür der Unternehmer eihedi und den
Arbeit:,ve neiern >i künftigen AertragSverhandlnngen auferlegt, für
notwendige geb; ' estimmungen gegen diese Willkür Sorge zu tragen.
Das ging der Opvofition nicht weit genug. Ein Führer der TranSport»
erbeiter benntragte eine schärfere Fassung deS Beschluss«-. Sein Antrag
fordert bie iveinnögUchfte Unterst Übung der Verbände durch die LandeS-
.zentrale, die künftig beim Abschluß von Tarifverträgen da- Recht der
Unieniehiner, über Einstellung und Entlassung der Arbeiter frei zu
entscheiden, nicht annehmen wollten, sondern anstatt dessen da- Mil-

bestiniinniigsrechl der Arbeiter fordern oder aber jede diesbezügliche
VertragSdestinimung aitsichliesten wollen. Diese Resolutioit wurde vom
Kongrest in namentlicher Abstimmung mit 147 gegen 32 Stimmen an-
genommen. Falls dieser Beschluß anSgeführt werden soll, waS bet der
starken Majorität nicht anzuziveifelu ist, bedeutet er eine Verschärfung
der kommenden gewerkschaftlichen Kämpfe in edureben,
da die Unternehmerorganisation smcifello5 mit gleicher Zähigkeit an
ihrem Prmzip sesthalien wird. — Von den weiteren Verhandlungen
interessiert das Ausland nur noch der Punkt: »Gesetzlicher
Minim al lohn für Industriearbeiter". Tie LandeS-
zentral. i.hlng vor, veranlaßt durch cingercidite Anträge, die iozial-
demokrai,sche Reichstagsfraktion zu ersuchen, möglichst bereits in
der kommenden Session den Antrag auf gesetzlichen Minimallobn
einzubriugeu. Obgleich gegen diese recht wenig geklärte und noch
weniger motivierte Auffassung wichtige Bedenken vorgebracht
wurden, fand der Vorschlag der Landeszentrale eine große Mehr-
heit. — Tie treilciMt BerbandlungSgegenstände betraten die Agi-
tation, Bildungsbestrebungen, die Organisation der Genossenschafis-
augestellten usw., in welchen Fragen der Kongreß der Landes-
zentrale meistens ohne Debatte beitrat. Ter nächste Kongreß soll
erst in fünf Jahren staltfinden, sofern nicht besondere Umstände der
LandeSzenkrale die Einberufung des Kongresses früher notwendig er-
scheinen lassen. — Tie Wahlen zum Landessekretariat ergäbet, die
Wiederwahl der bisherigen Funktionäre. Dagegen unterlagen der
Sekretariatsbeisitzer nun die bisherigen Beisitzer Lindley (Transport-
arbeiter) und Weidenhain (Buchbinder). An ihre Stelle luurben ge-
wählt Björklund (Holzarbeiter) und Johansson (Metallarbeiter),
beide Wortführer der Opposition in der Frage der zentralisierten Unter-
stützung. — Mit dem Absingen des schwedischen Sozialisteumarsches
sanden die Verhandlungen thr Ende.

Drohender E'iscnbahnerstrcik in Spanien.

Aus M a ö v i b melbet das W. T. B.: Eine Abordnung der
Angestellten der Ä a t a I o n i f ch e >t Eisenbahnen liefe sich nach
einer Inn eren Unterredung mit dem Minister der öffentlichen Arbeiten
als Vern ittler in den Streitigkeiten mit der Gesellschaft von Zara-
gossa darin ails, daß sie den denkbar ungünstigsten Eindruck erhielt.
Der Streik stelle unmittelbar bevor, da bie Gesellschaft die Forbe-
rungen der Angestellten ablehne. Tie ßiicnbabnang: stellten in
Barcelona roicien ihre Vertreter au, bie Verhanbluiigen abzubrechen
und sofort rückzukehren, wobei sie besannt gaben, daß sie nach Verlauf
ber gesetzlichen Frist von acht lagen in den Russland treten mürben.

Weiteres ans dein Jahredbcrichr der Steuerdepniation
für 1911.

An- der Statistik über die Wohnung-verhältnisse ist
recht deutlich die Wirkung der Sanierung in ber AUstabt und der
Neustadt ui ersehen. Waren in der Altstadt 1908 noch 8543 Woll-
»iinaen vorhanden, so sind es 1911 nur noch 7693. In der Neustadt
ist das Verhältnis von 18 563 zu 17 934. Tagegen zeigen Eimsbüttel,
Eppendorf, Winterhude, Eilbeck und ganz besonders Barmbeck und
Hamm bebcntctibc Vermehrung. In Barmbeck flieg die Zahl der
Wohnungen von 19 930 in 1908 auf 28 302 und in Hamm von
9307 auf 1 1 927.

Die Personenbeförderung auf den Eisenbahnen im
L o k a l v e r k e h r bat sich seil Eröffnung ber Vorortsbahn ganz
rapid entwickelt. 1905 wurden befördert 4 718 551 Personen, 1907
dagegen 13 922 282 und 191', sogar 18 452 219.

Sehr lehrreich sind ferner die Betrieb-ergebnisse ber
Straßenbahnen. Tie Länge aller Strecken war 1906 = 171,36 km,
1910 = 189,99. Au elektrischen Motorwagen waren 1906 = 736 vor-
handen, 1910 — 751. Tie Zahl ber Personenwagen stieg von 1295
in 1906 auf 1432 in 1910. Tie Anzahl der Sitz- und Stehplätze der
Personenwagen erfuhr eine Steigerung von 39029 auf 44 368— 13,6pZt.
Die Einwohnerzahl ist, wie angegeben, um fast 16 vZt. gewachsen, die
steh- und Sitzgelegenheit in den Wagen der Straßenbahnen um nur
13,7 pZt. Ter Betrieb-gewinn gibt ein ander-s Bild. Tie Summe
der Belriebseinnahmeu betrug 1906 — jfL 16 667 398, 1910 aber
dl. 19 695 577. — ,*t Z 028 179 — 18,1 pZt. mehr. Tie Ausgaben siiid
im gleichen Zeiiraum nur um 248568 — 2,4 pZt. gestiegen. Dem-
entsprechend hat der Betriebsgewinn eine bedeutende Steigerung er-
fahren ; er betrug 1906 -K. 6 649179, im Jahre 1910 aber .H. 9 428 790.
Tas sind dl. 2 779 611 mehr — 41,8 vZt. Ein recht nettes Geschäft,
das die Aktionäre so lauge wie irgend möglich machen wollen

Tas Ergebnis der Einkommensteuer in den letzten fünf
Jahren war 'olgeiides:

Ter Mehrerlrag gegenüber dem Voranschlag ist at o sehr be-
trächtlich. Er betrug 1907 X 5 603 074, 1908 X 1 460 704, 19o9
X 2 081054, 1910 X 2 699 144 und 1911 voraussichtlich X 5 000 000.
Tie Wertzuwachs st euer brachte ganz nette Summen. Für das
Jahr 1910 waren noch 955 Veräußerungen zu prüfen, von denen
538 eine WerlzuwackSsteuer ergaben, so daß sich das 9?cinergebni8
für 1910 auf dl. 3 507 863 stellt, gegen X 1 646 889 ;n 1908 und
X 2 753 094 für 19"9. Für 1911 ist die Summe von X. 3 276 276

Preis pro Tonne Gesaiiitwert

Auswärtiges.

Reserve hat Ruh' — im Gefängnis!

dt. Am Enilasiungslage auf längere Zeil ins Gefängnis geschickt
wurde vom Dresdener Kriegsgericht der Soldat Heir-
ni a it ii vom Infanterieregiment Nr. 1O1 wegen angeblicher Auflehnung
g gen die Disziplin. Ter Aiigeklagte hatte wegen einer ganz gering-
fügigen Verfehlung eine Stunde Strasexerzieren erhalten, zu dem er
nach einem 25 Kilometer langen llebiuigSmarfch völlig ermattet unb
mit Reifee» im Bein erschienen war. Mit einem mürrische» Gesicht
soll er schon nach Ansicht bes aufsiet tführenben Vorgesetzten angetreten
sein, weiter soll er manche Uebungen absichtlich langsam, andere da-
gegen absichtlich schnell geinadit und schließlich den Vorgeietzlen „höhniich,
verächtlich unb wegwerfend angesehen" haben. Taraus wurde eine
Anklage wegen A ch.t ungSverle tznng, Ungehorsams, Be-
harrens im U n g e h o r f a m unb Erkennen geben- beS
Ungehorsams durch Gebärden vor versamni eiter
P! a n n s ch a s t unb unter beut Gewehr konstruiert! Der Eiitivand
bes Soldaten, er sei ermüdet gewesen und habe die Uebungen so gut
wie möglich gemacht, wurde vom Gericht nicht für stichhaltig angesehen,
inan erkannte vielmehr auf bie exorbitante Strafe von — drei
Dkmatcn Gefängnis! — im Interesse ber Disziplin!

Die Abgabe eines einzelnen Flugblattes als öffentliches
Verteilen von Druckschriften.

Während des Bergarbeiterstrciks hatte der Berginann
Kämpchen aus einem Lokal in Krey, wo eine Versamm-
fung ■ftattgefilnben hatte, ztöölf vis. fünfzehn Flugblätter mit-
genommen, welche den GkAcick' vetrckfeii: Die Blätter trug er in
der Tasche, und zwar so, daß ein Bekannter, der ihn auf der
Straße traf, sie sehen konnte. Dieser fragte, was er da habe,
worauf K. antwortete, das seien Flugblätter. Auf Wunsch
gab er dem andern eins. Zwei Schutzleute, die ihn beobachtet
hatten, nahmen Kämpchen die übrigen Blätter ab. K. wurde dann
vom Schöffengericht wegen Verteilens von Druckschriften
zu Haft verurteilt. Das L a ii d g e r i ch t in Essen als
Berufungsinstanz setzte die Strafe auf *20 Geldstrafe herab,
indem es eine Uebertretung der §§ 10 unb/41 des allen preu-
ßischen Preßgcsetzes annahm. § 10 verbietet in der durch § 30
des Reichsvreßgosetzes erhaltenen Fassung die öffentliche unent-
geltliche Verteilung oon Aufruten, Bekanntmad)ungen und
Plakaten, sofern eine polizeiliche Erlaubnis nicht erteilt ist.
Tas Landgericht führte begründend aus: Eine Erlaubnis habe
Angeklagter, nicht gehabt. Er behaupte nun allerdings, er Hube
die Blätter in seinem Haufe an Freunde und Bekannte verteilen
wollen. Er habe aber auch zugegeben, daß er auch die Absicht
gehabt habe, unterwegs seinen Bekannten, und zwar jedem, der
eins verlange, ein Epcmplar auszuhändigcn, wenn er nicht von
der Polizei beobachtet würde. Für die Annahme einer öffent-
lichen Verteilung genüge es aber, daß K. eine Anzahl Flugblätter,
bie Bekanntmachungen unb Aufrufe enthielten, bei sich trug unb
daß er die Absicht hatte, auch noch an andere Bekannte auf der
Straße welche abzugeben, falls sie es verlangten. Gleichgültig
«MM HWrr

d. h. UM Stellung bitten; er wirb sein Schweinehirt. Darüber
versammeln sich ber Rat unb bte Bürger. Die heimgekehrten
Boten erstatten Bericht und es schlägt zwölf. Mit dem letzten
Glockenschlage springt das bis dahin verschlosiene Tor weit auf
unb — bie Gänsemagd steht bavor. Alles bricht in unbändiges
Gelächter aus, und man jagt sie samt bem Königssohn mit
Knüppeln unb steinen zum Tor fetnaus. Nur die Kinder klagen,
das seien der König unb seine Frau gewesen.

Es würde zu nichts führen, den Inhalt ganz zu erzählen.
Tie beiden Königskinder schneien im dritten Akt ein und sterben
an einem verhexten Brote. Man begreift nicht, warum. Es
hätte auch anders kommen können. Es hätte überhaupt alles
anders kommen können. Nirgends ist eine Notwendigkeit. Ist
es darum ein Märchen genannt? Aber wie arm an aller Poesie
ist diese Dichtung! Alle möglichen Märtben- und Sagenmotive
find herangebolt, aber alles wirkt nur wie Aufputz. Eine dekorierte
Seifenblase ist das ganze Werk, mit gesuchter und gequälter
Sprache vorgetragen. Ich habe mehrere der dichterischen Absicht-
lichkeiten in der Inhaltsangabe verwandt, man wird sie sicher
auch ohne Anführungsstriche herausfinden. Ich will noch einige
hersuchen: Wärst du nur sinnegescheiter unb merkest bir ein! sagt
die Hexe zur Enkelin. Der Königssohn erflärt, was ein König
zu tun hat: Er muß die Guten lohnen, die Trovgen begüten, und
wenn er's so recht versteht unb herzenshell über die Erde geht,
bann segnet er alles mit feinem Gebet; dabei hat er ein wohl-
stehend ernstes Gesicht. Tie Gänsemagd meint einmal, ein Ring-
lein treute ihr besser. Die Wirtstochter geht mit dem Königs-
sohn zum marinen Zeitvertreib. Ter Lindenbaum duftet ihm
seinen heimlichen Traum. Sein Fuß kühnte leicht unb keck in
früheren Zeiten. Genug der Sprachmißhandlung. Und diese
Dichtung E r n st N o s m e r s , hinter welchem Pseudonym sich
eine viüschreibende Tarne, Elsa Bernstein, verbirgt, bat
Engelbert Humperdinck zweimal komponiert, vor vier-
zehn Jahren als Melodram, nun als Oper. Tas Buch ist in dem
bekannten Verlag von S. Fischer erschienen und bereits im
55. Tausend gedruckt. Tic Oper hat großen Erfolg gehabt, zuerst
vor zwei Jahren in Amerika, später auch in Deutschland. Ter
heutige Text ist ein Auszug aus bem Schauspiel, das dem Melo-
dram als Unterlage diente. Tieses ist dramati'ch in manchem
besser begründet, man muß es eigentlich im Kopse haben, wenn
man der Oper folgen will. Innerlich völlig kalt sind aber beide
Werke. Tie Musik Huinperbincks trägt über die Schwächen eine
gute Weile biipreg. Sic hat wertvolle Eigenschaften, sicherlich.
Endlich eine deutsche Oper, in der man Melodien hört, bie nicht
in Dissonanzen schwelgt, btc sich in ber Polyphon! weise Be-
'chränkung auferlegt, dic sogar, bei beutschen Komponisten zur

seit unerhört, durchweg wohlklingenb ist. Man wird schnell bei
■er Hand fein, den Weblklang übertrieben au finden. Gewiß an

zuviel Süßigkeiten verdirbt man sich den Magen, und dieser Ge-
abr entgehen wir bei den König-kindern nicht, Hiimperbinck

ichöpst aus dem Vollen, aber er nimmt auch mit, was kommt, viele
ßartien sind nur Salonmusik, einzelne Motive hört man bU zum

Ilcbcrdruß. Daß er sangbar schreibt unb Rücksicht auf die Sänger
nimmt, ist richtig. Früher verstand sich bas von selbst, aber heute
muß man c« hervo webe,', wenn es einer tut. Ter Erfolg mar
laut, aber via c emeia; der Beifall galt zum guten Teil den
Darstellern * t Cpr- war von Ielcnko vortrefflich insze-
niert, die reu'n Dekorationen von ben Theatermalern Kautsky
und Barster wirkten prächtig. Von den Darstellern zeichneten

fei e-, off dic Blätter »«sonders verlangt Werden oder pickst, sowie,
daß cS nur zur Abgabe eines Exemplar- auf der ^trafw kam,
da die Beamte» ihm dic andern Blätter abnaljntcn. Illach der
neueren Praxis deS KammerwrichtS liege die llncnlgcUlidifcif
int Sinne des § 10 des preußischen unb im Sinne des £ 30 bet
Reichspreßgesetzes vor, wenn der Empfänger feilt Enigclt für die
erhaltene Druckschrift zahle, was nicht geschehen sei. Angeklagter
legte Revision ein und machte besonders gcltcitb, daß von einem
Verteilen überhaupt nicht die Rede fein könne, da er nur c i n
Exemplar - und das nur auf Wunsch — abgegeben habe.
Das K a m m c r g c r i ch t verwarf jedoch die Revision des An-
geklagten mit folgender Begründung: Festgestellt sei, daß K. die
A b i ch t hatte, eventuell an eine unbestimmte Personen-
mehrheit auf der Straße bie Blätter zu verteilen. Damit fei her
Begriff deS öffentlichen Verteilens, daß ein unentgeltliches war,
richtig gewürdigt worden. Mit Recht fei K. verurteilt Worben.
Daß es hier nur zur Verteilung eines Blattes kam, fei belanglos.

Diese Entscheidung kennzeichnet Wieder einmal den re-
aktionären Weift des .Kammergerichts, das in diesem Punkte der
übrigen Rechtspflege nicht nach steht. Jetzt tvird schon eine nicht
durchgefiihrte und vom Kammcrgericht einfach unterstellte Absicht
als strafwürdig erkannt. Es wird nicht das tatsächliche
Verschulden, sondern die vom Gericht uittcrschobene Ab-
sicht bestraft. Die Wege unserer Justiz werden mit jedem <agc

wunderbarer.

Bon einem Streikbrecher erschossen.

In Burg bei Magdeburg wurde in ber Nacht zum Montag

der 30jährige Schtthfabrikarbeiter Fritsche auf offener Straße von

einem Streikbrecher erschossen. Fritsche befand sich in Begleitung

einiger Kollegen auf bem Nachhausewege, wo sie an ber Holzbearbti-

tungSfabrit von A. G. Wolfs vorbeikamen, bereu Arbeiter seit

einiger Zeil streiken. Einer ber von bet Firma herbeigezogenen Streik-

brecher verübte vor bem Grundstück dadurch Lärm, daß er mehrmals

mit seinem Stock an ben Rolläden entlang fuhr. Ein Begleiter

Fritsche- ließ deswegen die Bemerkung fallen: „Na, Dich haben sie

wohl ausgeschlossen". Der Arbeitswillige erklärte: „WaS willst

Du, Lump, Du haft wohl lange feine bayerische

Bohne i m Wanst gehabt." AIS sich bie Angefahrene» diese

Pöbelei verbaten, gab der Streikbrecher plötzlich au- einer Entfernung

von 8 bis 10 'Metern zwei Schüsse ab. Der zweite Schuß traf Fritsche,

ber an ben Folgen int Krankenhaus gleich »ach seiner Einlieferung

starb. Der Revolverheld legitimierte sich dem Polizeibeamten gegen-

über mit ben Worten: „Ich habe geschossen, ich bin

Arbeitswilliger bei ber Firma Wolff."

Vinc Glanzleistung der reaktionäre« Bureaukratie.

Im Kreise Wittenberg (Provinz Sachsen) haben biefer
Tage zwei Dokumente das Licht der Welt erblickt, die die hoch-
näsige unb bornierte Art illustrieren, mit ber Junkertum und
Bureaukratie noch immer in Preußen das arbeitende Volk glauben
behandeln zu können. In Kemberg wurde bem GeWerkschaftS-
k.- .ell ton dem Bürgermeister ein GewerkschafWfSstzuH verboten
mit der Begründung, daß die „öffentliche Sicherheit" insofern
gefährdet sein würde, . . , „ .

„als die beteiligten Kinder, da sie bei entstehenden Rei-
bereien ober Schlägereien am meisten zu_ leiden
haben werden, erfahrungsgemäß (!) in kopfloser
Verwirrung sich und andere, auch eventuell die Zuschauer,
an der Gesundheit schädigen. Im übrigen wird der geplante
Umzug, dessen besondere Berechtigung nicht
ane r la nn 1 wird, durch Verschärfung Jier Parteigegen-
sätze bie Gemüter erhitzen, was die öffentliche Sicher-
heit gefährden dürfte."

Wurde diese Verbotsbegründung damals mit Recht eine Be-
leidigung der Arbeiterschaft genannt, so bleibt sie doch ein sanfter
Backenstreich gegenüber den Faustlchlägen, die der Land rat
von Trotha-Wittenberg, bei dem Beschwerde eingelegt
War, der Arbeiterschaft in seinem Antwortschreiben versetzt.

Der Herr schreibt nämlich:
Auf die Beschwerde vom 14. August eröffne ich Ihnen, daß

nach den angestellten Ermittlungen der öffentliche Auszug, für
den Sie die Genehmigung der Polizeipertvaltung in Kemberg
nachgesucht hatten, einer sozialdemokratischen Demonstration
Menen sollte. __ _

Die Polizeiverwaliung hat befürchiet, daß es aus» Amaß
dieser Demonstration zu Schlägereien kommen könnte,
in solchen mit Recht eine Gefährdung ber öffentlichen Sicherheit
erblickt und Mefc Gefährdung für um so schwerwiegender ge-
halten, als an dem Aufzuge auch Kinder teilnehmen sollten,
für welche die bezeichneten Unzuträglichkeiten in besonderem
Maße eine Gefahr bedeutet habe» jvürdeu. Sie hat deshalb
den Auszug verboten. Es ist dies nur zu billigen; denn
Deyioiigliaiwuen, .wie bie, iu. Hhde.. sie^eiche- bezwecken stets Mc
Fordeniint der verbrecherischen, auf den gewaltsamen U-nfmrz
ber bestehenden Staats- und Gesellschaftsordnung, auf die
Beseitigung des Königtums und die Wehrlos-
maritting des Vaterlandes gerichteten Bestreb-tttgen der
Sozialdemokratie. Es mutz deshalb auch mit der Möglichkeit
gerechnet werden, daß sie infolge der berechtigten,
tiefen Erbitterung, die sie bei dem ehrenhaften, lömgstrcu und
patnoti d) gesinnt,», burch fi■ dreist heranSs.ejorderten nnd
verhöhnten Teil der Bevölkerung Hervorrufen muffen, zu
Stresttgtetten ztvischcn dieser und den ^zraldemo-
kratischen Elementen führen, welche den osjcn.ltchen
Frieden in der von der Polizeiverwaltung befsirchleten Weise
stören. Ich weife ■ Ihre Beschwerde daher zurück.

'• - gez. v. Trotha.

Ein Kommentar würde diesem echt borussisch-junkerlichen
Ukas bie Wirkung nehmen. Wir wollen nur noch ic’titellcn, bafe
in der Stadt Wittenberg, dem Wohnort diejes „Königlichen
Londrates, seit Jahren die Gewerkschaften ihren Umzug mit Er-
laubnis der etwas liberalen städtischen Pelizei unternehmen.
Natürlich ist es dabei stets friedlich unb ruhig bergegangen. DaS
weiß der Herr ßanbrat aus dem Geschlechte derer von ^lotha
auch; aber in seinem landrätlichen Alltitachtsbewutztsein hält er es
für feilte Pflicht, die Arbeiterschaft zu brüskieren.

Zum Absturz des italienischen Aviatikers ins feindliche Lager.

Dcr Absturz deS italiettiichcn HauptitianitS M o i z o , ber auf ber
Fahrt von Zitara :tad) Tripolis abstürzte unb in bie Hcuibe ber
regulären türkischen Truppen fiel, gibt zu einigen Betrachtungen über
Krieg unb Kriegssitten Anlaß. Ter Offizier unb ein Leutnant
Saccrboti waren anfflcforbert worben, sich nach Tripolis zu be-
geben und wollten die Reife im Aeroplan ausführen. Die Flieger

hatten allo brSrnal weder bett Zweck ber RekognoSiiernng noch ben,
Bomben in das seinbliche Lager zu werfen. Trotzbem wäre e* *<
menchlich erklärlich gewesen, wenn bte Türken, in bereit Hände der
abgestürzte öauptniann gefallen ist, sich der Bomben anderer Luft-
jchiffer erinnert hätten. Statt dessen hat man nach Menschlichkeit
und Kriegsrecht mit bem Abgestürzien verfahren, hat ihn gepflegt
unb mit aller Rücksicht beljanbelt. So zeitigt der Krieg eine
Unzahl Widersprüche, indem er Menschlichkeit unb Großmut an
gewisse Formalitäten bindet. Der Flieger konnte auf ungeschützte
Lager Sprengmaterialien herabwerfen unb unter Frauen unb Kindern
Tob unb Verwüstung säen: baS entspricht den internationalen Kon-
ventionen. Tie Türken konnten ihn herunterfchießen wie einen
Raubvogel: das war Kriegsrecht. Hätte man ihm aber ein Haar
gekrümmt, nachdem der Lnftschiffer in ihre Hände fiel, dann hätte ein
internationaler Geschrei über barbarische KrtegSführung begonnen. ES
ist bezeichnend, daß die m tiichlichen Bestimiunngen der internationalen
Abmachungen immer nur Vereinzelten zugute kommen, so als eine Art
Äitlturberbräuutiig der Barbarei, daß aber über bie alltäglichen und
massenhaften Granfamkeiteu, bie daS Wese» bes Kriege- bilden, da-
internationale Recht seinen schützenden Mantel breitet.

Verhaftete Buchmacher. Die Berliner Krimiualpollzei hob
am Montag abend in der Wohnintg deS früheren Zigarrenhändlers
E i.il Mihan in ber Knesebeckstraße in Charlottenburg eine
B n ch m a ch e r z e it t r a I e ans, wobei mehrere taufenb Mark Wett-
gelbrr beschlagnahmt würben. — Eine zweite Buchmacherzentrale
wurde durch die Berliner Kriminalpolizei in Lichterfelde entdeckt.

Dic Gefahren deS Torpedos für die Schiffahrt. Der
englische Tampfer „Barnes More" der Johustonlinie Liverpool hat
am Montag nachmittag auf ber Fahrt nach Saloniki bie 9)arbancUen
vor dem Fort Karabnru passiert. Er wollte die Fahrt nach Saloniki
sortieren, ohne den Lotfendampfer abzuwarten. Da er weder die
Signale des Forts »och zivei blinde Kanonenschüsse beachtete, fuhr der
Dainsifer auf eine» Torpedo auf, welcher losging, de» Dampfer »reifte
unb biefiii ernstlich beschäbigte. Einige Personen der Besatzung sind
verwundet. Dem Kapitän gelang es, ben Dampfer auf ben Strand
auflaufen zu lassen. Gegenwärtig ist die Ladung gelöscht. Man
hofft, den Dampfer retten zu können.

Neuer Nökord für Wasserflugzeuge. Der Flieger Weymann
stieg am Montag früh in einem Wasserflugzeug bei Antwerpen
auf, um au einem Tage bis Paris zu fliegen. Nack) Zwischen-
landungen in Llifsiiigeu, Boulogne und Dieppe flog er über Havre
unb Rouen iu ber Absicht, inmitten von Paris auf der Eoucordebrücke
gegenüber ber Kammer zu laiiben. In Vernon im Departement
Eure taut er jedoch vom Wege ab. Das Flugzeug blieb bei einer
allzu jähen Landung an einem Baum hängen unb erlitt mehrfache
Brjchäbiguugeu. Er konnte infolgebeffeu den Flug nicht fortietzen,
stellic mit ihm jedoch einen Rekord für Wasserflugzeuge auf.

Pom Zuge ersasst und getötet. Drei Arbeiter der französischen
Nordbahn, vie vei Loiigocou mit der Errichtung einer KohlcnverlabungS-
drücke beschäftigt sind, würben von dein öjpreöjug Paris-Calais er«
faßt. Zwei wurden sofort getötet, bet dritte ist schwer
verletzt.

Tages-Bericht.

Dienstag, ben 17. September.

Hamburg.

festgesetzt, die im liächsteii Jahre, nach Erlebiaung ber refiierenben
Fälle, eine Erhöhung erfahren wirb. Der höchste Stetlerbetrag belief
sich int Jallre 1911 auf bie ganz ansehnliche Summe von X 240 391,97,
bem ber kleinste von 19 aJ gegenüberftebt.

An hinterzogenen Beträgen ber Einkommensteuer wurden
in ben letzten fünf Jahren im Verwaltungswege eingefotbert von

1907
1908
1909
1910
1911

TaS sind
Wollten. Tas
ober Gewerbe

Steuerpflichtigen intb beten Erben
892 X 589 507
967 „ 832 539

1062 „ 636 421
1040 „ 809 980
1814 „ 879 967

Strafe
X. 104 160

, 96 568
, 120 276
, 106 239
, 180 530

ganz nette Posten, um bie sich die Steuerzahler brücken
Amt gibt and) eine Tabelle heraus, ans ber Stand
der Nachzahlenden ersichtlich. Da find fünf Aerzte

respektive Apotheker mit ein t Nachzahlung von X 21 996 vertreten;
Strafe ist dabei nicht erhoben worden. Tie größte Summe auf den
einzelnen Nachzahler haben 2 7 Schlachter zu verzeichnen, die
die Kleinigkeit von X. 58 201 nachzahlen mußten pro Kops X. 2155.
Außerdem hatten liefe noch X. 6500 erkannte Strafen zu entrichten.
Tauii folgen ad:t Tapezierer respektive Sattler mit dl 14 970 Nach-
zahlung, pro Kopf X. 1881, und einer Strafe von X. 5760. Ver-
schiedene Händler (62) wurden zur Nachzahlung von X 106 475 und
einer Strafe von dl 13 461 herangezogen.

Ueber X 1000 Nachzahlung pro Kopf hatten ferner zu leisten:

Makler (8) X. 13 215, Strafe X. 810
Privatier- (126) , 198 911, , , 18 630
Kaufleute (79) „ 117 207, . , 14 836
Bäcker (12) .. l „ 12940, „ , 6955

Dann folgen Buchhalter (57) pro Kopf X 883 Nachzahlung und
X. 175 Strafe pro Kopf. 94 Gewetbeitcibende hatten pro Kop'
X 861 nachzuzahlen und außerdem pro Kopf X 107 Strafe. 68 Gast-
wirte batten pro Kopf nur dl. 667 nachzuzahlen, dazu aber an Strafe
die hohe Summe von pro Kopf X. 418. Eine auch sehr Hobe Stra'e
von pro Kops X 236 (bie Nachzahlung betrug pro Kopf X 524) batten
die Luartier-leute respektive Bugsiergeschästc zu leisten. Tie geringste
Strafe, X 10, ist für drei Schuhmacher verzeichnet, die zusammen
X 168 nachzahlen mußten.

Seitens der Agrarier ist wieberbolt behauptet worden, daß die
Preise der F e l d f r ü ch t e keine große Steigerung erfahren haben.
In dem Jahresbericht der Steiierbcputaiioii kommt aber das Gegenteil
zum Vorschein. Hier können die Agrarier nicht von einer bestimmten
Tendenz reden. ES sind nackte Tatsachen, die btc enorme Belastung
der Bevölkerung durch unsere für die Agrarier so „glänzende"
Wirtschaftspolitik barlegen.

Im hamburgischen Staate betrug der Ernteertrag an Weizen:

Die Anbauflächen für Weizen haben seit 1904 eine Steigerung
von 982,56 ha auf 1037 77 ha erfahren; dagegen find die Alibau-
flächen für Roggen und Hafer zmückgegangeii : für Roggen von
3164,82 ha auf 2759,11 ha unb für Hafer von 4060,56ha auf 3465,16 ha.
Trotz der bedeutenden Vergrößerung deS Eriiteertrages bei Weizen ist
der Preis, wie oben ersichtlich, von X 177,50 in 1909 auf X 202,90
in 1911 gestiegen. Noch krasser tritt bie Preiserhöhung für Hafer in
bie Erich,inung. Tie Anbaufläche ist um 595 ha zurückgegangen, der
Ernteertrag bagrgen ist um 291 Tonnen gestiegen unb der Preis bat
eine Steigerung von X. 32,90 pro Tonne e, fahren. Ob wenig ober
viel, geerntet wird, ist gleich, der Preis steigt doch.

Wanderungen am Ekdufer zwifckirn Blankenese und
Schulau. In der im Beiblatt der Nr. 214 des ,Eebo" enthaltenen
Beschreibung die er Waiiderung ist ber Süllberg als Aussichtspunkt
erwähnt, nicht aber bie Tat ache. baß das dort besindliche Restaurant
für bie organisierte Arbeiterschaft gesperrt ist. Wir machen darauf
aufmerffam, daß bie Aussicht vom Bismarckstein ebenso schön wie bie
Dom Süllberg ist

Technisches Bortefnngswcscn. Schn - unb Museumsgebäude,
Steintorplatz. Mittwoch, 18. September: Mariiie-Ehesiugeiiieiir a. D.
Slouck: Borbeleltrct'chuik. Lon 6 bis 8 Uhr. — Pros. Colberg:
Eisenbetonbau (1. Kurs). Von 6| bis 8 Uhr. — Ingenieur Richter:
Praktische Uebungen im autogenen Schweifeen unb Schneiden. Von
7 bis 9j Uhr. — Tr. pbil. Blasius: Einführung in die Differeutial-
unb Integralrechnung. Von 8 dis 9j Uhr.

Eine Familie am Verhungern — der Vater znm Dieb
geworden. In ber Nackt zum Dienstag wurde der am Billhoriter
Röhreudamm wohnende 31 Jahre alle Hafenarbeiter Sz. dabei er-
tappt, als er den Schaukasten des Uhren- und GoldwarengeschäfiS
von Mittelstciner u. Kühne am Billhoriter Röhrendamm 171 erbrach
unb versuchte, sich einige der im Kasten aufgelegten Sachen anzueignen.
Zwei Schutzleute, bie Sz. bei seinem Tiebstahlsversuch beobachtet
hatten, eilten hinzu, um den Mann festzunehmen. Sz. ergrip bie
Flucht unb versteckte sich hinter einem Wagen, wo er von ben Ver-
folgern entbotst und verhaftet wurde. Ter Verhaftete ist

in vollem Umfange geständig. Ta er sehr kränklich unb
schwächlich ist unb burct anbauernben schlechten Verdienst sehr oft nicht
das Notwendigste im Hause baue, kam er körperlich immer weiter
zurück, so daß er f it Wochen überhaupt feine Arbeit mehr hatte. Um
nun seine Frau unb seine vier Kinder, bie im Alter von zwei bis
sieben Jallreu stehen, nicht immer hungern sehen zu müssen, beschloß
Sz. in seiner Not ben mißlungenen Diebstahl, wobei er ber Polizei
irr die Hände fiel. Tie Angaben deS Verhasicten erwiesen sich als
wahr. Im Hause fand mau kein Stück Brot mehr vor. Frau
und Kinder, Venen der Hunger aus ben Augen sah, warteten auf die
Rückkehr des Vaters, der aus Liebe zu seiner Familie zum Dieb
werden wollte. — Irr wie vielen Familien mag cs jetzt ähnlich zu-
gehen:

Von Stroftcnräubern geplündert wurde irr der Nacht zum
Tienstag der in der Bre»nerstraße 61 wohnende Handlungsgehilfe El.
Als der junge Mann die Brockesallee durchschritt, mürbe er plötzlich
von zwei jungen Leuten überfallen und seiner silbernen Uhr nebst

Nickelkette beraubt. Die Täter warfen El. zu Boden, ergriffen die
Flucht unb entkamen in ber Dunkelheit. Der eine der beiden Räiiber,
der mit einem grauen Jackettanzug und grauer Sportmütze bekleidet
wat, trug seinen Bart unb ist zirka 17 Jallre all, lein Komplice soll
jtifa 22 Jahre alt sein, hatte einen Anflug von Schnurrbart und
trug dunkeln Jackettanzug und weiche» schwarzen Hut.

Ein Sdimiirfftürt im Werte von dl 1000 gestohlen. Dem
im Hause Werberstrane 60 wohnenben Kaufmann L. würbe aus seiner
Wohnung von unbekannter Hand ein Halsschmuck im Wette von
X. 1009 gestohlen. Der Schmuck besteht au3 einer Plaiinketle ir.it
einem Anhängsel. Letzteres ist mit vier großen und mehreren kleinen
Brillanten besetzt.

(?nt schwerer Vaunnsall ereignete sich am Dienstag vor-
mittag am Neubau des Hauses Branerstraße 5. Tort stürzte einer
bet am Bau beschäftigten Arbeiter ab unb erlitt schwere Kopf-
verletzungen. Im besinnungslosen Zustande wurde ber Verunglückte
ins Hafenkrankenhaus transportiert.

Verhaftung in einer Sparkasscnstliale. In der Filiale der
Neuen Sparkasse von 1814 in ber Hainiuerbrookstraße 107 wurde der
43 Jahre alte BuchdruckerWrandt aus Buxtehude verhaftet alS er
ein Sparkassenbuch auf ben Namen A. Rosenfeld über dl 1700 vor-
legte, um von dem Sparguthaben X 100 zu erheben. DaS Spar-
kassenbuch war mit anderen Sachen durch Einbruch der im Hause
Ravvstraße 18 wohnende» Witwe R. gestohlen worbe». Branbt, ber
in die Arrestzelle der Polizeiwache 36 in der Hammerbrookstraße 118
gebracht wurde, versuchte sich dort zu erhänge», indem er sei» Unter-
hemd attSzog nnb um ben Hals schnürte. Sein Vorhaben würbe
bntdj baS Dazwischentreten beS wachhabenden Beamten verhindert.

Verscltwilnvene Efepäckstücke. In zwei Fällen sind von ben
Gepäckausgabestelle» unserer Bahnhöfe zwei S' loßtörbe mit wertvollem
Inhalt abhanden gekommen. ES steht nicht fest, ob die Sachen direkt
von der Ausgabestelle gestohlen find. In einem Fall wurde einem
Fräulein Pagel ihr Schloßkorb, gezeichnet Auguste Pagel, veruntreut.
Ter Korb staub bei der ®epäctalifertigüiig? fiellc auf dein Hauptbahnhof.
Ter Inhalt bestaub ans zahlreichen Kleidungsstücken, einem langen
echten Nerzkragen unb vielen Wäschestücken. Der zweite Schlofekorb
ist auf bem Dammlorbahuhof verloren gegangen. Ter Korb, der von
München kam. enthielt unter anderem M. C. gezeichnete Wäsche, einen
photographischen Apparat mit FilmS, eine lange silberne Uhrketie,
einen Rucksack und Damenkleidungsstücke im Werte von über X. 250.

Vei einem Zusammenstoß getötet. Ein schwerer Straßen-
Unfall ereignete siech am Montag nachmittag bei ben St. Pauli
Landungsbrücke». Tort schob der im Großen Trampgang 19,
dritte Etage, wohnende 17 jährige Soh» des Arbeiters H a n sc»,
der bei einer Firma als Hausdiener angestellt ist, eine schottische
Karre. Als er in mässigem Tempo die Lairduiigsbrückeu passierte,
wurde er von einem in flottem Trabe heranfahreude» Mehlsuhrwerk
angefahren. Durch den Aisammenstoß tarn Hanse» zu Fall unb an»
scheiiienb mit bem Oberkörper unter den Mehlwagen zu liegen, beim
alS ber Kutscher bes Mehlfuhrwerkes eilig bavonfullr, lag ber junge
Hansen bewußtlos mit blulenbem Schäbel auf bem Fahrdamm. Dian
schaffte ben Verunglückten sofort ins nahe Hafenkrankenhaus, wo er
am TienStag morgen infolge eines Schädelbruchs starb.
Ter Mehlkutscher ist der Polizei bekannt und wird zur Rechenschaft
gezogen werden.



Mscnbahnunqliikk. Montag nacht um 2 Uhr flieg ter
Belgrader Koiivciitionalzng auf der Station Kusadek mit
einem Gülcrzuge zusammen. Drei Reifende wurden schwer, mehrere
Zugbedienftete leicht verletzi. Der Materialschaden ist bebeiiuut.

(«rofifeuer ans einem englischen Herrensitz. Ter berühmle
Herrensitz Garden Hall in Cheshire ist in der Rächt znm Montag
durch Feuer vollständig zeistört worden. Der Besitzer, Lberst Halos,
werth, und seine zahlreichen Gäste konnten kaum das imckie Heben retlen.

Ein neuer Polizeiskandal in 91eiu Hork. Tie Reiv Norker
Presse berichtet über einen neuen Skandal, in den wiederum die
New Forker Polizei verwickelt ist. Den Meldungen zufolge hat der
Po izeipräsekt aus Rache gegen den Geiieralstantsanwalt
Whiteman eine Liste veröffentlicht, die die Namen der besonnenen und

berü4h fl lslen Jölimlieber öet foflenannien „San Paul Association"
enthalt. Unter diesen befindet sich auch ein direkter Unter»
flebener deS StaatSanwaltS, namens Moritz König.
®te genannte Verbrechergesellschaft ist in ganz New Äork berüchtigt
und getnrchlet, weil ihr die schwersten Verbrecher und der
AnSwurs der New Yorker Gesellschaft anaebören —
Zur Affäre Rosenthal wird auS New York folgendes gemeldet:
Dcr DtstriklSauwalt untersucht die Behauptungen, dost die Polizei
wichtige belastende Briefschaften unterschlagen habe, die bei der Ver-
haftung der der Teilnahme an der Ermordung des Spielsaalbesitzers
Rosenthal angeklagten Spieler Lafty Louir und Ghp ihe Blood in
deren Wohnung vorgesunden worden seien. Die Polizei stellt die Be-
schuldigung in Abrede.

Nachrichten. Die 16jährige Tochter deS Direktors
Girschberg in Gelsenkirchen hantierte ant Montag mit einem
Revolver. Plötzlich entlud sich die Waffe und das Mädchen wurde
auf der Stelle getötet. — Aus F e z wird unterm 14. September ge-
niclbet: Die Militärbehörde in Mekines verhaftete zwei jüdische
Kaufleute und einen RechnungSbeamten, die beschuldigt iverdeu, eine
Organisation gegründet zu haben, die beziveckt, die Fremdenlegionäre
zur Fahnenflucht zu verleiten. Die Verhafteten werden vor ein Kriegs-
gericht geführt.

Gewerbegericht Hamburg.

Bon
91.

17.
B. 6 ta oanger

Bk.

4 50 Helen Si
Ferner auf: N<

leibmann, D. Renner SrimSbq
lachis sieben Dampfer.

In See gegangen am 16. September.

4 50

6 25

10

Goliath.

Holtenau meldet: In den Hanoi eingelaufen 16. September:am

v.

Portugal7 40

» 85

Barometer: 763,0

Holtenau meldet in ben Ranal
Uhr M. Schiff

D.

Wetter: bedeckt. See : un-

11 br Min.
V. 11

N.

Janssen

ASmuS La Plata

Wiechert Tan. Inseln

3 — Martens

In See gegangen am 17. September:
Schiff Nach:

Bosnia, P.-L

2 55

Ilbwärts gekommen: Schlepper Norderney

am
■ Schiff

10 25

11 30

Maria Groningen. holl. Segler Hylkema
Rita, D. Johfen11 35
Aurora, d. Segler11 5

11 55

91. 1 56

See:

6
11
12

8
3
4

26
40

6
6
7

15
25

6

2 10
2 25
2 65

5
10
25
35

6
6

10
30
25

6

12
1
1
1
1

12
1

Off
Stock
Stehr

Uhr M.
N. 3 45

Nach
d. Nordsee

Markmann
Wolter
Rolf
Kotd

15
20

d. Nordsee
Newcastle
Grangemouth
Haare

15
30
30

Uhr M.
B. 10 60

11 16

45
55

Behrens
Meyer
Ludwig

NW., stark.

D. Nbnn
Grbroin
Hintz
Luhr
Bruhn
Bücker

NNW., stark.

eifert
Tfeld
Atrien
Cffenbrilggen

Uhr M.
B. 9 20

4 30
4 35
5 —
5 25
6 —

N. 12
12
12

2

Uhr M.
V. 5 45

England
Norwegen
Amsterdam
Newcastle

Baltimore
Ghent
London
Leith

Sunderland

Kapitän
Rehbock

Saflor. D.
start una. norm.
Ocean. F.-D.
Karanja, D.

25
40
50
15

eingelauleu am
Kapitän

stölfer
Grundmann
Anonfen
v. d. Laan

Bon
d. Mittelmeer

Heigoland meidet: Wind:
ruhig.

17. September:
Bon

Rign
Mollenort
Fyledow

Schiff
Saturn, Schl.
1 Kahn
Triton. Schl.
1 Kahn
West Quarter, D.
Haakon, D.
Union, D.
Song Helge, D.
Mogator, D.
Köln, D.
John C’Scott D.
Helene Blumenfeld, D.

Uhr M.
. 3 50

4 10

7 5 Electra. D.
7 20 Emmanuel. Segler

. Neptun, Segler

Euxtiaven, 17. September, nachmittags.
Nugekouimen am 17. September.

Kapitän
Hust

Behrens
Walton
Schacht
Fesg

Eingekommen: nachts Fifcher-Tampfer Senator Schäfer, norm. Senator
Bernberg Goßler. — MO Uhr: Nichts in Sicht.

Ju Lee gegangen am 17. September:

Wind: NW., stark. Wetter: bedeckt, zeitweise Regen. — Barometer:
762,0. Thermometer: + 12,6° E.

Hedwig Heidmann, D.
Barfac. D.
Ramnjo. T>.

Latharina, Segler
Dora. Segler
Frieda. Segler
Caterina. Segler
Margarethe, Segler
Johanne, d. Segler
Johanna, d. Segler
Odin, d. Segler
Marie, d. Segler

B. 1
2
2
2
4
6

17. September:
Lon

Rolbing
stleusburg
Eckernförde
Memel
Kolding
Aredrikfund

Welt-Afrika
Köln

do.
Westerland

Filler
Hildebrandt
ToaSpern
Wadell
SwinbankS

September.
Larsen

Bussard. F.-T.
Alesia, P.-D.
Paul Radmann. F.-D.

17. September.
John Heidmann. D.
Stockport, D.
Breslau. D.
Hermann Sauber, D.
Hodder. D.

d. Nordsee
do.
do.
ho.

Antwerpen
d. Nordsee

BurntiSland
SrimSby
Leith
Seaham
Boole
Newcastle

— Abwärts gekommen: Schl.

Abwärts gekommen: gestern abend Dampfer Flora, Schl. Sükan
Wind: WNW., frisch, böig. Wetter: bedeckt.

Thermometer: + 14,5« E.

d. Nordsee
do.

d. Stordsee
do.

mit den Loggern Makrele

Junningbale. T.
Ferner seewärts: Nachts 14 Dampfer.

Schiff
Lipart. T.
Prince Victor, F.-D.
ieneriffe, D.
Köln. D.
viuhrort, D.
Prinzessin Heinrich, D.
Argo, T.
Sirius, Schl.
Nr. 135 u. 61. Kähne
Santa Fd. P.-D.
Roßten, F.-D.

Mazagan, D.
Nordstern, Schl.
Nr. 137 u. 82. Kähne
Helgoland, Schl.

iDeutfcher 3leid)4telegrapb.i

In Cuxhaven ein* und auslausende Schiffe.
Euxhaven, 17. September, morgen«.

Angetomiiien am 16. September:

Schiff
Senator Brandt, F.-D.
Paignton, D.
Altona. F.-D.
Seeadler, F.-D.
Senator Murnffen, F.-D.

KarlShamn
9iuborg
Horfen«
Kopenhagen
Kiel ,
Neumühlen
Rolbing
Hadersteben
Weile
FlenSburg

Weiter: stark.

56
15
66
35

Baltimore
Brasilien
Bremerhaven

do.
Helgoland

Manco, T.
SBulcan, Schl.
Nr. 76, Kahn
Silpana, D.
Brasilia, P.-D.
Intern. D.
Cberbürgerm. AdickeS. F.-D.
Senator Predöhl, F.-D.
Dr. Ehrenbaum, F.-D.
Triton, st.-D.

Nach
Bremerhaven

do.
do.
do.

Methil
Hull

Ferner auf: 3,15 Uhr die Schl. Seestern und Seerose, holl. SS. Sinne-
chiena. — Bon hirr auf: 2,30 Uhr Santa Fo. - 3,45 Uhr: Dampfer in
Sicht.

NereuS, D.
Duiveland, D.
Bulgarin, P.-D.
Horsten Ruß. D.
Viola, D.
Majorca, D.
Eleanor, D.

und Roche.
Wind: WNW., stark, böig. Wetter: halbbedeckt. — Barometer: 764,0.

Thermometer: + 14.5 0 6.
Holtenau melbet: In den Kanal einqelaufen

*' ’ Kapitän

. I. E. u. Hähne —
Ferner auf: 3,15 Uhr die Schl. Seestern und

Schiff
Adler. D.
Solo, D.
Kaiser. D.
Heinrich Hugo StinneS 7,
Kong Ring, T.

Biene, d. Segler
Esteburg. d. seglet
Auguste, d. Segler
Fortuna, d. Segler
Wohlfahrt, d. Seglet

Helgoland meldet: Wind:
unruhig.

rir«rrktver»etzt.
Jamburg, ben 17. September 1911,

Schweinrmarkt.
Auftrieb: 5600 Stück. Handel rege.

Bezahlt für 60 kg

Beste, schwere, reine Schweine, über
260 Pfd.. Tara 20 pZt.

mittelf*mete Ware, von 240 bis
260 Psd„ Tara 20 pZt

Mittelware, von 200 bis 240 Pfd„
Tara 22 pZt.

gute, leichte Ware, unter 200 Psd„
Tata 22 pZt.

geringere Ware. lata 24 pZt. . . .
beste Sauen. Tara 20 pZt
geringere Sauen. Tara 22 pZt. . .

Lebendgewicht
Lebendgewicht nach Abzug'

nebenstehend. Tara
67 —67« 84 -841

661—67 83 —84

641—651 83 —84

64 —65t 82 —84
56 —61t 74 —81
61t—64 77 —80
541—60 70 —77

17. Sept. Barby .... 17. Sept + 2.16 m
17. . — 0.66 m Magdeburg . 17. . + 1,70 m
17. . + 1.76 m ! Wittenberge. 17. . + 2.20 m
17. . + 2,49 m | Lenze» .... 17. . + 2,16 m

rlHIzeigen.

m orgcumüdchcn ges. Näh. v. 4—8 Uhr beiJ. Fischer, Tarpcndeckstr 128, Epp-ndorf.

e ine perfekte Schneiderin sucht Beschäftigungim Hause. Kreuzweg 9, Hs. 0, plr.

Junge Fra» wünscht Kiiiderwäsche und
Schürze» zu nähen für Priva e.

m Thiedemann, Michaelisür. 21, III.

Rockichiieider fön», hell. Pi. erh. Wexflr. 26, III.

Heller Platz >iir Schneider. 19, IV.

Schneider f. Platz >rb. Bleichendrücke 6, IV.

Schneider k. Platz erh. Steinstr. 153, HS. 3, II.

Sofa Ehassel. bin. Schwenckesir. 52, pari. r.

Ätrf. tüchtige Rockfchncidcr austcr dem
Hause. Hermaunstraste 8.

Donnerstag, den 26. Seprbr. 1912.
Prolongation nur dis zum 24. Septbr. er.

H. Lienau & Sohn.
Inh Ludwig Helmers,

Barmdeck, Descmßstraße 43.

Atef, tücht. Roikarbeiter für Lverkstatt.
Mein», NathauSstraste 5.

= liodinrbritrr =

für Werkstelle per sofort gesucht.
Louiw Sauer. Neurrwall 32.

3m telUlms, Mleisiilitze 26:
Gr. Auswahl, enorm billige Preise. Eleg.

mod. Jackett- u. Gehrockanz., Knabenanz., neue
itnb getragene Paletots. Ulster, Regenröcke,
Partie eleganter Schnbwaren u. Regenschirme,
Normal., Flanell- u. Maccounterzeuge, Posten
Woll- und Kamelhaardecken, eleg. Steppdecken,
neue u. gebrauchte Daunenbetten. Brttinlells,
Beubezügc, Bettücher. Tischtücher, Handtücher,
Posten eleg. Damenwäsche, Hemdentuch« rc.

3fl. Schllliitt
Cts. it. D. 740 Altonaerstr. I 7, Arm- Exp.

Gkfudjt rum 1. Oktober ein
■V Schmrcdelehrlinq.

J. Fälscher,
Hus» und Wagenschmiedc, landw. Maschinen,

Bramstedt, Holstein.

/ilcfurht Diors und Hosenschncider.
™ Hcitmannstr. 15 a, Hochpart.

/gesucht tücht. Norkschncider.
W F. Kropp. Äerlrudcuktrchyof 7, i.

STk csucht tücht. Diockschncidcr a. d. H.;
w dauernde Veschäftiguiia.
J.F. Hartung 4 KaiserLöilhelmstr.8.

Kk eincht tüchtiger Srünribcr a. DBod)c.
W Fr. Bethke, StadthauSbrücke »V.Hchpr.

I tfieht. Mfllcrqehilfen gesucht für dauernde

4 7 alM 7Wt

Äs cf. Schuhmacher für erste Damen
W arbeit. Denker, Gr. Bleichen 5.

fites, tücht. Schuhmacher zum mitmachen außer
19 dem Hause. Krochmannstr. 10.

Äkesuckt Herren und Damenarbeiter.
™ W. TBdtmann. Ncucrwall 62.

Schuhmacher kamt hellen Platz erhaltenUtd
vieles mitmachen. Gustavftr. 6, ft.

QUALITAT5

w sm .—. :—M
Hrbeitsmarkt M

Uh an

/i'esucht junge Mädchen, welche Lust
haben, daS Schneidern zu lernen.

Zu melden bei
Frau l>. Winkel,

Billh. Brülkenftratze 116, III.

Hervorragend bewährte

Nahrung.

Die Kindergedeihen
vorzüglich dabei

u. leiden nicht an

Verdauungsstörung.

Etwas von der Tüchtigkeit arbeitswilliger Holzarbeiter.
Der in den Kreisen der organisierten Holzarbeiter un-

rühmlichst bekannte Arbeitswillige Muller, bet vor beut großen
Holzardeiterstreik im vorigen Jahre Maschinenarbeiter in einer
Kistenfabrik war, entbeckte währenb seiner Räusreißerbienste sein
Unternehmertalent. Er verschaffte sich einen Gewerbeschein,
sammelte einige seiner Gleichgesinnten um sich und würbe An-
schläger-„Meister". Jin Juni b. I. übergab Tischlermeister
Graßmann ans Barmbeck Müller die Anschlägerarbeiten von
einem Neubau in bet Hamburgerstraße. In bet ersten Zeit ging
alles gut. „Meister" Müller zahlte von dem Gelb, bas ihm von
Graßmann jede Woche Übermittelt würbe, seinen Gesellen regel-
mäßig ben Lohn. Doch als Graßmann bemerkte, baß die ver-
ausgabte Summe in keinem Verhältnis zur
fertigen Arbeit st and, würbe er etwas vorsichtiger. Jetzt
hörte die Harmonie in dieser edlen Gesellschaft auf und an
einigen Zahlabenden soll es nicht gerade kollegialisch zugegangen
sein. Da nun die Arbeitswilligen die Arbeit etappenweise unter
sich verteilt hatten, so kam es, daß einige mit ihrer Arbeit schneller
fertig wurden. Der Tischler Witt hatte noch etwa zwei
Wochen l ä n g e r zu tun als die andern Anschläger. Für diese
2 Wochen hat W. von seinem Meister Müller keinen Lohn erhalten.
Witt hatte nun beide Arbeitgeber auf eine Lohiwergütung von
M 76 beim hiesigen Gewerbegericht verklagt. Von ben beiben Be-
klagten hatte es Meister Müller vorgezogen, nicht zu erscheinen.
Graßmanii sagte aus, baß er seine Leute stets von dem pari-
tätischen Arbeitsnachweis beziehe, da er von dort bis jetzt sehr
tüchtige Leute erhalten habe. Müller habe aber so oft auf ihn
emgerebet, baß er mit ber Erklärung ihm biefe Arbeit überlasten
habe: „Mit seinen Leuten wolle er aber nichts zu tun haben."
Das sei ihm auch bersprochen worden. Als aber ein Teil der
arbeit fertig wurde, und diese sehr fehlerhaft war, habe
er den Rest bes Geldes- von X 135 einbehalten. Durch die Ge-
werbekammer habe et die Fehler feststellen lassen und diese sind
von seinen Leuten ausgebessert worden. Der Rest der
Summe betrage nur J( 7,95. Der Kläger Witt stellt die Sache
so bar, als wenn Graßmann sein Arbeitgeber sei und nur von
diesem der Lohn zu beanspruchen sei. Von Zeugen wird fest-
gestellt, daß Müller sich ihnen gegenüber als Meister vorgestellt
habe. Als ein Zeuge Müller mit dem in Hamburg unter Holz-
arbeitern üblichen „Du" anredete, habe er sich dieses mit der Be-
gründung verbeten, daß er jetzt Meister sei und mit „Sie" an ge-
redet werden wolle. Nach einftünbiger Verhandlung zog sich bas
Gei ich!, unter Vovsitz dos Amtsrichiers Dr. Lüders, zurück und ver-
kündete nach kurzer Beratung, baß der Kläger Wilt mit seiner
Klage abgewiesen sei.

- -i

Vereine und Versammlungen.

^Holzarbeiter. Allgemeine Mitgliederversammlung am Dienstag
9. Sepiember, im Gewcrkschafishause. Genosse Everling referierte
über: „Die wirtschaftlichen Aufgaben der Gewerkschaften und Genossen-
schaften und die Volksfürsorge". Der Referent geht von ber Ent-
wicklungsgeschichte der Gewerkschaften ans, bereit' notwendige Folge
die Gtündung von Kottstuttvereinsgeitosfenschaiten war. Sicherte man
sich in ersteren gegen Ausbeutung int Arbeitsverhältnis, so wären die
Errungenschaften illusorisch geworden, wenn nicht die Genossenschaften
dem Arbeiter als Käufer znr Seite ständen. Dadurch wird die Kauf-
kraft des Einzelnen gehoben. Tie Gründungen der Kartelle, Ringe,
Trntts zeigen, daß die Auswucheiung des Volkes organisatorisch vor-
genoimuen wird. Dort werden die Preise diktiert, während der
Arbeiter die unerhörten Preise zu bezahlen hat. Hier allein
schon kann eine starke Konsumenten-Organisation eiiiett Tamm
entgegensetzen. AIS vor Jabren der „Markenartikel - Fabrikanieu-
rmg" Versuchtei, alle seine Artikel mit hohen PreiSausichlSgen zu
bedenken, haben sich die Genoss, ntchaften dagegen gewehrt, io daß man
ansing, solche selbst zu produzieren und die Markenartikel anS-
zuschalten. Das hatte zur Folge, daß die Fabrikante» ihren Revers
zurückzogen. Von dem Gesichispnilkte ausgehend, daß eS in erster
Linie Aufgabe der Genossenschaften ist, VolkSiürjorge zu treffen,
erläutert der Referent die schon getroffenen Maßregeln. Hierbei unter»
wirn er die Geschästsmanipulationen einiger größerer Versicherungs-
gesellschaften einer kritischen Betrachtung. Keine dieser GeseUkchaiten
ift aber gegründet, um dein Volke Segen zu bringen, sondern in erster

Linie, um hohe Gewinne den Aklionäreii zu sichern. Anders ist es mit
unstrer Volksfürsorge; die Einrichtungen find so getroffen, daß einge-
zahltes Geld nicht verloren geht, wenn der Versicherte unfähig nürb,
weit r zu bezahlen. — Tie wenigen Jahre Tätigkeit haben gezeigt, daß
der Arbeiter selbst in der Lage ist, seine Geschicke zu leiten; hier bebaif
eS nur eines Schrittes, um es in die Tat umzusetzen. „Alles durch
das Volk und alles für das Volk!" mit diese» Worten schloß der
Neierent seine mit großem Beifall aiifgenomnienen Ausführungen.
Tie folgende Tiskwsion drschränkt sich nur auf den Hinweis, kräftig
im Sinne des Referenten zu agitieren. — Hieraus erstattet M o in -
b e r g ben Kartellbericht. Dieser erstreckt sich über die Vorgänge,
wichtige Beschlüsse, Aendernttgen usw., nachdem er ausführlich Sie
Aiisamtuensttzuiig des Kartells und die augeichlosseiieit Gewerkichaftc»
veranichanlichte. Besonders charakterisierte er die Bestrebungen, die
beiden großen Konsumvereine am Orte zu vereinigen. Leider scheiterte
dteies erstredeiiswerie Ziel an einer Gegenagitation einiger Genoffen
vom 1856er Verein. Weiter erfuhren besondere Betonung die
Resormterung in der Iugeiidbewegniig, GehaltSregulierung der
Sekretäre, iowie der Arbeitsnachwets-Kongreß. Zu letzterer Frage
wurden feilens der „Patriotischen Gesellschaft" Beiträge erbeten.
Der unserige enthielt dabei eine Charakterisierung deS einseitigen
Nachweises der Metallindustrie. Das hat ivohl den Herren
nicht gefallen, beim das Schreiben kam zurück mit der Aufforderung
bteien -eil zu streichen; das haben wir bleiben lassen. Hierauf sowie'
eine rege StsfufliMt. ® l a n S meist auf die 'Notwendigkeit des Bovkotts
hm, erörtert die Mißstände im Krankenkassenwesen, sowie in der arbeit»,
vernnitlung unb wünscht bafe für Die Jugendbewegung mehr getan
rotrb. Wehl erwartete vom Referenten, daß dieser sich mehr mit
den Lohnbewegungen der angeschlosseiien Gewerkschaften besaßt hätte
vielleicht waren lioch mehr Bewegungen voihanden, denen man
seitens des Kartells daS Interesse versagte, wie beim
Kamps der Holzarbeiter. Die nachbewilligten .H. 5000 können
dabei nichts ändern; dafür sind von uns während der flampfbaucr
die Beiträge entrichtet worden. Weiter kritisiert er den hohen Fonds
des Sekretariats, der unbenutzt liegt. Klein verbreitet sich ausführ-
lich über alle Vorgänge. Konnte der Bericht nur gedrängt gegeben
werden, so muß mau berücksichtigen, daß dieser fast zivei Jahre um-
faßt. Er wünscht, daß in Zukunft nach jeder Kaitellver ammlung
Bericht erstattet wird, wie eS vordem war. Zur Verfchmelzungsfrage
ist er der Ansicht, daß die Lerhatidliingeii nicht so gepflogen sind, daß
Erfolg vorauSzusetzeii war. Probleme durch daS Koilsmiivereiiiswefen
zu lösen, hält er für ausgeschlossen; er würdigt sie wohl als
Faktoren zur Linderung des wirtschaftlichen Notstandes. Kaum
in einer anderen Stadt liegen die Krankenkassen so im argen wie
in Hamburg, aber wie im erstgenannten Verschmelznngsfalle, so liegt
daS Hindernis zum Zusammenschluß weniger bet den Mitgliedern, als
bei den leitenden Penonen, die für ihre Stellung furchten. Ein ent-
laufender Vertagungsantrag wird adgelehiit. Im^darauffolgenden
Schlußwort resümiert Momberg die eingewendelen Momente. Weiter
wird noch auf die Fortbildungskurse aufmerksam geuiacht und Karten
stehen noch zur Verfügung. Damit ist Schluß der Versammlung um
111 Uhr.

Sabrifarbcitcrücrbanb. Eine Mitglieder-Aersammlung der
Sektion Fischindustrie tagte am Sonnabend, 7. September, m '.loth-
nagels Klub- und Ballhaus in Altona, welche sich eines sehr guten
Besuches zu erfreuen hatte. Zunächst wurde das Ableben der Kollegin
Frau Diekmann in der üblichen Weise geehrt. Dann erstattete Kollege
P. Benthin einen ausführlichen Berich! vom VerdandSiag in
Dresden, welcher mit Beifall ausgenommen wurde. Diskussion sand

ni(f)t~statt. Dann gab Lütge den Bericht von der ersten Konferenz
der Fischindustrie, die in Lübeck nbgehalteu wurde, und teilte die
Beschlüsse, die dort gefaßt ivorden sind, der Versammlnng mit. Finzel-
berg ergänzte die Ausführungen und forderte b:e Anwesenden auf,
»ach den Beschlüssen zu handeln und mehr als bisher zu tun, uni die
Organisation in den Betriebe» auSmbauen. Ei verwies darauf, mie
rührig die Unternehmer dieser Jndiistrie sind. Dies müsse ein Ansporn
fein, mehr zu tun, um die erbärmliche» Verhältnisse zu besser». Unter
„Verschiedenes" ersuchte Finzelberg die Kollegen, welche zum Dlilitär
eingezogen werden, daß sic sich ordniingSgemäß abmeldeii, damit sie
ihrer erworbenen Rechte nicht verlustig gehen. ES wurde noch besannt»
gegeben, daß unser Herbftvergiiügen am 5. Oktober im GewerkschafiS-
hanse ftattfiubit, und ersucht, sich recht zahlreich daran zu beteiligen.
Nachdem einige Wahle» Dorgcnommen unb einige interne Angelegen-
heiten erledigt waren, wurde die gut besuchte Versammlung um 12 Uhr
geschlossen.

- Ihubvicbkii.

ileberfccifdjc Schiffsnstchrichten.

Ruß, »ach New Kork, am 16. d. Lizard passiert. —
Kanada, am 14. d. von Montreal. — Constantia,

na» 9m,fih.hi^ dlrthur. am 14. d. v. Norfolk. - Virginia. Hoisifeldt.
arn^i^ h nnn m.n1? bl Don ^ onta relgada. — Parthia. Neumann.

S' n '“7 la - ~ Wnsnenwald, pou Seltner am 16. d. von
«TrF . m» 1 “’“’ Spangenberg, am 16. d. von Pto. Mexico. -

K ÄLr'V” l".d. in Antwerpen. - Fürst Bismarck,
^on U®len^unh SMtt ' C0 - am 16. d. in Havre. - Dania. Bonath.

am 1& b- Cueffant «reach polstert. - «oiiifl
bem 8a ^lata. am 16. d. D. «ouwgne.

- e8ni8 Eh-lu. IL, #. Hold», e. b. 8a Plata, am 14. d. von Rio de

Janeiro. — Jlirta, ttudenhold. v. d. 8a Plata, am 16. d. Oueffant Ereach
pasfieri. — 9lh. eitn, Mützell. von Sanios, am 15. d. von Bahia na*
Hamburg. — Tu uringia, n. d. Westküste Amerikas, am 16. d. Dover
passiert - NaiiPiia, Nritzky, nach der Westküste Amerikas, am 15. d. in
ieneriffe. — Testa in, Bradler,ng, am 15. d. von Punta Arenas. —

Badenia, iHubarll., »ach der Westliche Amerikas, am 15. d. in London. —
StiinbOut, Michelsen, nach Afrika, am 16. d. in Vlifsingen. — Graciana,
v. Persien, am 16. d. non Algier n. Leith. - Atcfta, Habel, n. Antwerpen,
ain 1b. d. von Euxhaoen. - iHltmnrt, Lüning, am 16. d. tn Karachi. —
Cftmarf, Peter, am 11. b. in nbay. — Ztlriin, Ernst, am 15. d. von
Shanghai — -Bc.gr Vin, Hildebrandt, am 16. d. von Talnn. Ucker-
uii.r., Rohde, von Jndiei,. am 14. u. SagreS passiert. — Fürst Bülow,
Sager, von Ostasien, am 15. d. in Suez. - Tcaiidia, Rnaifel, n. Cftaften,
am 16. d. in Port ^aid. — Arcadia, Katberg, nach Öftasien. am 15. d.
tn ienang. — («olbeitfelö, Friedrichsen, am 15. d. v. Penang n. Eolornbo.
— Icitcrru. ausgehend am 16. d. in Antwerpen. — Tilly Ruft, ausg.
am 16. d. in Antwerpen. — Santa Rosa, Benenj, ousg. -am 15. d. in
Stio de Janeiro. - (<np Roco, Kröger, ausgehend am 15. d. in Rio de
Janeiro. — Petropolis, v. Ehren, ausg. am 16. d. in Santos. — (£lbe,
tttäfelb. heimk. am 16. d. vo» Santo« n. d. La Plata. — Rio Negro,
Wilde, ausgehend am 16. d. von B>go nach LeixoeS. — Sania Fe, Asmus,
hemikehrend am 17. d. Bortmn passiert. — Gunther, Mußmann, heimk,
am 16. b. Dover passiert. — Nip Pardo, Ihnen, ausgehend am 16. d. in
* QXa - — t5ap Finifterr«, Langerhannsz. ausgehend am 15. d. Buenos
Awes. — (Sdiiard oermenii, Schmidt, ausg. am 16. d. in Antwerpen.
— Henny Wloerniann, Triebe, auSgedend am 16. b. von Madeira. —
Alexandr: Jr'ocrmaiin, $iid elien. ausgehend am 14. d. in Tuaiai. —
Altart,,» Woermann, Schmidt II, heim!, am 14. b. von Lar Palmas.
<He iiorc teoerinnu», Lankow, heimkehrend am 16. d. in Hamburg. —
Gouverneur v. Putttamer, Engel, heimkehrend am 16. d. in Biffao. —
Kanzler, Schupp, Boi»buy,ahtt. am 15. d. von Telagoabay. — Answald,
Matzen, ausgehe.it am i . d. von Turban. — Prinzregent, iSreiroe.
beimt. am 16. 6. Bliisingen passiert. — Taborn, Toherr. ausg. am 16. d.
in Telagoabay. — Adolph Br- »ermann, ivlichelfen. ausgehend am 16. d,
von Southampton. lliaiiib .ro, ausgehend am 16. d. von Rotterdam. —
Kouimobore, Mühlbauer, ausgehend am 16. d. in Antwerpen. — Khalif,
dnlhau, heinikehrend am 16. d. von Majunga. — Ger rud Woermaitu,
Torstens, heimkehrend am 17. d. in Neapel. — Plauen, Schuldt, am
17. b. in Ancheidam. — Linden, Mildahn. am 17. d. in Havre. —
Fremantle, Madsen, am 17. d. Aden passiert. — Adelaide, Wellhöfer,
am 17. d. in Suez. — Hobart, Paulfen. am 17. d. Tap Verde passiert. —
Mubros, Koopmann, am li. d. in Konstantinopel. — Paros, Agtell,
am 16. d. in Varna. — Lewiios, Boysen, am 16. d. von Rotterdam nach
Hamburg. — fio ymnos, Ahrens, am 16. d. von Konstantinopel nach
Bourgus. — Piudos, Starke, am 16. b. von Oran nach Rotterdam. —
Ki.rpalhos, Wurthinann, am 16. d. von Konstantinopel nach Rodosio. —
Livios, Junge, nach Smyrna, am 16. d. Konstanttno.el paisiert. — Elise
iDiotie, Tanneil, am 14. c. in Otero York. — Büillkoinmen, Sürken, am
15. d. in Otero Port — Exce.fior, Eourtin. am 16. d. von Otero York
noch Rotterdam. — E Vtuui tt. Menzell, Möller, am 16. d. von
Bordeaux in Rivadeo. — «lara Pienzell. Menzell. am 16. d. von Danzig

in Bei na u. — (£avl Tieiizell. Streu woid, am 16. d. von Marie,sie. —
Elle» Rickmcr , Alters, am 16. d. in lalnu. — Andree Rickuiers,
Birch, heiintehrend, ar. 15. d. Tagns passiert. — Helene Rtclmerk,
Maas, am 17. d. von Port Said nach Nantes. — E tiabetl) Rickmers,

Ticks, am 17.d. Kuchinotiu nach Port Said. — Mai Ricku ers, Tobronz.
heimkehrend, am 17. d. von B ladiroostock. — Ariadne, Wedel, am 16. d.
Raumo. — Eronshogc», Bilftermann, am bi. 6. von der Tyne. —
SDiignon, Fauche, am 17. d. von Raumö nach Kouniffaari. — Neuen-
stet ii, Hollcrn. von Broila nach Olntroerpen. am 16. d. Gibraltar passiert.
— Cvvurg, (Ebert, am 16. d. von St. Vincent nach Havre. — Beroiia,
Rümn.eU. am 16. b. in Portland (Oregon,. — Jav-rino, Bradhering, am
16. d. in Buenos Aires. — Lauseitberg. EilerS. am li. d. von Funchal
nach Rio de Janeiro. — Alfeid, Zimmermaan, am 16. d. in Montevideo.
— A chen, Rehm, von Brasilien, am 15. 6. von Rio de Janeiro. — Altair,
von Brasilien, am 15. d. von Rio de Janeiro. — Brandenburg, Baars,
na* Ballimore, am 16. d. Lizard vaistert. — Kronpriiizeiiin Cecilie,
Högemann, von Nero Jork, um 16. d. Dover passiert. — Neckar, Traue
von Baltimore, am 17. d. auf der Weser. — Prinz Büaldein.ir, Bremer,
von Sydney, am 16. d. von Hongkong. — Thüringen, Hillmann, nach
Australien, am 16. d. von Melbourne. — Zieten, v. Senden, von Australien,
am 16. b. von Genua. — Cassel, Bogt, nach Australien, am 14. d. von
Funchal. — Er angen, ffienüig. nach Brasilien, am 14. d. in Santos. —
Gotha, Jaburg, nach dem La Plata, am 13. d. von Bahia. — Hessen,
Stegemann, nach Australien, am 16. d. in Aniroerpen. — Helgoland,
Schmetz, nach dem La Plata, am 15. d. in Antwerpen. — Prinz Eitel
Friedrich. Malchow, nach Ostasien, am 15. d. von Algier. — Prinz
Friedrich Wilhelm. Prehn, nach Oleiv Jork, am 16. d. in Nero Jork. —
Prinzregent Luitpold. Nahrath, nach Alexandrien, am 16. d. in
Alexandrien. — Sauienuerg, nach Brasilien, am 14. 6. von Funchal. —
Sch.eswig, Dietrich, von Alexandrien, am 16. d. in Venedig angekommen.
— Seydlin, Mundt, nach Australien, am 16. d. von Suez abgegangen. —
Sigmaringen, Granz, am 13. d. in Buenos Aires. — Westfalen,
Willemsen, vo» Australien, am 15. d. von Bombay. — Witteiiiid, Rogener,
nach dem La Plata, am 15. d. Dover passiert. — Altmark, Süning, am
16. d. hi Karachi. — Goldenfels, Diedrichsen, am 15. d. von Penang. —
Schildturm. Probst, am 1b. o. in Antwerpen. — Kattenturm. Volk-
mann, am 16. d. in Porl Said. — Siebente s, Köhler, am 16. d. St.
Cathermes passiert. — Reichcnfe.S, Rloppenburg, am 16. d. in (Ealcutla.
— Scharzfels, -trycker. am 15. d. Perun pafsitrL — Loueck, Rode, am
16. d. in Villareal. — Wartburg, Stemme, am 16. d. St. Catherines

passiert.

2litrt.<er6nete 2luf<s#Vete.
Sroitdesamt Nr. 1.

Leo Dannenberg mit Dalesta Neufeld. — Mar Stickel, Dr. med., mit
(Elffl Haushaltet. — Iulius Ludwig Friedrich Focke mit Rosa Cäcilie
Margaretha Haack. — Karl Friedrich Heinrich Lhrt mit Helene Karoline
Hanymerg. — Hermann Gustav Matthias Plvog mit Klara Elis« Dorothea
JtreUenberg.

Standesamt Nr. 2.
Kati Hermann Theodor Silebatf mit Anna (Elise Helmecke. — Iulius

Otto Grimm mit Auguste Friederike Christina Twinget. — Karl Christian
Morimilian Caspar mit Anna Henn, Flora Cordes. — Robert Alfred
Köhler mit Bertha Anna Toro Korb. — Rudolf Pulipan mit Paula
Wilhelmine Regine Louife Sternberg.

Standesamt Nr. 2a.
Hermann Iulius Sureig Bariens mit Hildegard Mathilde Lucie Wötzel.

— Richard Karl Wilhelm Peters mit Isidore Anna Roisboch. — Friedrich
Oskar Vogelfang mit Dorothea Marie Christine, geb. 'Zielte, oerro. Stelzer.
— Friedrich Otto Tischendorf mit Hedwig Mmna Elisabeth Schmidt. -
Friedrich Joachim Heinrich Richard CUmann mit Anna Christine Hansen.
— Johann Ludwig Mevisi'en mit Caroline Anno Lur. — Heinrich Friedrich
Knocke mit Martha Christina Olga Voigt. — Emil Susiov Paul Richert
mit Minna Fendt. — Paul Sllfred Reichel mit Anna Dorothea Mathilde
Clara Wormbold. — ,.dam Soellert mit Frieda Adeline Martha Endrefs.

Hamburg, den 14. September 1312.
StanbeSiimt Nr. 3.

Karl Friedrich Heinrich Ohrt mit Helene Karoline Handwerg. — Karl
Asendorf mit (Elia (Emilie Ciara Koupe. — Wilhelm Ludwig Franz Gurt
Spiefberg mit Charlotte Anna Christine Bruns. — Paul Cito Glombitza
mit Maria Margaretha Schümann. — Richard ArpS mit Berta Sahlmann.

Hamburg, den 15. September 1312.
Slaubesaini Nr. 4.

Emil Arthur Kumbartzky mit Mana KuprieS.
BolkSdorf. den 14. September 1912.

Standesami Nr. 19.
Oskar Gustav Carl mit Auguste Luise Henriette Dinse.

Fuhlsbüttel, den 15. September 1912.

Standesamt Nr. 6.
Arthur August Carl Krüger mit Wilhelmine Litis« Caroline Gürtler. —

Wilhelm Bey» mit Ida Anita KohrS.
BiIlivärder a. d. Biile. den 15. September 1912.

Standesamt Nr. 20.
Gustav Adolf Deppe mit Clara Tautenhahn. — Fritz Wilhelm Albert

Hinrichs mit Hulda (Emma Elisabeth Fleischer. - Paul Ha»». Heinrich
August Schamberg mit Ida Dora Maria Schoof. — Hugo Carl Ludwig
Delff mit Bertha Maria Auguste Hansen.

Standesamt Nr. 31.
Curt Bruno Mehnert mit Grethchen Wilhelmine Maria Cordes. —

Helmuth Wilhelm Emil Johannes Duncker mit (Emma Hermine Louise
Schnatter. — Hans Herbert Hurt Söllner mit (Eleonora Jsaura Nelly Olga
Gretchen Ragerab. — August Kolodzinsky mit Maria Margaretha Henne.
— Johann Gustav Witte mit Martha Juliane Henni Winter. — Karl
Buck mit Frieda Martha Emma Siebtem.

Standesamt Nr. 21»
Adolf Friedrich Wilhelm Schmidt mit Minna Sophie Frieda Behren?. —

Carl Wilhelm August Oppermann mit Frieda Margaretha Sophia
Schumacher. — Rudolph Holst mit Marie Elisabeth Amalie Meyer. —
Carl Wilhelm Paul Sauermann mit Ida Jacobine Caroline Bichel. —
Carl Friedrich Franz Martin Schmidt mit Dina Maria Anna Münster. —
Frederik Thorkild Rudolf Möller mit Anna Sophia Martha straube.

C*-»nbe6nnit Nr. 22.
Josef Felix Hugo Btuns mit Emilie Marie Diesing. — Heinrich

Schäfer mit Frieda Stoldt. — Max Tippert mit Christine Magdalena
Caroline Glöe. — Boy Volquardsen mit Sophie Marie, geb. Heisler,
verw. Schröder, jetzt oerro. Krückenberg. — Paul Johannes Pul? mit ®lfa
Frida Henny Jansen.

Standesamt Nr. 22a.
Arthur Paul Friedrich (Setten mit Bertha Paula Meyer. — Franz

Wilhelm Heinrich Eitzmann mit Clara Anna Hellmann. — Hans Bünning
mit Elsa Auguste Martha Grabow.

Standesamt Nr. 23.
Ludwig Glowacki mit Clementine Flora Schröder. — Franz Adölf

Christian Kruse mit Johanne Friederike Emilie Ansin.
Hamburg, den 14. September 1912.

Kälbermarkt.
Auftrieb ll55 Stück. Herkunft: Hannover 1024 Stück, Mecklenburg

33 Stück. Schleswig-Holstein 98 Stück.

Doppellender bi8 zu 4 Monaten alt
feinste Mastkälbct l. Qualität . . . .
mittlere . 2. , ....
geringe . 3.

Handel fast rege.

Bezahlt für 60 kg
Lebendgewicht Schlachtgewicht

80—90 114—129
68—74 117—128
60—68 109—113
60—60 91—108

Unter dieser Rubrik veröffentliche» wir olle Veriammlmigen. von eenen
uns Kenntnis gegeben wird.

Vereine:

Mittwoch, den 18. September, nachm. 4| Uhr: Jnsttumente«-
machcr von Steinway & Sone, im Restaurant Vtehbof. Lager-
straße. — Abend 6 Uhr: Holzarbeiter, Distrikt Cilbcek Wands-
betf, bei Mauch, Ritterstr. 14. — Ab end S 8 Uhr: Distrikt CümS-
büttcl, Restaurant Produktion, Methsesselstraße. — Abends 8j Uhr:
Schiffszimmerer, im G werkschastsham'e. — Kistenmacher, bei
Mähl, Besenbinderhof 9. — Parkettleger, im Gewerkict^itshause. —
stcinarbcitcr II, int Gewerkschaftsbause. — Ffraucn Versamm-
lung, bei Plancth. Mici aelisüraße 50. — Oöffentliche Versamm-
lung der Angestellte» der Waren- und Kaushäuscr, bei Gossow,
schaiienbu-geriiraße 14. — Abends 9 Ubr: Metallarbeiter,
Blankenese, bei Dabid, Dockenhuden. — Kolporteure, im Se=
werkichastshauie.

Freitag, den 20. September, abends Uhr: Stclluiachcr, im
GewerkschastShause. — Eloldlcistcuarbcitcr, bei Schnell, 'Brenner-
straße 53. — Stuckbranchc, im GewerkschastShause.

Eintritt der Flut uud Ebbe in Humburg
am 18. September.

Morgen?: Flut 4.57. Ebbe 9,41. | Nachm.: Flut 6,19 Ebbe 10,5.

Aussig . . . .
Dresden . . .
Torgau . . .
Wittenberg .

Waffcrstand der Cbcrclbc.

♦lilftioueii.

18. September.
9t Uhr: (Elbstraße 9, Pfänder (Gerichts».).

10 . Teichstraße 1, Wäsche. Konfektion. Galanteriewaren. Mobilien re.
(Louis Burg).

10 . Alter Wcindrahm 14, Tabak (Herm. Rosendahl).
10 , Luftstraße 21. Mobilien. Hausstandsfachen usw. (Gerichlsv.).
10 . Lindenallee 10, Schuhwaren, Ladeneinrichtung. (Heinr. Siasow).
10t . Kaiser Wiibelmstraße 93 109. Tuche. Stoffe :c. (Hermann Prieß).
10t . Wexstraße 19, Warenbestand und Ladeneinrichtung eine? Optiker-

geschäftes (S. Warisch i.
10t . ©änfemarft 62, 2. El.. Mobilien (Emil Plagemann.)
10t , Grindelallee 159, Mobilien, Hausstandssachen. Zigarren usw.

(Nathan Vogels.
10t . Schlump 18a, Mobilien iSmil Koch).
10t . Lsterstraße 11. Wirtschaftsinventar (W. Dechow).
11 , Teichstraße 34. Zigarren (Herm. Rosendahl).



Bestes Fabrikat. Grösste Auswahl.

Wäsche untibcrtrollen, sondernBleichen

in hervorragendem Masse. Besonders wichtig

nicht nur beim Waschen
desinfiziert aucl

die nicht gekocht werden darf. Einfaches Waschen in handwarmer Lauge (30—4
genügt, um sie ebenso rein und bakterienfrei zu machen, wie gekochte we

Lcinfn- und Baumwollwäsche. Erhältlich nur in Original-Paketen, niemals lose.

Wollwäsche, sowie Kranken

Kinderwäsche,

Komp!. Hausstand >1. 300—2000
480,

HosenfG"

9

Kavaüer-Hosen

Fernsprecher: Gruppe 4, 6810,
empfiehlt ihre

I Mieten. MWlen I
rc. kauft Lclbstkäufer.

Kaiser Wilbelinslraße 15, I. | vSclmellerais derBlife-

jEäihünf

fiflter Tcichweft 51 gr. mod. 8- u. 4 Z-
44 28obn., (i-tfc,Sonnens.,.H.36O. 1 Monat frei

Lchwenckestr. 63 frbl. Etg., 3 Z., Balk.
8»* Jt. 300, Park, 2 Z., Gart., .H 288.

jßLodjfjcrrfd). H.- u. D. Fahrrad, :U.
*V spottb. Bicbcrstr. 3-5, b. Hauswart.

Alcuc Garuit. m. sl. Polsterstühl. bitt,
k'crk. Albertftr. 28, IV. r.

Möiiel

CD

PauI Hirsch, Kaiser-Wilh.Sir85;ÄSi*£

-SW

200,
180
120,

Talons .it. 250, 365,
Lpcifezimmcr *. 240,
Schlafzimmer .M. 125,
Büfetts 3i 125, 150,
Toekenaaruitur X lOO,

tv)
K.

30jährige

Spezialität!

BuGkskiD-Hosen, 1‘wS'i 1 ”
Jünglingsgrössen ... 1.60 X

KaiMigaro-KoseOjet» 3*

Grosse Bettstellen
M. 9.50. 15 — 25 — etc.

Kinder-Bettstellen

X. 8.—, 12 —, 18,— etc.

rc.
rc.
rc.
rc.
rc.
rc.

rc.
rc.
rc.
rc.
rc.
rc.

Th. Burmeister’s ItUiUclfnbrik

VUklSilSkllSkg 1-3 MlS MöSll. WOe 11.

Spezial - Hans
in Uhren, 61 old und Tilbcrwaren.

tlrihnhlnngm gestaltet, ganz
nach Wunsch dcS Käufers.

Diskretion zugesichert.

L. Mahler,
Kraicnkamp 29

= (S»i4aeli8&of).=^=

ißi« Kleiderschrank zu verkaufen.
Stormauilenwel, 13, I. L

Dehuhaide 129 ein Laden m. Woh.
aung, ar. ftetter, Booen u Trocken,
dvden, für / 600. Paffend f. Schlachter,

Fettwarenqe'chiist.

eigener Polsterwerkstatt.
LW* Grohe Auswahl. 3WG
Gar. fiuie Arbeil. Billige Preise.
A. Sainptlebrn, Tischler,

Hammerbrookstrastc 85.

/Liarnitur und Umbau billig.
™ Tcuinrftr. 52, pt. r„ Ecke Eilbecktal.

545
380
285
235
140

^druwaldstrasrc 9, 6, 8 bis 14

Nähe Haltestelle der zukünftigen Nnlergruud-
bahn: Sonnige zwei Zimulcr, Küche usw.,
olles der Neuzeit entsprechend. Näheres bei
den Verwaltern.

Möbelstoff—

Heute,

passend für SosaS und Garnituren,
ganz bedeutend unter Preis.

tW* Alter Ttcinwcg 1.

Wieder vorrätig:

Die Göttin Das floldene Kalk

Besichtigung ohne Kaufzwang erbeten.
Lieferung frei Haus, Lagerung bis Novbr. frei

Souutqgs fliötrnrt.
PolMte rin i> bei fahr! k Haase,

nur 70 Banksstr. 70
Bitte auf die Nummer 70 zu achten.

StM. 2- u. 3-ZmlNkr-MllUWN
sind billig zu vermieten:

Bachstrafle 133 139,
chumannstrastc 56 58,
pohritraste 3 5,
ertigstraste 11/13,
chinkelstraste 1/3 u. 6/8,

Namborgersweg 6,
Marskhnerstraste 27 31 41,
lSlutts.rastr 21,
v. Essenstraste 54.

Näheres daselbst beim Bizen.

5(d)titnfl! Die Maurer und Steinträger, welche an der Akkord-

forderung an die Unternehmer Rauch & Gottschalk, Baustelle

Hellbrookstraße, beteiligt sind, werden aufgefordert, sich heute,

Mittwoch, den 18. Leptenrber, abends 8 Uhr präzise,

zu einer Besprechung im Gewerkfchaftshause, Zimmer 3, einzufinden.

Ter Vorstand.

Tnwtmi* 19- Llmanger, polstert TosaS
«.Ufllpmi, n.Bcttr. gutu.bill. Karte gcn.
Dietrich, ^sLandSbecker tthaussee 132, H. 5, l.

nach Masz

War, 16;"u.l8'l"

Tausende Hosen

in allen Weiten und Längen vorrätig 1

Hosen für sehr starke Herren

In dunkelgesireift von x 3,50 an.

J.Halmke,
Hlanell-Hemden, echt blau und krumpirei.

-lauufaktur-, Leinen- u.Ausslencr-Artikcl
egäsche für f?encn, Damen und Kinder.
= Lng«r in Bel, federn und Daunen. —

In Kliniken und

Krankenhäusern

von Aerzten und Laien, findet Lbermeycr'S
Medizinal-Herba-Tcifc bei Flechten mit
ungeteiltem Erfolg seit langen Jahren Aii-
wcudung. Atteste und Daiikiagungen beüätigen,
daß, wo andere Mittel versagten, Herba-Ccifc
überraschende Resultate zeigte.

Obermclicr's Mcdizinal-Herba-Seife ä Stück
50 Pf., 30% stärkeres Präparat Mk. 1,—,
zu haben in all. Apoth., Drogerien,Parfümerien.

„Bestandteile: 30 % Seife, 3,5 o/u Clematis
erecta, 2 % Salvia, 3,5 % Herniaria
1 % Arnica."

Betten-Lager.

Kleiner Burstah 4

wichtig für S^ubma^er,

die sclbfiändig werden wollen, bietet sich in Barmbeck, Tehnhaide 5 bis 17 (Haltestelle der
flcfir. Straßenbahn und vis-ä-vis dem Hochbahn -Bahnhöfe), in d. Erben d. Schifssz.-
Genossenscha't mit 127 vermieteten Wohnungen, wo kein Schuhmacher wohnt, d. Gelegenheit,
einen großen Laden mit prachtvoller Wohnung. Hofplay usw. für Ml 525 jährliche Miete
sofort zu bekommen. Näheres daselbst beim Pizen Sohns.

Für Brautleute!

Reklame-Angebot
zu herabgeselstcu Preisen.

Ollcgantcr, moderner Hausstand

Mx 540,—•

Moderne Umbau Garnitur mit 4 Flach-
polstersiühlen und Umbau in. Messing-Bcrzier.
und Spiegel, 1 Ausziehetisch, I Bertiko mit
Meifingverz.. Spiegel und Verglasung.

Eleg. Schlaszimmcr: 2 Bettstellen mit
Patent!)!. ». Nuslegc-Matr., 1 Nnkleidcschrank,
1 Waichkon:.. Nachtschr., 2 Stühle, 1 Ständer.

yicfl. hiidu in moderner, grauer Jwrbe,
Schrank in. '.Nessiag-Verglas., 1 Tlfch, 2 Äühle,
1 Halter, I Dielengarderobe.

Ke-klWr. 21-23,Wons,

5 Minuten vom Kellinghusenstr. -Bahnhof, find
sofort oder später moderne schöne 2-Zimmer-
mohnungen, der Neuzeit entsprechend, zu ver-
mieicn. Daselbst auch Läden.

Näh, b. Vizen Fr. Planmann, Nr. 21, Hoch».

Stnckbranche^
Freitag, 20. September, abds. 84 llhr,
im tztewerkschastshausc, oberer Saal.

Tages-Ordnung:
1. Neue Aufgaben für die Gewerkschaften

durch die fortwährende LebenSmittclleuerung.
Referent: Kollege L. Hüftmeier. 2. Stich-
wahl der Delegierten zur Konferenz.

Die Paudclcgicrtcn haben fick im
Ptirrail eine Delegiertenkarte zu lösen.

Taschcnoiwan 31. 50, 55, 60, 65
Phantasieschräiikc 31. 45, 50, 55
Trumcaus m. Unters. 3t 30, 35, 40
Pcttstcll. in. ^cderr. 3t 22, 27, 30
Kleiderschränke 3t. 20, 28, 35, 40
Fttirgarderob. 31 1 5, 18, 23, 28,30

-Kinger Nähmaschine mit siinsjähriger
V- Garantie 3t 25, Reparaturen von
.M. 1 an. Hinrichsen, Hcitmaunstr. 4.

Maurer.

Donnerstag, 19. Scptbr., abends 84 Uhr,

im «>ewcrkschaftshausc, großer Saal.

Tages-Ordnung:

I. Gewerkschaftliche Erpehung. Referent:

Genosse Fr. Lanfkiitter. 2. Aenderung

des Kartellrcgulativs. 3. Unser Herbstver-

gnügen. 4. Verschiedenes.

&mlgesch&ft€

Rab^rT92 o

TndaStK48

^itvchs. liähmasch. mit 2jäbrigcr Garantie
’M 28. Lindenstr. 12, paden.

Per sofort oder 1. Oktober,
modern c ngcr. 2 Zimmer-Wohnnogen
von 3t 340 insl. Trcppenrcinigung,
Läden, sowie 0'inzimmer-Wohnüngcn

am Borstelmauuswe^
Ecke Wendcnstrastc.

Näheres daselbst. .'.
Auch Sonntags zu besehen.

Prenuerstrane 64, < ck e -ktiststrafic.
Höchster Por,chrisi. — Billigste Zinsen.

spewe!

Die Firma

Fr. Bernau,

Wilhelmsplatz 3,

wegen Vertragsbruchs gesperrt.

verband der bchneider,

Schllkiderillllril etr. vrutlchlands.

Filiale Hamburg u. Ilmgegenb.

Die OrtSverwaltung.

Versetzt gcwe>ene

Rähmaschiueu
aller Systeme spotlbillig.

A. .11. Polack 3. Co„
Hütten 85/89.

Wer MMmaM

Sioeiooerein SoMrz mi> Hmoegenö.

eM' HCr.hster Voreohufttt
Hart «ins USren. Pllt , Juwelen, enwie
Vtillsäi. ilu ,;'•.i’A-PfanueraUwArt-

Ueberzeugen Sic sich von der Preis-
würdigkeit in dem Garderobcn-Geschäft
Aller Steinweg 60, I. Sie finden dort
neue, als auch einige Male vermietet
gewesene Anzüge, PaletolS ec. in feinster
Ausführung von sehr guten Stoffen
stets vorrätig.

Nur Alter Ltcmlveg 60,1,
Kein Laden.

Modcrnc Wohunngen und Läden sofort oder später im

Gttvteittzättsev-VtSek,

2Uarcfmannftrafee 154-172,
zwischen Zollvc.rinsstraste nnd Notenburgstrafic, im Preise von 34. 275—342.

Näheres beim 'Verwalter lllirlins, Marckmannftrastc 162.

M MK. n. rillglimlfk!.,
gegenüber dein gr. srädt. Park, sind noch
einige 2 u. 3 Minimer 29ohnnngcn ver
sofort oder später für 31 300 bis M 4 80
zv vermieten. Näheres daselbst.

600 moderne AiiEÜge,
Ulster und Paletots.

größtenteils gute Maßstoffe, müssen sofort
ivegcn zu großen Lagers teilweise für
die Halste des Werles verkauft werden.

Serie l 3t 15,50 (Werl bis 3t 22)
„ II „ 19,50 (Wert bis „ 28)
„ III „ 24,50 (Wert bis „ 35)

„ IV , 29,50 (Wert bis „ 45)
Ferner gulegebrauchleÄni-geu.pasttals auchf.
llarde Herren 3t 6, 9, 12, 18, 25, Anfchoff.-
Wert bis 3t 100, ferner Knaben- u. Jüngl.-
Anz. v. 3t 2,50—15, Bcrnfsbekleidg., Hosen,
Stiesel, Betten, Gardinen, Normalwäschc.
ZentraI-beihhausSüderstr.7O, Hp.,
u. Klosterstr. 14/16, b. Deichtor.

Moderues Speisezimmer
«±t Eiche, mit apartem, 1,45 N/eter breitem
Büfett Anrichte, AuSi ehtisch für 12 Pe-s,
sewS echte Rindlederstüble, nur 3t 450.
Ga i8 bcsond. GelcgenheitSkauf. Kein 5'iindler.
Schwenckestraste 52, I l., Kiniobüttcl.

mit sm

Umschlag M.

Billiges

Betten-Angebot!

namentliche,

Kostüm- n. Mantelstoffe
Knaben-Cheviots n. Buckskins

t*riinnier, Plüsche etc.

kaufen Sie am billigsten

direkt vom Speziallager.
Ifenkbar grösste Auswahl 1

Tuchfabrik-Niederlage
Hamburg, 1*1'0rdc markt 4 3, I.,

neben Neubau Rud Karstadt.

tllrnutlcuk' rrl) gratis mod. kl. Hausstand.
Ost. 10 1 Aun.-Erp. Gertigstr. 20.

Perscpt gewesen! Neu!
Prima 3«lctl, doppeltbrcit, 31. I.
Pettscdern nnd Daunen, Psd. 70

Perser'rpvich. . in laug, .M. 18, («nrbiiu n.
Sander, Ostcistraste 71, Hochpart.

Ottensen, Pahrcnfelderstr, 7,11 I.

Dinckmilschnleil

mit Arbeil ,u kulanten.jahknngsbedingungem
Prospekt kosteulae.

aus .lus<, Hamburg.
Mtchaclisstr. 19, L

f 6 mod. Anzüge a 3t 15,50
?njnW . Tüdersti aste 70, Hochp.

Reizende Zimmereinrichtung,
Garuilur, Umbau loval. Glos Ai^zugslisch,

Salonlchrank,

37® rUttrk.

Daselbst echt, mahag. Tchlaszimmcr.
Acldstraste 53, part. L, St. Pauli.

8r.ml. LLVLir
lafz.3i 370. Steindamm 116,1. Fritzel.

Jünglingsgrössen .. . 2.75 3t
" " ^90

nifffianij. Skirat
bedeutend unter Preis zu vrrkanieu
eichen -chtafzirnmer mit irost. 3iur.
4inil>'idcschrani, Speisezimmer, Herre»-
zimmer, Mahagoni Lalor, ur.b stäche.

Wexstr. 35, im ^nrdeeodcugcschari.

"T ,QC0vyi nnnsln zum Preise von 15. 20.
i^esemappeii 25, so, 35, 40, »o, «o

Ferner liefern wir sämtliche Modejournale. Klassiker, Lexikon etc.

1 ^"^rhQf
— 70 ■= ,

"-:n E inzclne Mobilien ii. ganze
VSx Vlit I. i.issi., auch am .eilz., billig

un» gut lani.il will, füiiuiit vernauensvoll zu
G. Goerges, al Ja.i, ^ll.ulweg 27 2«, Lad.

nmzugsbalbei 2 Daunenbetten, Oberbett, Unterbett, Kisten 3t 15.

Schulterblatt 12,1. Orgelm.

! Torpedo-

Freilauf-Nabe

'WZ//////////////////////////////////////,

Jn jederTahrradhandlun£

OAX haben

Ein Posten gewesener

Vetren konkurrenzlos billig.
A. II Polack 8l Co.,

nnr Hütten 85/89.

M> 480 Hausstand,

Wohnzimmer mit elegant. Lalonschrank,
Schlaszimmer mit 3tnr. Ankleideschrank,
Uiicheneinrichtung mit Büfett.

Grindelallcc 39, part. rechts.

Moderner Hausstand,
clcg. Wohnzimmer, modern geschnitzt,
Schlafzimmer, reizende Uiiche mit Büfett,
ferner zwei Daunenbetten

Uünctnn Grindclallee 9tr. 165,
nflllodull, eine Treppe, <<cke Schlump.

W Lagerung gestattet. 'WQ •

AiHcrHdcrstvcrtze 48
3 Zimmer uud Küche M. 31u bis 340.

Prätorinswet; 12 14
zum 1. Oktober noch einige 2 u. 3-Zimmer
Wohnungen zu vermieten.

Näh, daselbst zu jeder Zcit. auch Sonntags.

■ 8t. P., Kielerstr. 26.
Höchster Vorschila«

ant W er liegen stände aller 1 rt.

St. Pauli Pfand-Leihhaus
Hrinestiaße 11.

Höchster Vorschuß ans Pfände, aller
Art zu billigsten Zinsen.

8kstrrKtllst.,LVML
Schlajz. ,t 370. Stein amm 37,1. Ludwig.

6t. Ml. AMM 3t 275.
Sofa, 4 Stuhle 31 59, Dannenbrtteu
.H 17 u. 31 27.

Reich old, Lusauucustraste 40, II.,
b. d. „Ätora".

Heinrich Henningsen

Uhrmacher.

Altona Ottensen,
Bismarckstr. 1.

Gross.Lagerö waren.

Gute Qualitäten. Billige Preise.

Räumungsverkauf

wesen I mbaiis am 1. Oktober

M. 20%.

Tanpyipppp junger Anfänger, polstert Soios n.
lupuilulufj llllairatzcn gut und billig. Karte
genügt. IL Schwager, RödiiigSmarkl 59,1.f

Kleine Vieslämles,S"

Türk. Tabak- und Cigarettenfabrik » Kies * E. Robert Böhme, Dresden.

Platz-Agentur u. Fabrik-I.aser: Heinr. Oellerich, Hamburg, llnhnerposten 14.

GjU« Gebisse, auch zerbrochene Teile, Gold,
♦llit Silber kauft zu höchsten Preisen

Frau Wist, Nosenstr. 22, b. Hauptbahnh.

Große Auswahl in garnierten

Herbst- u. Winter-Hüten

f. Damen n. Kinder,
neueste Formen, elegante Aussühruug,
Ungarn. Hüte, StransHfedern,

Reiher, Pleureu*en
zu billigste» Preisen. Miihlcnstrastc l2,I.

Znm Umzug!
Gut. biirgerl. Hansstand ist im ganzen

ober auch einzeln sehr billig zu verkaufen.
Fran Tichauer, Siibeekerstr. 41, part. l.
Händler nnlersagt.

MMN!Mk lMM.WSsM,
auch einzeln, sofort zu jed. annehmbaren
Preise zu verkaufen. Steinvamm 98,1.

Jiingling'igrössen . . 4.75 31.

toalier-lloseolLän.rS™
Jünglingsgrössen nur 6.50 31.

Prim lamingara-tesD 105?
Jünglingsgrössen . . . 8,00 3t.

$6hiller-teen . l 5"2x

leM.J0se1.684

ii|ininp Posthof,

Jffljffl! Steinstr. W4110.

Brautleute!

Glcgante Mokettc-Garuitnr m. Sessel
oder Flachpolsterstühlen, Salonschrank,
Trumeau m. Stufe, Ausziehtisch, , voll-
ständiges mahag. Schlafzimmer, Küchen-
büfcll m. Verglasung, Tisch m. Intarsien,
2 Stühle nnd Handtuchhalter für den

« Ult.
Grindclallee 11 15, Part. l.

LiiddeckeiiK Stein Laden.
Lagerung bis 1. Januar 1913 frei.

Unentgeltliche Re^htsnnsknnft =

für Tratten nird IMidel^en:

Donnerstags von bis 8V- Uhr, Altona, Sommcrhndcrstraße 12.

Buchhandlung und Journal-Lesezirkel

„Wissen ist Macht“

der vereinigten Kolporteure Hamburgs. E. G. m. b. H.

Hamburg 23, Papenstrasse 26,

Ktii* trflinhl 2 Zim. Hiutcr-Wohng.
Ullll IlllUlUl. mit Balkon für 31 260
zu vcrm. Mühlcnkamp 48. Schnitz.

Zu vermiete»
scl önc, Helle 2-Ziumierwohnungen mit Kachel-
küche im Preise von 3t. 30 bis 3L 324.
stnickwcg 8, 10, 12, bei der Kerligstr.

Näh, daselbst beim Vermalter.

P arterre,3ZimM.,proW..65. Holst.Kampl04.

'Narienthalerstras:c 109 a bis 123,
>. i Minuten vom Hassclbrokbahnhof: In den
«üanenhäusem sonnige zwei Zimmer, Küche rc.,
ter Neuzeit entsprechend. Näheres daselbst.

eizwarah

En^ros- La 5er.

VerkatuF an •Priva’-e.

S)tnspolstcrn v. Sofas, Pcttrahmcn billig.
*4 Ederer, Schwcnckcstr. 52, Part.

SmMMn SlilisWd,

"S. Im w. 435 iegetn frei.
Daselbst eleg. mahag. Salon

Feldstrafic 53, part. links, S.. Pauli.

Aellcslc
(gegr. ;

-größtes

” Höchster
W* Vorschuß
luk Wertgegenitiode


	Hamburger Echo
	Jahr
	Monat
	Tag
	Ausgabe (auch: Heft)





